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T ITELB ILD: 

Burg Ottenstein und Burg Rastenberg 
(Repros der Vischersti chc VO ll 1672) 

WALDVIERTEL INTERN 

Der Vorstand des Waidviertier Heimatbundes (WHB) und das Redaktions­
komitee der Zeitschrift haben in e iner Sitzung am 27. November 1999 ei nstimmig 
beschlossen, die neue Rechtschreibung für di e Zeitschrift "Das Waldviertel" ab 
Jänner 200 1 einzuführen. Für das ko mmende Jahr li egen bereits e ine Reihe von 
Aufsätzen in der bisheri gen Schreibwe ise vor - s ie ist noch bis 2005 gültig -, 
sodaß die Umstellung in unserer Zeitschrift in einem Jahr erfolgen wird . Wenn 
Sie in nächster Zeit Aufsä tze bei uns ei nreichen wo lle n, bitten wir S ie, sich zuerst 
mit der Redaktion ins Einvernehmen zu setzen . Im Jahr 2000 wird auch ei ne 
grafische Neugestaltung der Zeitschrift diskutiert werden. 

Der Vorstand des Waidviertier Heimatbundes (WHB) und die Redaktion der 
Zeitschrift "Das Waldviertel" wünschen allen Mitarbeitern und Lesern ein frohes 
Weihnachtsfest und ein gutes lieues Jahr.' 

Dr. Anton Pontesegger 
Ste ll vert retender Schri ftleiter 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Erich Rabl 

Präsiclellt und Schriftleiter 
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Güll ter Schneider 

Ottensteiner und Rastenberger: Waren die bei den 
Geschlechter miteinander verwandt? 

Darstellung der Genealogien 

.. Seit lallgem ist mon ge\\ "Ohlll ", schri eb Kar] Lechner vor rund 75 Jahren, " Fon einem 
Geschlecht Hoh el1 sleill-Ottel1 stein-Rastellberg ::'11 sprechen ' I , da im ausgehenden 
12.lahrhundert und in den ersten Jahrzehnten des 13.lahrhunderts in den Geschlechtern 
Ottenstein und Rastenberg die g le ichen Vornamen , Hugo un d Konrad, aber auch Albero 
und Otto, auftreten. So sche int z. B. um 1200 sowohl auf Rastenberg als auch auf 
Ottenstein der Name Hugo auf, 1234 fungierten neben Hugo et Otto Tursones [von 
LichtenfeIslOtto de Ottensta in, A lbero und Otto de Rastenberch nebeneinander a ls 
Zeuge n. CI Also in jeder Burg zumindest e in .. Otto" I Der Hauptgrund für die A nnahme 
einer direkte n Verwandtschaft zwischen Rastenbergern und Ottensteinern war eine Tradi­
tionsnotiz aus dem l ah r 1212 im Zwett le r Stifterbuch ("Bärenhaut" ) über eine Schen­
kung Alberos von Schwarzenau an das Kl oster Zwettl an läßli ch der Beerdigung se ines 
Vaters. in welcher a ls Zeugen auch " H/lgo de Rastenberc et Chunradus frater eius cl e 
o tte 11 s t e i 11" ersche inen" : 

I, Karl Le c hn e r. Geschichte der Besiedlung und der ursprünglichen Grundbesill.vertei lung des Waldvienels. 
In JbLK NÖ 19 ( 1 92~ ) S. 176 mit Hin weis auf TopNÖ IV S. 359 und TopNÖ VII. S. 592 ff.: nach dieser 
Que lle auch J. Siebill acher's großes Wappenbuch . Bd. 26: Die Wappen des Adels in Niederösterreic h ( 1 9 ~ 3) . 

I.Teil. S. 198 : Chrysostomus Hanthal er. Recensus dipl. gen. (Wien 1820).2. Band. 1'01. 212-216: Rastenberg 
.JOII/ de QlIells/eill. JOIl/ de Ras/eI/berg. JO Il/ de HohellS/eil/ appel/{I\ 'eril1l": Hanthaler schreibt ausschließli ch 
über diese Verwandtsc h aft sbu i ehun ~e n. Lichtenfeb oder Tursen werden nie erwä hn l. Sein auf S. 215 
da rgestelltes .. Schema Gen ealogiculll~ ' vermischt all e drei Adeisfailli li en. - Paul Bu be I' I. Österreich ische 
Kunsttopographie (Ö KT ). Band VIII : Die Denkmal e des po lili sc hen Bezirkes Zwettl in Niede rösterreich -
ohne Stift Zwettl. I. Teil. Geric htsbez irk Allentsleig (Wien 1911 ) S. 63-66. 
Anlaß für diesen Aufsatz waren Vorarbeiten des Verfassers zum geplanten Heimatbuch Rastenfelci. für das 
diese Erhebungen aber zu sehr in s Deta il gegangen wÜren. 

" Urkunde H z ~. Fried ri chs 11 .. BUB 11 n. 3 18. - Dazu auch Stiftsarchiv ZweIlI (StiA) 2/1 . Liber fundalorum 
Zwetlensis I~ onas te rii . Zweil ier St ifterbuc h - .. Bürenhaut" (= LF) 1'01. 27 vb-2 8rb: Joachim Rö ss l. Kom­
mentar zur voll s l ü ndi~e n Fa ks illl i l e -A u s ~abe im OI'i2inalforllla l der Handschrifl 2/1 des Slil'lsarchivs ZweIlI 
(Graz 198 1) S. 35 mit Urkuncienve rze icl;n is (UV ) N~·. 3 1: FR A 11/3. S. 105 . 

.1 , StiA 2/1. LF 1'01. 2~vb-25ra: Rös s l. Kommentar S. :13 Illit TNV 10: FRA IIn. S. 94: GOll fr ied E. ' Fr iess . 
Die Herren von Kuenring (Wien 187-+ ) Reg. NI'. 17 1. 
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.. Hugo de Rastenberc et Chun radlls frate r e iu s de Ottenste in" 
(StiA 2/1. StifterblIch ... Bärenhaut"·. des Klosters Zweit!. fol. 25ra) 

Diese Darstellung der " Bärenhaut" (großtei Is 1310/14 entstanden) wurde in der 
gesamten Historiographie übernommen . bis Kar! Lechner in der 1924 ersc hienenen 
"Geschichte der Besiedlung" (Anmerkung J) den Hin weis des Stiftsarchivars P Benedikt 
Hammerl aufnahm, daß di e Bezeichnung .,von Ottenstein" im Zwettler Stifterbuch e in 
Zusatz sei, der in ä lte ren Aufzeichnungen , .. im brettier Codex NI: 8" , noch nich t vorhan ­
den war. Ham mer! schreibt aber: ,,/n Fontes. 111, 94 ist das ,de Ottel1.s-rein ', welches den 
Hugo von Rastenbel;rt allenfälls als einen Ottensteiner [. .. } erscheinen läßt, eine Interpo­
lation der Bärenhaut und steht in der Vo rlage, Bibi. Cod. 7, nich,.-':" Tatsächlich ist es 
nicht der Codex 8, in dem LI. a. der Anfang der Reimchronik über die Ku enringer 
enthalten ist. sondern der im le tzten Drittel des 12. Jahrhunderts e ntstandene Codex 7 der 
Stiftsbibliothek Zwett!, in dem auf seiner letzten Seite in einer späteren Urkundenab­
schrift die Schenkung Alberos vo n Schwarzenau von 1212 festgehalten worden ist und 
wo unter den Zeugen Hugo vo n Rastenberg und se in Bruder Konrad genan nt werden: 

,.Hugo de Rastenberc et frater e ius Cunradus" 
(S tiB Zwett l, Cod . Zwet!. 7. fo l. 167 vb - mit anderer Wortstellung a ls in der "Bären haut" ) 

Ein Bewe is für die Abstammung der Ottensteiner und Rastenberger aus e in- und 
demse lben Geschlecht ist a lso durch di e obige Notiz ni cht gegeben, tro tzdem ist es 
notwendig , die Urkunden der Zeit und ihre Zeugen 1 i sten genauer zu untersuchen. In der 
Tat dreht sich die Frage der Verwandtschaft um diese bei den Personen Hugo von Rasten-

"' Bencdikt Ha mmerl OCisl. AllS den Vorarbeiten für ein Zwettler Urku ndenbuch. In : Monat sbia ll des 
Vereines für Landeskunde von NÖ 1907. S. 266. Anm . 2: StiB Zwettl. Cod. Zwetl. 7. fo l. 167vb: Joachim 
Rö ss l. Studien zur Frühgeschichte und Hi storiographie Zwelli s im 12. Jah rhundert (ungedr. phi l. Di ss. 
Wien 1974) S. 180 f. - Char lotte Z ie g le r. Zisrerzienserstift Zwettl. Kata log der Handschriften des 
Mittelal ters. Teil I (Wien-München 1992 ) S. 17 Fr. 
Der Sti flSbibliothekarin. Frau Dr. Chari olle Z iegl e r. ist an dieser Ste ll e für di e freundliche und zu vorkom ­
mende Untersllitwng dieser Arbeit herzli ch zu danken. 
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berg und Hugo von Ottenstein . Eine Identität der beiden wäre schon denkbar, noch dazu, 
wo neben Konrad , dem Bruder Hugos von Ottenste in , zweimal e in Konrad al s Bruder des 
Hugo von Rastenberg urkundli ch erwähnt w ird . Ihr genaues zeitli ches Auftrete n wird 
daher in dieser Arbeit dargeste llt. Ob di e Wappenbi lder der bei den Ritterfa milien (des 
späteren 13. Jahrhunderts) Gemeinsamkeite n erke nne n lassen, müßte die Heraldik 
entscheiden. Die Ottenste iner zierten, wie später gezeigt wird, ihr Wappen im Schrägbal­
ken mit dre i Ringen, di e Rastenberger dagegen im Querba lken mit dre i Spitzen ("Ber­
gen"). 

Auf jeden Fall haben wir es gegen Ende des 13. Jahrhunderts ni cht nur - wie Lechner 
weiter schreibt - mit e inem Verwandtschaftsverhältni s Rastenberg-Hohenste in zu tun , 
sondern mit e inem auch den Zwettler Mönchen d ieser Zeit sehr wohl bekannten Ge­
schlecht Raste nberg-Hohenstein -Lichte nau, das mit dem von Lichtenegg und Ottenste in 
verwandt gewesen ist. Darüber wird im fo lgende n beri chtet. 

Die Landna hme 

Der Raum Rastenfe ld ist zur Gänze hochmitte lalterliches Rodungs land , das im 
12. Jahrhundert urbar gemacht und zum erg iebigen Land gesta ltet wurde.5) Etwa um 
11 40/50 holte Markgraf bzw. Herzog He inrich einen verdiente n Anhänger aus dem 
Geschlecht der Rauhe necker bei Baden in das Rodungsgebiet des Waldvierte ls, wo er 
ihm südli ch des Großen Kamps ein Lehen verlieh. Der Ritter Hartung gründete hi er mit 
se inen Söhnen Albero, Otto und Orto lf di e Herrschaft Lichte nfe ls. Im Jahr 1159, also 
drei Jahre nach der Erhebung der Mark Österre ich zum Herzogtum, bekamen sie ihr Gut 
und den Zehe nt von Herzog He inrich zu Lehen.6l In diesem Jahr I 159 setzte Bischof 
Konrad von Passau die Sprengelgre nzen der Kapell e Friedersbach fest. Für e ine Pfarrzu ­
teilung hatte bi sher keine Notwendigke it bestanden, "weil d ieser Ort noch vor kurzem 
unkulti vierter Wald" gewesen war. 7l 

Interessant ist in diesem Zusammenhang e ine Urkunde des Kl osters Zwettl aus dem 
Jahr 11 47xl, mit der der Staufe rkönig Konrad 111. auf Bitten Herzog He inrichs den 
Mönche n e inen unmitte lbar angrenzenden, am Kamp gelegenen Wald (den heutigen 
Kl osterwa ld mit dem Ede lhof) übergab und omit einen Bes itz bestäti gte, der ohnehin im 
ursprüng lichen Sche nkungsbere ich lag. Nebe n dem bisher angenommenen (vagen) Zu­
sammenhang mit den Kreuzzügen9l könnte der Anlaß für diese Urkunde eben di e in 
di eser Zeit erfo lgte Belehnung der Rauhenecker mit dem Gebiet der späteren Herrschaft 
Lichtenfe ls, das direkt an di esen Zwettl er Wald angrenzt, gewesen sein . Mögli cherwe ise 
wollten sich die Zisterzienser gegen di ese ihren Besitz vom Köni g absichern la sen. 

51 Karl Gutkas. Städte und Märkte im Raume Zwettl. In: Franz Trisch ier, Zwischen Weinsberg. Wi ld und 
Nebelstein. Bausteine zur Heimatkunde des Hohen Waldviertels (Zwettl 1974) S. 92. 

", BUB lVII n. 814. 

1i Karl B r unn er, Herzogtümer und Marken vom Ungarnst urm bis ins 12. Jahrh undert . Österreichische 
Gesch ichte 907- 11 56. Hg. von Herwig Wolfram (Wien 1994) S. 292. 

Ki MG H DDK.1I1.1 74 . 

• , Joachim R öss I. Die Frühgeschichte des Z isterzienserk losters Zwettl. In: Blätter für deut ehe Landesge­
schichte F I 13 (Göttingen 1977) S. 53-56 mit Reg. NI'. 15 und wei teren L i teraturangaben. - Zum 
Straßenverlaul' im Gebiet eier Herrschaft Liehtenfe ls Anna Maria Si gm und , Die Tu rsen von Lichtenl'els. 
Geschichte und Genealogie eines nieelerösterreichischen M inistcrialengeschleehtes (ungeeIr. phil. Diss. 
Wien 198 1)S.47ff. 

339 



Mit den Rauhe neckern , nach de n ersten urkund li che n Ne nnungen allerd ings eine 
Generati on später, fi nden wir di e Ottenste iner ( I 177) und die Herren von Raste nberg 
( 1200) in d ieser Gegend. Möglicherweise so llten di ese kl eine n und vom Landesherrn 
besser zu beeinflussende n " Rodungsherrschaften" als östli che Abriegelung eine n Wider­
part des großen Bes itzes der immer mächtiger werde nden Kuenringer bilde n.'O) 

Le ider g ibt es in den Que ll en ke inen Hinweis auf die Herkunft d ieser Famili en 
Ottensle in und Rastenberg, man we iß also ni cht, ob s ie Angehöri ge hochadel ige l', al so 
freier Geschlechter, oder Mini steri a len waren. Sie wohnte n in große n Höhenburgen: in 
ihre n zugehöri gen Ortschaften Dö llersheim und Rastenfeld fa nden sich von ihnen ge­
gründete Pfa rrkirchen, d ie Marktgerechtigke it und ritterli che Lehensleute. Otte nste in 
und Rastenberg besaßen ihre (v ielle icht aus Re ichsgut übertragenen) Güter als freie 
Eigen - durch Rodung gewonnenes Land war j a ursprüngli ch Köni gsguL 'I ) Ande rs war es 
bei der späte r nach Lichtenfe ls benannten Herrschaft der Rauhenecker: sie nahme n, wie 
schon erwähnt. ihr Land vo m Herzog zu Lehe n. 

Die f rüheste urkundliche Erwähnung der Ottenste iner erfo lgte 11 77 mit Hugo de 
Ottenstaine, doch könnte bereits der 11 43 in e iner Zwettl er Urkunde genannte Konrad 
von Tolershe im (Dö llershe im) dem Geschlecht der Otte nsteiner angehört haben '2), denn 
Dö llershe im war di e zu Ottenstein gehörige Pfarre und dürfte von Ottenste in aus gestifte t 
worden sein . ' 3) Konrad war e in im Geschlecht der Ottenstei ner häufig vorkommender 
Name, ebenso wie Otto, nach dem d ie Burg benannt ist (Ottenstein = Burg des Otto). 
Man wird di e Gründung der Burg in di e erste Hälfte des 12. Jahrhunderts setzen können 
(di e ä ltesten Te il e der Hauptburg, di e Kape ll e und der Bergfri ed, stamme n aus dieser 
Ze it), viell e icht sogar in das erste Dritte l des 12. Jahrhunderts. Aber auch mit ihre r ersten 

ennung im Jahr 11 77 gehört sie zu den ältes te n Burgen des Landes . '4) 

Die Ottensteiner besaßen ihre Stamm burg als fre ies Eigen, zu dem die Orte Z ie rings, 
Klein-Motten, Dö ll ershe im und vie lle icht auch Strones gehörten. Als landesfürst­
li ches Lehen erhi e lten s ie wohl Flachau, He inre ichs, Söllitz und Dietre ichs. Daneben 
finde n sich di e Ottenste iner (später) erbgesessen oft inmitten älteste n Kuenringer­
bes itzes, so um Großpoppen und vor a ll em gegen Zwettl (Schickenhof, Groß- und 
Kle inmeinharts, Niederglobnitz und Limbach, wo ein Zweig der Famili e e ine n Sitz 
hatte). " Die Kuenringer waren eben nicht imstande, das gan-;e große Gebiet, über das 
sie wohl die Landgerichtsbarkeit besaßen, allein -;u roden. "15 ) Als landesfü rstli chen 
Pfandbes itz, später zu Eigen, hatten sie im 13. Jahrhunde rt Gut erworben, das zum 

'0, S i gmund. Tursen (wie Anm . 9) S. 6. - Die Genealogie der Tursen blieb in diesem Aufsatz. auch in den 
Zeugenlisten der Regesten. unberücksich tigt. da sie von A. M. Sigmund umfassend dargestell t wurde. 

'" Michael Mitterau er. Formen adeliger Herrschaftsbildung im hochmillelalterl ichen Ö!>terreich. In M IÖG 
80 ( 1972) S. 308 ff. und 320. 

'1) Karl L echn er . Besiedlungs- und Herrschaftsgeschichte des Wa ldviertels. In: Eduard Stepan (Hg.), Das 
Wa ldviertel, Bd. 7 (Wien 1947) S. 82. - Ernst B ru c kmü ll er , Herr und Herrschaft. Beiträge Lur Entste­
hung des Herrenslandes von iederösterreich (ungedr. ph i t. Diss. Wien 1968) S. 107. - Mitt erau er. 
Herrschaftsbi ldung (wie Anm . 11 ) S. 309. - Dazu auch Bertrand Michael Buchmann / Brigille Faßbin­
der . Burgen und Schlösser in Niederösterreich. Zwischen Gföht. Ollenstein und Grarenegg (= Birken­
Reihe 17. SI. Pölten-Wien 1990). 

IJ, L ec hn er. Besiedlungs- und Herrschaftsgeschichte (wie Anm. 12) S. 82. - Bru ckmüll er . Herr und 
Herrschaft (wie Anm. -12) S. 107. -

'4) Mill er auer. Herrschaftsbi ldung (wie Anill. 11 ) S. 309. 

15) L echn er. Gesch ichte (wie Anill . I ) S. l 77 f. 
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a lten Lengenbach-Rechberger Erbe gehörte. 161 Vorübergehe nd kam auch Albrechtsberg 
in ihre n Bes itz und gegen Ende des 14. Jahrhunderts als Pfandschaft di e Feste Rasten­
berg. 

An Lichtenfe ls und Ottenstein schli eßt das Gebiet von Rastenberg an. Die Rastenber­
ger, di e erst um 1200 urkundlich faßbar werden, erri chteten ihre Burg als le tzte in di esem 
" Festungsdreieck" am Kamp, s icherlich e ine Ge neration später als di e be iden übrigen. 
Ob ihre Errichtung zum Teil auch mit den heftigen Kämpfe n der verschiedene n Parte ie n 
mit und um Böhmen in den Jahren I 175/78 zusammenhängt, läßt sich nicht sagen. Die 
Böhmen unter Sobies law 11. kämpften im Waldvierte l und verwüstete n 11 76 besonders 
di e Gegend um Zwettl , Herzog Leopold V. und se in Verwandter Herzog Friedrich von 
Böhmen hie lten sich I 178 hier auf und benützte n di e Gegend um das Kl oster offe nbar als 
Sammelplatz und Aufmarschgebiet. 17

) Im Jahr darauf bestimmte Kaiser Friedrich 1. den 
Gre nzverl auf zwischen Österreich und Böhmen, das Kamptallag nun "mitten" im baben­
bergischen Herzogtum . Die Rastenberger sche inen ihren Bes itz Rastenberg, Rastenfe ld , 
Peigarten und Marbach (.,Grenzbach" gegen das üdlichere Gebiet) g le ichfa ll s als freies 
Eigen besessen zu haben. Dazu gehörten auch Güter j enseits des Kamps, das Gebiet von 
Gute nbrunn , iedernondorf, Wiesenreith und Brand .IX) Daneben hatte Rastenberg auch 
Lehen von den Kuenringern , um Groß Gerungs, von Wurmbrand im Norden bi s Wiesen­
fe ld im Süden . 

Rastenberg - Hohenstein - Lichtenau - Lichtenegg - Ottenstein 
Verwandt in dieser Reihenfolge 

Die Herren von Rastenberg 

Eine (angeblich echte) Bauinschrift am Palas" 11 88"1 9) könnte auf den Baubeg inn 
hindeuten. Um etwa 1200 wird der (mögli cherweise erste) Burgherr Hugo de Rasten­
berch namentlich genannt. Viell eicht wird al so di e Burg innerhalb di eser Jahre als e in 
Neubau fertiggeste llt wo rden sein . Die früh este Nachri cht über Hugo von Rastenberg 
findet s ich in e iner Traditionsnotiz auf der le tzten Se ite e iner Handschrift des Klosters 
Zwettl (Codex 18). 20) Er wird dort in e inem Rechtsgeschäft des Klosters über zwei 
Weingärten angeführt. 

De m Jahr 1205 wurde bisher eine Zwettl er Urkundenabschri ft zugeordnet, in der 
auch Hugo de Rastenberch und se in Bruder Chunradus bezeugen, daß Alhaid von Thunau 

,,,, Lec h n er . Besiedlungs- und Herrschaftsgeschichte (wie Anm. 12) S. 20 I. - A l fons Do psch. Die landes­
fürst lichen Urbare. I. Abteilung/l. Band: Die Urbare N ieder- und Oberösterreichs aus dem 13. und 
14. Jahrhundert (Wien-Leipzig 1904) S 29 f. und 134. 

'71 Röss l . Frühgesch ichte (wie Anm. 9) S. 63 und 86. 

'XI FRA ILf3. S. 403 ff.: siehe zu diesen Dörfern die grundlegende Darstellung in Franz Bi n d er. Markt­
gemeinde Waldhausen (Waldhausen 1979). 

,., Adalbert K laar. Die Burg Ra~ t enberg mi t Plan. In: Wv F 10 ( 196 1) S. 102- 108. 

"" StiB Zwett !. Cod. Zwet!. 18. Fo!. 189v: Johann von Frast. Urkunden und geschichtl iche Notizen. die sich 
in den Handschriften des Stiftes Zwettl finden. In: Archiv für Kunde österreichischer Geschichts-Quellen 
(AföG) 2 (Wien 1849) S. 368. 
Ein pa läographischer Vergleich mi t der Eintragung des Jahres 12 12 im Codex 7 wurde versucht. blieb aber 
trotz auffä lliger Ähnlichke it von Buchstaben und Klirze ln der Schri ft der Zeit wegen des vö ll ig verschiede­
nen Duktus ohne Ergebni s. 
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das Dorf Globnitz dem Kl oster Zwettl schenkte.211 Bei di esem erhaltenen, angeblichen 
Orig inal dürfte es sich aber um e ine fo rma le Fälschung aus der Ze it um 1260 hande ln . 
Eigenartig ist, daß in den Que ll en des 13. Jahrhunderts Hugos Bruder Konrad insgesamt 
nur zweimal, hi er in dieser unechten Urkunde von 1205 und in de r e ingangs erwähnten 
Traditionsnotiz aus 121 2 im Codex 7, erwähnt wird. Kam dies schon dem Bärenhaut­
schre iber Anfang des 14 . Jahrhunderts so merkwürdig vor, daß er de halb be im Eintragen 
dieser Codex noti z von 12 12 auf Blatt 25 des Stifterbuches den Zusatz "von Ottenste in" 
einfügte? Und doch schrieb er nur wenige Seiten we iter di e Schenkung der Alhaid von 
Thunau mit den Rastenberger Zeugen (ohne di esen Zusatz) e in! 

In [Kloster-]Neuburg beurkundete 1209 Herzog Leopold di e Sti ftung und Dotierung 
des Kl osters Lili enfe ld. Unter den Zeugen, an letzter Ste ll e der langen Zeugenli ste, 
ersche int Hugo de Rastenberc .221 Eine Woche später, am 13. April 1209, wurde di e 
Stiftung und die Dotierung neuerli ch beurkundet. Be i den Zeugen befand s ich wieder 
Hugo de Rastenberc . Wichtig für unsere Geschichte ist in dieser Urkunde di e - in 
Entfernung von Hugo von Raste nberg erfo lgte - e nnung eines Cunradus de Otten­
steinD', was nicht unbedingt auf e in Verwandtschaftsverhältni s hinwe ist. 

Auch im folgenden Jahr, 12 10, war Hugo de Rastenberc einer der Zeugen einer 
Urkunde Herzog Leopolds. 241 Über di e Traditio nsnoti z des Jahres 12 12 und ihre 
Abschrift im Zwettler Stifterbuch , in dene n Hvgo de Rastenberg und sein Bruder Chun­
radus [de Otte nste inl aufsche inen , wurde bere its in der Einle itung beri chtet. Hugo de 
Rastenperch findet sich < 1219>, wahrscheinlich eine Fälschung zwischen 1246 und 
1256251, und 1229 wieder in Urkunden Herzog Leopo lds.261 1m Jahr 1232 lesen wir neben 
dem zum letzte n Mal erwähnte n Hugo de Rastenberch erstmals " eine zwe i Söhne" 
(s icherlich Albero und Otto) , und zwar in einer Urkundenabschrift He inrichs 1. von 
Kuenring für das Kloster Zwettl 271 ; 1234 finden s ich die Namen Albero und Otto von 
Rastenberg. 281 

Ab der Jahrhundertmitte wird es interessant. In zahlreichen Urkunden sche inen nun 
Angehörige des Rastenberger Geschlechts, allesamt mit dem Namen "Otto" und "Albe­
ro", auf. Lebten in der ersten Jahrhunderthälfte mit Sicherheit di e Brüder Otto und 
Albero auf Rastenberg, gibt es zwischen 1254 und 1278 g le ich dre i verschiedene Ritter 
mit dem ame n OHO und zwei mit dem Name n Albero, deren Verwandtschaftsbeziehun­
gen in den late ini schen Quelle n nicht immer ei nfach angegeben werden. Ein Be ispiel aus 
de m Jahr 1267 mag das veranschaulichen: 

'" StiA 2/1. LF fo l. 29ra-b: Rö ss l. Kommentar S. 35 mit UV r. 16: FRA 11/3. S. 108- 109: Fr iess. 
Kuenring (wie Anm . 3) Reg. Nr. 153: Alois Wa g ne r Oei st. Das älteste Urbar des Stiftes Zwett l. Zum 
800jährigen Bes tehen des Stiftes (Bregenz 1938) S. I I. 

'" BUB I n. 167. auch in : FRA 11/81. S. 24-27. 

'" BUB I n. 168. 

,", BUB I n. 172. 

25, BUB II n. 2 18. S. 2 1 f.. und FRA ll/81. S. 30 . r. 12 . 

'6, StiA 2/ 1. LF fol. 22rb- va: Rö ss l. Kommentar S. 32 mit UV Nr. 25 : FRA 11 /3 . S. 83-84. sowie Fri e s s, 
Kuenring (wie Anm. 3) Reg. Nr. 206. und BUB 11 n. 28 1. 

m StiA 2/ 1. LF 1'01. 27va-b: Rö s s l. Kommentar S. 34 f. mit UV Nr. 29: FRA 11/3. S. 102- 103: Fri ess , 
Kuenring (wie Anm . 3) Reg. r. 2 18. 

'" BUB 11 n. 3 18. dazu LF Fol. 27vb-28rb: R ö ss I. Ko mmentar S. 35 mit UV NI'. 3 1: FRA 11 /3. S. 105. 
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.. Orto de Rastenberch et OltO fi lius ipsius. Orto Junior de Rastenberch et A lbero frater SU US"29) 

Nach e ingehe ndem Vergleich der vorhandene n Que ll en (Regesten finden sich im 
Anhang am Ende dieser Arbe it) dürfte folgende Verwandt chaft bestanden haben: 

Hugo 
1200 

/~ 
Otto 
1232 

1 

Albero 
1232 

/~ 

Konrad 

1 
? 

Otto Otto (t 1293) Albero ( 1273 Hohenstein) 

/\ /\ 
Schwester Schwester 

1 1 
Gisela Margarele Albero, Wilhelm, Gisela, Gern"ud Ludwig Konrad, 0110 

v. Lichlenau v. Lichtenegg 

Ab 1263 g ibt es zah lreiche Hinwe ise auf die Uüngeren) Brüder Otto und Albero, 
letzterer ab 1273 bzw. 1276 erstmals mit dem Zusatz " von Hohenste in" . Sie treten bei 
den me i te n urkundlichen Erwähnungen al s Zeugen auf, es ind aber auch einige eigene 
Rechtsgeschäfte von ihnen erhalten. So schenkten s ie z. B. 1284 dem Kloster Zwettl 
Güter in Ra ting, was de halb interessant ist, weil das Kl oster in diesem Ort auch ei ne n 
We ingarte n mit dem Namen "RastenbergeI''' besaß.3D) 1288 verkauften sie dem Kl oster 

'91 S ti A 2/1 . LF ro l. 76rb: R öss l. Komme ntar S. 52 mit UV Nr. 97: FRA 11 /8 1. r. 83. 
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Lilie nfe ld ihren Wald in Pfaffstätten3 11• und im seI ben Jahr sche nkten s ie dem Kl oster 
Lilie nfe ld zwei Lehen in RazelsdOlj321 

Aus 1293 we rde n uns w ichtige Nachrichte n überli efert. Otto de Rastenwerch, zul etzt 
am 12. ovember 1292 täti g3.11, starb in d iesem Jahr 1293. Albero von Hohenste in 
beurkundete nämlich am 12. Juli 341, daß se in Bruder Otto "seli gen Angedenkens", a ls er 
auf de m Sterbebett lag , mit seiner Töchter Gisela, Gemahlin Dietrichs von Ki erling, und 
Margareta, noch unvermählt, und se iner (Alberos) Ein willigung mehre re Güter und 
Einkün fte bei und in Wurmbrand , Wiesensfe ld, Schlag, BöhmsdOIf, Kirchbach und 
Fre itzenschlag an das Kl oster Zwettl gegeben habe. Am selben Tag bezeugte Albero von 
Hohenstein auch, daß sein Bruder Otto von Raste nberg für sein See lenhe il dem Kl oster 
Zwettl e in Lehen zu Marbach vermacht habe. 351 

un treten erstmals auch d ie Töchter des Otto von Rastenberg in Erschei nung (weib­
liche Angehöri ge der Rittergeschlechter fin den sich le ider ni cht so oft in den Urkunden). 
Gi sela war mit de m Ritter Dietri ch von Ki erling vermutlich seit 1287 verheirate t361, 1298 
gibt es von ihr e ine Eintragung als "Ge isel von Chungesprunne (Königsbrunn)" .37i Mar­
garete, 1293 noch unvermähl t, wird 1297 mit ihrem Ehegatten Wilhelm von Baumgarte n 
genannt. 381 Dieser verkaufte de m Kl oster Zwettl mi t E in willigung , e iner Gattin Margare­
te einige Einkünfte ihrer Mitgift, womit auch ihre Schwester Gise la von Rastenberg und 
ihre nächsten Erben Albero von Hohenste in und Ludw ig von Lichtenau e inverstande n 
waren . 

Mi t Otto von Ra tenberg und seinen Töchtern Gi sela und Margarete e ndet d ie männli ­
che Linie der Rastenberger. 

Die Herren von Hohenstein 
Das der Marktgeme inde Gföh] zugehöri ge Dorf Hohe nstein li egt an der Krems, di e 

ehe mali ge Höhe nburg hoch über de m Ort ist heute e ine Ruine. Über den Erbauer der 
Burg ist ni chts be kannt, aber schon 11 5617 1 we rden der landesfürstli che Ministeri a le 

\(11 StiA 2/1. LF fol. 83vb-84ra: Röss l . Kommentar S. 54 mit UV NI'. 170: FRA 11 /3 . S. 302. 

111 FR A 11/8 1. S. 88. NI'. 166. 

111 FRA 11 /8 1. S. 88. NI'. 167. 

111 Sti A 2/1 . LF Fo l. I I I vb- I 12rb: R öss I. Kommentar S. 62 mit UV Nr. 2 13. FRA 1113. S. 403-405 über den 
Verkauf von Besitzungen im Gebiet iedernondorf und Wiesenreith an OllO von Prant. 

1'1 Sti A 2/1 . LF fol. 11 2va- 113ra: Röss l. Kommentar S. 62 mi t UV NI'. 2 15: FRA 11 /3. S. 406-408: Alois 
Wag ner OCist. Der Grundbesitz des Stiftes Zwelll - Herkunft und Entwicklung (Wien 1938) S. 50 
(ungcnau): Fri ess. Kuenring (wie A nm. 3) Reg. 1'. 448: GB XII. S. 345 und ·no: GB X l V. S. 8 1: A lois 
Pl e;se r. Topographie der verödeten Kirchen und Kapellen im Viertel ober dem Manhartsberg. In: 
BIVLk Ö NF 35 ( 1901 ) S. 32 1. 

"I StiA 2/1 , LF Fol. I I ]vb- 114ra: Rüss I , Kommentar S. 62 mi t UV NI'. 2 14: FRA 11/3. S. 4 11-4 12: Wa g ner. 
Grundbesitz (wie Anm . 34) S. 30: Fri ess . Kuenring (wie A nm. 3) Reg. NI'. 449. 

161 Diese Jahreszahl erscheint in den .. Erläuterungen und Anmerkungen" des Codex Traditionum von Kloster­
neuburg - FR A 11 /4. S. 2 10. von B ru c km ü 11 er , Herr und Herrschaft (wie A nm. 12) S. 108 übernommen. 
allerdings verwechse lt die Eintragung die amen der Ehepartncr ! 

37) St iA 2/1, LF fol. 11 9ra; Röss l , Kommentar S. 64 mit UV NI'. 244: FRA 11/3. S. 429. 

lXI 1297. 11. Jänner (auch 1298.29. Juni ): LF fol. 86va-b; Röss l. Kommentar S. 5-l - UV NI'. 239 : FRA 11/3. 
S. 3 12: F ri es;. Kuenring (wie A nm. 3) Reg. Nr. -l87 und LF fol. 86vb-87rb: Röss l. Kommentar S. 54 
mit UV r. 242: FRA 11/3. S. 3 1-l. 

191 BUB I 11 . 22: nach L ec h ne r. Geschichte (w ie Anm. I ) S. 177 im Jahr I 168. 
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Reinpreht de Hohenstaine und sei ne Gattin Adelheid erwäh nt. 391 Adelheid starb 1182; s ie 
vermachte als Seelgrät dem Stift Göttweig e in Gut in Echinhausen in Bayern , woraus 
sich ihre bayeri sche Herkunft able ite n läßt. 40l Rei nbert hatte um 11 80 zwischen Raxen­
dorf und Kirchschl ag Güter, von denen er an Göttweig gab.4 11 Er war mit den Herren von 
Rastenberg sicher noch ni cht verwandt wie Buchmann und Faßbinder im e inschlägigen 
Band der "Burgenre ihe ' schreiben, denn di e Urkunde im Zwettler Stifterbuch ("Bäre n­
haut") fo!. 29ra-b nennt zwar Hugo von Raste nberg und seinen Bruder Konrad, aber ni cht 
den amen Hohenstei n. Erst etwa hundert Jahre später werden die in Urkunden sehr 
häufig erscheine nden Brüder Albero und Otto von Rastenberg als Albero von Hohenste in 
und Otto von Rastenberg bezeichnet. Albero s iegelt schon 1273 e ine Urkunde mit 
"Alberonis de Hohenstain" (siehe nachstehendes Wappen), obwohl s ich er und ein 
Bruder im Text als "Rastenberg" bezeichnen. In einer 1276 von den Kuenringern für 
Lilienfeld ausgeste llten Schenkungsurkunde tritt als e iner der Zeugen Albero von Ho­
henstein auf. 42 1 Er hat also schon in den siebziger Jahren nach Hohenste in gehe iratet. In 
ei ner Göttweiger Urkunde aus 128 1 li est man Albero dominus de Hohon tein als Zeu­
gen.431 Aufschlußreich ist der Verg leich der Hohenste iner und Rastenberger Wappen. 
Beide zeigen e inen Schild mit einem breiten Querbalken, in welchem sich nebenei nander 
drei Spitzen befinden.44! 

Alberos offensichtli ch erhe irateter Besitz umfaßte 128 1 neben dem " Haus" Hohen­
ste in e in Gut in Felling sowie Güter und Lehen in Meisling. Er übergab nämlich 128 1 
sein Eigen zu Meisling und Felling zu m He il seiner Seele dem Stifte Wilhering und 
verkaufte mit se inem Bruder Otto von Rastenberg im November 1292 dem Otto von 
Prant zwölf Bauerngüter und fünf Hofstätten in Niedernondorf, Drinhofen, Guten­
brunn und Wiesenreith .45

! 1298 wird Alberos ä ltester, g leichnamiger Sohn als Herr von 

40) BlI chmann / Faßbind er. Birken-Reihe 17 (wie Anm . 12) S. 11 - 14: TopNÖ IV. S. 359-360. 
41) L cc hn er. Geschichte (wie An m. I) S. 177. 

4" FRA 11/8 1. I'. 11 8. S. 70. - Nach Top Ö IV. S. 359. hießen se ine Frau Elisabel. seine Kinder Albero. 
Wilhelm. Gi sela und Genrlld. 

4.1) FRA 11 /51. NI'. 164. S. 168. 
44 , Hanthal er. Recenslis I. Tab. XXXIV. Nr. XXVII . lind Tab. XLI I. NI'. V, lind - in etwas anderer Form ­

Si ebma c her. WappenblIch (wie Anm . I ) Wappen-Tafel 93. 
4', StiA 2/1 . LF fol. Ill vb-112rb: Rö ss l. Kommentar S. 62 mit UV NI'. 213 : FRA 11/3. S. 403-405 ; GB IV. 

S.535: i ebmach er. Wappenbuch (w ie An l11 . I ) S. 198. 
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Hohenstein erwähnt46l, 1307 auch sein zweiter Sohn Wilhe lm . Albero der Jüngere und 
Wilhelm , di e Brüder von Hohe nste in , mini steri a les Austriae, schenkten dem Kloster 
Zwettl 13 14 zwei Güter in Wurmbrand , Wilhe lm gab 1330 mit E inwilligung seine r 
Kinder Wilhelm, Otto, Kathari na und E li sabeth e in Gut zu Reinprechts.-I7) Ag nes von 
Werde, die Witwe Ottos von Hohenste in , verkaufte 1347 dem Pilgrim von Streun zu 
Schwarzenau e inen Vi erte lsante il der Burg . M it Hans von Hohenstein , der die Burg 139 1 
Konrad dem Lichtenegger verpfändete, starb das Mini sterialengeschlecht der Hohenste in 
aus.-IRl 

Die Herren von Lichtenau 

Das Schloß Lichtenau war der Stammsitz eines schon früh genannte n Geschlechtes, 
denn 1157 war Bertho ld von Lichtenowe Zeuge der über di e Pfarre M eisling ausgestell ­
ten Urkunde!9l Der le tzte Sproß di eses Geschlechts ist der von 1283 bis 1305 häufig 
genannte Ludwig von Lichtenau. e in Wohltäter des Klosters Zwettl. 50) 1283 verkaufte er 
de m Kl oster Zwettl Einkünfte in Rafi ng und 1292 Güter von Wursche na igen und ieder­
grünbach. Er wurde 1292 "Schwestersohn" der Brüder Otto von Raste nberg und Albero 
von Hohenstein genannt5 », 1294 schri eb er selbst von seinem Oheim Albero von Hohen­
stein.52l Der Lichtenauer starb als letzter seines Geschlechts ohne Erben in Böhme n, von 
einem Pfe il getroffen, und wurde in Zwettl be igesetzt. 53l Nach ihm kamen die Hohe nstei­
ner und/oder die Lichtenegger in seinen Bes itz um Lichte nau und Obergrünbach. (Ge­
nauere Un tersuchungen s ind nicht mehr Thema dieses Aufsatzes.) 

Die Herren von Lichtenegg 

In der Nähe des Dorfes Zierings lag e twa e ine Viertel stunde kampabwärts von 
Ottenste in auf steil er Anhöhe über de m linken Kampufer oberha lb der ehemalige n 
Loismühle die heute verschwundene Burg Lichtenegg (Lichteneck). Ihre ersten Bes itzer 
waren Ministeri a len der Herren von Ottenste in , wurden mit ihnen verwandt und stiegen 
zu einem für unsere Gegend bedeutenden Rittergeschlecht auf. Im späteren 13. Jahrhun­
dert besaßen Otto vo n Otenstain und die Söhne se ines Vaterbruders (patruus) von Lihte­
nek für 130 Pfund vom landesfürstli chen Gut Schloß Rehberg (bei Imbac h) folgende 
sechs Dörfer: Paldwins (Pall weins), zu Moeten (Großmotten be i Rastbach), zem Jeringes 
(Jahrings bei Zwettl ), zwe i MinhaI·tes (Groß- und Kle inmeinharts bei Etzen und Jah-

~ .. StiA 2/1. LF fol. I 19ra: FRA 1l/3. S. 429 - Geisel. die Tochter des Otto von Rastenberg. und ihr Vetter 
A lbero von Hohenstein . 

~7, TopNÖ IV, S. 360. 

'" Buchmann / Faßbinder. Birken-Reihe 17 (wie Anm. 12) S. 11-13. 
~. , Top Ö V. S. 812-8 14. 

"" Z.B. FRA 11/3. S. 232, 304, 306, 307. 3 13. 3 16. 403. 404. 4 12. 429 und 518. 
'I> StiA 2/1. LF fol. 111 vb- 11 2rb: FRA 11/3. S. 404: ,.fi lius sorori s nostre'·. 
'" StiA 2/1. LF fo l. 85va: FRA 11/3. S. 308. 
", .. Allllo 1305 I'ero sag illo IrajeclIIs ill Bohelllia sille herediblls illleriil el ill lIIollaslerio Z. .. elll seplIllIIs eSI" 

(Ad ler 2 11 872] S. 29: Vermerk 13 14120 in LF fol. 85va: R öss I , Kommentar S. 54). - Die 
Geschicht lichen Beil agen X II. S. 646 führen in einer Urkunde der Brüder Albero und Wilhelm von 
Hohenstein 13 13 die .. Herrn Chunrat und Ott von Liechtenaw" als Zeugen an. was aber sicherlich 
.. Lichtenegg" heißen müßte. 1307 nennt Wilhelm von Baumganen. mit einer Rastenberger Tochter verhei­
ratet. in einer Urkunde seinen Schwager Ludwig von Lichtenau: St iA 2/1 . LF fol. 87rb-va: Röss l. 
Kommentar S. 55 mit UV NI'. 299. 
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ring) und Moderatz (M o idrams bei Z wett l).54) Durch di esen Hin weis wird die Verwandt­
schaft de r Ottenste iner und der Lichte negger klar. Mit Otto von Ottenste in ist Otto (11.) 
gemei nt. der ab 1257 häufi g in Urkunden auft ri tt, sein Vater Hadmar hatte tatsächli ch 
e inen Bruder name ns Ko nrad (As inus), der in der Fo lgeze it auf Lichtenegg gekommen 
sein mü ßte und a ls Herr von Lichtenegg. wie g le ich nac hfo lgend beschrieben wird, in 
den Urkunden e rsche int. Wann und von wem die Burg aber tatsächlich gegründet wurde, 
ble ibt unbekannt. 55) 

ihre verwandtschaft lichen Beziehungen drücken auch di e Wappe n der beiden Ge­
schlechter aus, die - in verschiedener Anord nung - drei Ringe zeigen.56) 

Cluuznuii tk:td. OftiJni.s Jr .~ 
ter0L _ J.'l9J. tau..J{, .12f}J 

Ein Herr Konrad von "Li tenec" e rhob neben anderen Personen 1256 gegen das Sti ft 
Lili enfe ld Ansprüche auf Einkünfte der Kape ll en von Rastbach und He inrichschlag, 
Fili a len der Pfarre Meis ling57 ), worauf Papst A lexander IV. im selben Jahr den Abt von 
Hei li genkreuz mit den Erhebungen der Rechts lage beauftragte. 58) 1257 scheint e r im 
Zwettle r Sti fte rbuch als Chunradus de Lyehtenek auf'! ), von de m dann oft die Urkunde n 
beri chten, z. B. 1268 in e iner Urkunde Lili enfe lds6{l) oder 127 1 in jener Urkunde, in der 
Raste nfe ld zum ersten Mal a ls " Markt" bezeichnet w ird .6) 1288, 1289 bzw. 1290 werde n 
.,Chunradus senior de Liehte nek et duo filii e ius Chunradus e t Otto" - und se ine zwe i 
Söhne Konrad und Otto - genannt. 62) Er begegnet uns noch 1292, a ls se in gle ichnamiger 

'" GB X I. S. 6 18, und GB X II , S. 439. schreiben Lwar das Jahr 1230. aber nach D opsc h. Urbare 11 1 (wie 
A nm. 16) S. 30 und 134. stammt diese Notiz aus dem Urbar zur Zei t König Ottokars von Böhmen, 1251-
1276). 

55, Sie b mac her. Wappenbuch (wie Anm. I ) S. 27 1. vermutet. daß ,.Lichteneck" ei n altbaierisches Ge­
schlecht gewesen sei. Auf Tafel 141 ist jedoch ei n ganz anderes Wappen abgebi ldet. 

,., Ha nth aler. Recensus I. Tab. XXXV I. Nr. X II und X III , und Si eb m ac her. Wappenbuch (wie A nm. I) 
Tafel 172. 

m FRA 11 /81. Nr. 39. S. 41: Buchmann / Faßbinder. Birken-Reihe 17 (wie Anlll. 12) S. 61. 
", FRA 1111 . S. 39. - H an tha l er. Recensu . 2. Band. fo l. 69 : L iechtenek: Chunradus de L itenec Mi les 

nOlllinatu r a Papa Alexandro IV.: Buchlllann / Faßbinder. Birken-Reihe 17 (wieAnm. 12) S. 61. 
5'11 StiA 2/1. LF fol. 32va-b: FRA 11/3. S. 123. 
,." FRA 11/81. 1'.87. S. 58 . 

• " FRA 11/81. NI'. 107. S. 65 . 
• " FRA 11/81. Nr. 166 und 167. S. 88. - StiA 211. LF fol. I 23ra-b: FRA 11/3 . S. 443. sowie LF fol. 78ra-b: FRA 

1113. S. 281. 
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Sohn im Gegensatz zu ihm noch der Jüngere genannt w ird631; im März 1297 bestäti ge n 
Konrad und Otto aber e ine Be lehnung ihres versto rbene n Vaters ("per patrem nostrum 
beate me mori e") .6-I1 

Die Lichtenegger erscheinen ste lle nweise mit den Ottenste inern an den g leiche n 
Orten (Niederglobnitz, Germanns, Söllitz). aber auch anschließe nd daran gegen Weste n 
zu in Kühbach und Wildings . Vor a ll em gehörte ihnen seit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
bi s zu ihre m Aussterbe n die Herrscha ft Rastbach.651 Konrad der Jüngere und sein Bruder 
Otto tre te n ab der Jahrhundertwende in den folgende n dreißig Jahre n be i zahlreiche n 
Rechtsgeschäften geme in am autlJ61 (sie müßten auch neben den Hohenste inern den 1305 
verstorbenen Ludwig von Lichtenau beerbt haben). 

Der entscheidende Hinwe is zum Thema di eser Arbe it fand sich in e iner Urkunde aus 
dem Jahr 1309. Konrad und Otto von Lichtenegg nenne n unter den Zeugen ihrer Stiftung 
an das Kl oster Zwettl "unser oehem her Alber und her Wi lha lm di Hohenstainer" .671 
Albero von Hohenstein war also ihr Onke l (Mutter- oder Vaterbruder?)6MI . Die Frage ist 
nur, um we lchen Albero es s ich handelt. Wohl kaum um Albero den Jüngere n mit seine m 
Bruder Wilhelm , sondern eher um dessen Vater Albero, der von Rastenberg nach Hohen­
stein gehe iratet hat. Auf j eden Fall bestand also um die Jahrhundertwe nde e ine Verwandt­
schaft zwi schen den Lichteneggern und de n Hohenste ine rn und damit auch zwischen 
Rastenberg, Lichtenau und Ottenste in ! 

133 1 bezeugen Otto, Ko nrad und Hermann von Liechtenek eine Schenkung des 
Andreas von Sonnberg für Zwettl691, 1372 und 1382 findet sich in Lilienfe lder Urkunde n 
e in Ulre ich von Liechtenekke70" 138 1 auch Ha inre ich von Liechteneck. 711 Hainre ich und 
Chunrat von Liechtenek verl eihen 1384 Burgrechtsdienste nach Rastbach und Grün­
bac h.721 

Wann die Burg Lichtenegg zugrunde g ing, ist unbekannt. Vermutli ch wurde sie im 
15. Jahrhundert wegen der po liti schen Haltung ihrer Besitzer zerstört7]1: Wulfing von 
Lichtenegg beteiligte sich 1446 im Zuge der Vormundschaftskämpfe um Ladis laus Po­
stumus an den Fehdezügen des mit ihm verwandten Bes itzers von Ottenste in , Tobias von 
Rohr. 1448 wurden di e Burgen Otte nste in , Thurnbe rg, Waldre ichs und Lichtenegg von 

6.1) Top Ö V /2. S. 8 15: St iA 2/1. LF fo l. 11 2rb: FRA 11/3. S. 405 . 

MI Sti A 2/1. LF 1'01. 11 4vb- 11 5ra: Röss l. Kommentar S. 62 mit UV Nr. 236: FRA 11 /3 . S. 4 14 f. 

"" L ec h n er . Bes iedlungs- und Herrschaftsgeschichte (wie Anm. 12) S. 20 I, vermutet. daß diese Burg zu m 
alten Lengenbacher-Rechberger Erbe gehörte. das 1235 an den Landesfürsten gefallen. aber nicht als 
landesfürstl iches Lehen erweisbar war. Die Lichtenegger besaßen sie wahrscheinl ich als freies Eigen. 

(6) Top Ö V/2. S. 815-817. und Bertrand Michael B uc hma nn . Ade lige und geist liche Grundherrscha ften 
vom 10. bis ins 20. Jahrhundert. Am Beispiel des pol it ischen BeLirkes Krems. In: Wv NF 4 1 ( 1992) S. 257. 
A nm. 130. - FRA 11 /81. Nr. 20-l. S. 100. und Nr. 263. S. 119 f. 

071 StiA , Orig inal urkunde mit zwei schönen anhangenden Siegeln der L ich tenegger vom 8. Mai 1309 : StiA 2/ 
I . LF 11 5ra-va: Röss l , Kommentar S. 62 r. mit UV Nr. 3 19: FRA 11/3. S. 4 16. 

MI Nach Lexers mittelhochdeutschem Wörterbuch eher .. M utterbruder". Es könnten also zwei bisher unbe­
kannte Schwestern Ottos und A lberos von Rastenberg nach Lichtenau und nach Lichtenegg geheiratet 
haben. 

"., StiA 2/1. L F Fol. 193vb: Röss l. Kommentar S. 82 mit UV Nr. 387 : FRA nt3. S. 682. 

701 FRA 11/8 1. Nr. 844. S. 3 18. und r. 88-l. S. 332. 

711 FRA 11 /8 1. Nr. 878. S. 329 r. 
'" FRA 11 /8 1, r. 902. S. 338. 

7.11 B uberl. ÖKTVIlI (wieAnm.I )S.62. 
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Truppen der niederösterreichischen Stände eingenommen.741 Vermutlich hat man Lich­
tenegg dabei derart gründlich zer tört, daß heute außer wenigen Trümmern und einem 
kaum erkennbaren Graben nichts mehr erhalten ist. 751 Mit Wulfing von Lichtenegg starb 
das Geschlecht aus. 

Die "frühen" Herren von Ottenstein 

Die ersten urkundlich genannten " Ottensteiner" waren die vier Brüder Hugo, Albero, 
Konrad und Hadmar. Hugo de Ottenstaine w ird erstmals 11 77 als Zeuge in einer Urkunde 
genannt761, in der Herzog Leopold dem Kloster Heiligenkreuz einen Wald schenkt, und 
I 178. I 188, I 192, I 198 sowie etwa 1200/ 12 15 in weiteren Urkunden als Zeuge gele­
sen.771 E r w ird auch in einem Dokument des Stiftes Klosterneuburg neben (dem mehr­
mals auftretenden) U lrich, genannt Esel, erwähnt. 781 Diesen eher seIt. amen, aber sicher 
keineswegs schimpfl ichen Beinamen "asinus" (Esel) führten später auch A ngehörige der 
Ottensteiner, Had mar und Konrad. U lrich Esel w ird in der gesamten Literatur als Otten­
steiner geführt , es gibt aber keinen einzigen Hinweis darauf, ob er überhaupt mit Hugo 
von Ottenstein verwandt bzw. ein Vorfahre von Hadmar Asinus und Konrad As inus war 
und vielleicht seinen Beinamen zur Kennzeichnung einer Seitenlinie führte.791 11 83 
erscheinen Chunrat de Ottenstein und sein Bruder Hademar als Zeugen in einer Urkunde 
des Herzogs Leopold V. 801 Von Hadmar hört man anschließend nichts mehr, Konrad ist 
noch einige M ale in den Urkunden zu fi nden. Er w ird I 185 mit seinem Bruder A lbero, 
1209 und chließlich noch < 1229> (richtig zwischen 1200 und 12 15) nach seinen 
Brüdern Hugo und Albero erwähnt. 81 1 Über A lbero von Ottenstein gibt es keine weiteren 
N achrichten mehr, sein Sohn Otto bezeichnet ihn < 1220> als verstorben (s. unten). 

Dieser Konrad (1. ) ist wohl die w ichtigste Person in dieser U ntersuchung, da ja sein 
ame mü Hugo von Rastenberg verknüpft wurde. Wenn Zwettler M önche in ihren 

Schri ften zweimal (und dann auf li stend in der " Bärenhaut" einmal mit und einmal ohne 
Zusatz "von Ottenstein") einen Konrad als Bruder Hugos von Rastenberg anführen, 
von dem vorher und nachher nichts mehr gehört w ird , so sind die urkundlichen Erwäh­
nungen Konrads von Ottenstein sicherer. Wichtig ist in diesem Zusammenhang die 
Urkunde Herzog Leopolds über die Sti f tung und die Dotierung des Klosters Li l ienfeld 
von 1209, in der Konrad von Ottenstein und - getrennt durch weitere Zeugen mit einigem 
Abstand - Hugo von Rastenberg aufscheinen.81 1 Das läßt - wie schon bei Rastenberg 

7., Buc h ma nn / Faßb i nder . Birken- Reihe 17 (wieAnm. 12) S. 48. 
7;1 GB V. S. 394 und 404. 
701 BUB I n. 51. 

77, BUB I n. 54 und FRA 111 11. S. 10: BUB I n. 70: BUB I n. 86: BUB I n. 111: Mei Iier. BabReg S. 8 1 f.: FRA 
11/3. S. 111. - Über diese Brüder schreibt TopNÖ V II , S. 592. sie . .ji"illrlel/ deI/ Beil/amen ,de Ollel/ steil/' 
I/och I/icht als Geschiecht,I'lwmel/, da sie ,I'ich aLieh die Beil/amel/ ,1'01/ Rastel/berg' III/d etwas später, 1101/ 

Hohellsteill' beilegtell . Damach köllllle I/WII I'ielleicht I'erllllltell. daß Ollellsteill lIoeh lIieht lallg ill ihrelll 
Besit: lI 'm:" - Die gesamte Darstellung in der Topographie von Niederösterreich gehl von dem in der 
Zwell ier "Bärenhaut" 12 12 angeführten Brüderpaar Hugo von Raslenberg und Konrad von Ollenstein aus, 

'" FRA 11/4. S, 127. NI'. 569 - ohne Datierung. 
7'11 S i g mu nd. Tursen (wie Anm. 9) S, 9. verweist auf die Mode, sich mit Beinamen LU schmücken (Canes. 

Tursen .. ,,), 

"" Meiller. BabReg S. 61: BUB I n. 63, S. 84, 
XI, BUB I n, 168: Mei ll er. BabReg S, 6 1 uncl72: FRA 11 /3. S, 111. - Die schon eingangs erwähnte ennung 

Konrads aus dem Jahr 1212 als Bruder de, Hugo von Rastenberg soll hier nicht mehr ," it iert werden, 
", BUB I n, 168, 
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erwähnt - eher darauf schließen, daß keine verwandtschaftli che Beziehung zwischen 
ihnen bestand. 

Wie teilt sich nun die Genealogie der Ottensteiner in den verwendeten Quellen dar: 

.. ?. Ulrich Esel 

1 
Otto 1. ? 

1 
Konrad (ll. ) Asinus Hadmar ( lI .) As inus 

Lichtcnegg 

/~ 
Ouo (11), Hadmar (111.), Wichard, Albero, Alheid, Offemia, M ari a, Jutta 

Albero von Ottenstein hatte einen Sohn, Otto (f. ) von Ottenstein , der ab etwa 1230 oft 
genannt w ird. Er anerkannte die Schenkung, die sein verstorbener Vater Albero dem 
Kloster Zwettl mit einer M anse, einem Bauernhof, in M arbach gemacht hatte, zuerst 
nicht und fügte dem Kloster Zwettl zahlreiche (nicht genauer genannte) Ungerechtigkei­
ten und Gewalttaten zu. " Von Reue ergri ffen" bestätigte er j edoch nach erl angter Verze i­
hung und Lossprechung von der Exkommunikation die Schenkung seines Vaters und 
schenkte dem Stift zur Vergütung des Schadens seinen Hof am Z wettlbach, den Ritter 
Pilgrim der Schike von ihm zu Lehen hatte (den Schickenhof?).83) Im Jahr < 1224> 
(ri chtig 1246- 1248) ließ er in Ottenstein eine zweite Urkunde ausfertigen, laut der er zu m 
Ersatz für die dem Kloster lange Zeit zugefügten Unbilden demselben zwei M ansen in 
Großreipersdorf bei Pulkau zum Seelenheil seiner im Stift beerdigten E ltern übergab, 
dafür aber die M anse in M arbach w ieder zurücknahm . 8~ ) Vor 1230 nahm Otto Güter von 
Klosterneuburg zu Lehen. Dabei wurde als eine Frau Berta von Seveld genannt.H5 ) A ls 
am 19. M ai 1227 der Minnesänger U lrich von Lieclltenstein als Frau Venus auf seinem 
abenteuerlichen Zug nach Korneuburg kam, nahm auch Otto von Ottenstein an den 
Kampfspielen teil. H6) 123 1 begleitete er Herzog Fri edrich [I. nach Gföhl und erscheint im 
nächsten Jahr als dessen Küchenmeister (dapifer).87l Vom Passauer Bischof hatte er auch 
die L ehenschaft der Kirche in Loosdorf bei M elk erhalten.Hg

) Wegen mancher Gewaltta-

'" Urkunde aus < 1220> (richt ig 1230- 1246): StiA 2/1 , LF fol. 102vb- I03ra: Rössl. Kommentar S. 60 mit 
UV Nr. 27 mit Angaben ihrer Datierung; FRA ll /3. S . 373 . - TopNÖ VI I. S. 592. 

K.) StiA 2/1. LF fo l. l03ra-b; Rössl. Kom me nta r S. 60 mit UV Nr. 45 : FRA 11 /3 , S. 374. 

;s, TopNÖ VII. S . 592 . - Der Hi nweis auf ei ne Ben a vo n Schala. Witwe OIlOS von Ottenstein , bei Ka r! 
Schul z , Das Urbar des Stiftes Melk von 1420 (ungedr. phil. Diss. Wien 1975)S. XXX I. konnte in der dort 
angegebcnen Li teratur nicht gefundc n we rden. 

Kh, TopNÖ V. S. 330 r.. und TopNÖ VII , S. 592 . 

K1, Mei I ler. BabReg S. 149 li nd 178. - FRA 11 /5 I. NI'. 103 . S . I 13. aus dem Jahr 1232. 

", TopNÖ V, S. 1039 und 1045. 
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te n gegen das Kl oste r Me lk mußte Otto auf die Hälfte des Waldes und andere Güter beim 
Schloß Schala (Scha llaburg), die er vom Herzog zu Lehen hatte, verz ichte n und s ie vom 
Kloster zu Lehen nehme n.g9

) Nach 1244 findet man ihn ni cht mehr in den Urkunden .90
) 

[n der fo lgenden Zeit tre ten d ie zwei Brüder Had mar (11. ) Esel und Kom ad (Il .) Esel 
von Ottenstein in Urkunden auf. Ob, wie in der Literatur angegeben, ihr Vater Ulrich der 
Esel war, der - wie angeführt - auch 1209 die Stiftungsurkunde von Lilienfeld bezeug­
te'!!), ist kaum zu verifi z ieren, ebenso finden sich in den Quell en keine Hinwei e auf ihre 
Verwandtschaft mit Otto (I.) von Ottenstein und die Erbfolge . Nach dem Verg leich der 
Genea logien der Ottenste iner und Lichtenegger kann es aber nur dieser Konrad (lI. ) 
Asinus gewesen sein , der - wie schon ausgeführt - al s Ko nrad von "Litenec" ab 1256 in 
den Urkunden ersche int und so di e Verwandtschaft der Otte nste iner mit den Lichten­
egge rn begründete. Allerdings müßte er gleichzeitig noch e ine Ze itl ang auch als Konrad 
As inus aufgetreten sein , er schenkte 126 1 dem Kl oster Zwettl e ine n Weingarten zur 
Abzahlung eines di esem vorhin zugefügten Schadens92 ) und bezeugte 1266 e in Rechts­
geschäft seines Bruders Had mar von Ottenstein mit dem Abt des Klosters Zwettl.93) 

Der ältere di eser Brüder sche int Had mar (11. ) gewesen zu sein , der häufig in den 
Urkunden ge lesen wÜ·d . Er hie lt 1252 zu Kö nig Ottokar von Böhmen und bezeugte im 
sei ben Jahr als Hadmar der Esel e ine vo m Köni g ausgeste llte Urkunde.9.J ) In e iner in 
Ottenste in angefertigten Urkunde vom Jahre 1257 stiftete die "sehr edle" Frau Jutta von 
Ottenstein mit Zustimmung ihres Gatten Hadmar und ihrer Kinder Otto (11.), Hadmar 
(lII .), Wichard, Alheid und Offe mia dem Kl oster Zwettl e inen Hof und e inen We inberg in 
Grafendorf be i Eggenburg.95) 1258 schenkte Had mar von Ottenste in mit Zustimmung 
se iner Gemah lin Jutta und a ller seiner Kinder ebe nfall s de m Kloster Zwettl e ine Manse 
zu Re ichpo!tesdorf (Großreipersdorf).96) Hadmar erscheint in der fo lgenden Zeit vielfach 
als Zeuge in den Urkunde n des Kl ostes Zwettl , z. B. 1263 in e iner Urkunde des Gundakar 
von Anschau sowie 1263 und 1266 in drei Urkunden des Hugo von Lichten fels für 
Zwettl.97) 1265 fi nden wir ihn mit se inen be ide n älteren Söhnen Otto und Had mar in 
einem Dokument des Stiftes Altenburg als Zeugen. '!8) 

Im ovembe r 1266 widmete er Zwett! , wo bereits seine Ehefrau Jutta bestattet war, 
zu deren See lenhe il einige Güter. Dieser Schenkung stimmten seine vier Söhne Otto, 
Hadmar, Wichard , Albero sowie seine vier Töchter Alheid , Euphemia, Mari a und Jutta 
zu.9<) Als Had mar mit dem Beinamen "Esel von Ottenstein" wurde er auch 127 1, in der 
Urkunde im "Markt Rastenfe ld" , und I 273 1()() genannt. Bald nach 1295 dürfte er gestor­
ben se in . IOI ) 

,.) TopNÖ VI. S. 38 1. 

"''' M e ill e r. BabReg S. 178 . 
• " FRA 11/4, S. 3 16: BIVLKNÖ 1893, S. 180 . 
• 2, StiA 2/1. LF fo l. I03rb-va; Röss I. Kommentar S. 60 mit UV 1'. 74: FRA 11/3. S. 375. 
91) StiA 2/1 . LF fo l. 103va-b: Rö s s I, Kommentar S. 60 mit UV Nr. 92 : FRA 1l/3. S. 376 . 
• '> StiA 2/1. LF fol. 42rb ; Rös s I. Kom mentar S. 40 mit UV NI'. 49: FRA 11/3. S. 167 . 
• " Bub e r!, ÖKTVII I (wie Anm . I) S.64. 
%, FRA 11 /3. S. 123 und 374 . 
• " FRA I1/3, S. 398, 358 und 359 . 
• " FRA 11/2 1, S. 14. 
"'), StiA 2/1 . LF fo l. I03va-b; Röss l . Kommentar S. 60 mit UV NI'. 92: FRA 11/3, S. 376. 

'O(h StiA 2/1 . LF Fo l. 76va-bv: Röss l , Ko mmentar S. 52 mit UV r. 116: FRA 11/3. S. 275 f. 
'0" FRA 11/8 1. Nr. 204. S. 100 f. 
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Die vier Söhne, die Hadmar (11 .) von Ottenstein hinterließ, finden wir nun zwi sche n 
1290 und 130 I häufi g be i zahlreichen Rechtsgeschäfte n benachbarter Mini ste ri a len mit 
dem Kl o tel' Zwettl. '02 ) Otto (J 1. ) von Ottenste in , der Sohn Hadmars, wird von 1257 bis 
13 15 urkund l ich bezeugt. Um 1270 tritt e r se lbständig auf, er hatte mit den Söhnen e ines 
Onkels von Lichtenegg vom Landesfürste n di e schon erwähnten sechs zum Schloß 
Rechberg gehörigen Dörfer in utzung, nämlich Paldw ins, Moeten, zem Jeringes, zwei 
Dörfer Minhartes und Moderatz. IOJ ) Ottos Brüder Wichard , Hadmar und Albero, der erst 
1266 zum ersten Mal genannt wird, begegne n uns bis nach 1300 häufi g in den Urkunden. 

Anfa ng des 14. Jahrhunde rts scheine n s ich di e Linien getre nnt zu haben. Es treten ein 
Ulri ch von Ottenstein ("U lri ch der Esel von Limbac h") auf, über dessen Herkunft in de n 
Urkunden wenig zu erfahren ist, sowie di e "Otte nstainer von Peri gau" (Bergau) und 
"Ottenstainer vom Dietre ichs". '().l) Diese und di e fo lgenden Generati onen der Otte nste i­
ner werden hier ni cht mehr weiter untersucht und so llten in e iner e igenen Arbeit genauer 
dargeste llt werde n. 

Zusammenfassung 

I. Ein schlüssiger Beweis, daß zu Beg inn des 13. Jahrhunderts Angehöri ge e in e Ge­
schlechtes auf Otte nste in und Rastenberg saßen, konnte ni cht gefunden werden. Die 
ga nze Proble matik ihrer Verwandtschaft dreht sich um die Namen Hugo und Konrad . 
Hugo von Otte nstein ersche int in den Urkunde n etwa von Iin bis 1200/1 2 15 , Hugo 
von Rastenberg von 1200 bis 1232. So llte sich der (alt gewordene) Otte nste iner nac h 
Errichtung der Burg Rastenberg auch als Hugo von Rastenberg bezeichnet haben? 
Lechner wies - übereinstimmend mit den Herausgebern des Babenberger-Urkunden­
buches - darauf hin lO5>, daß man " die urkundlich vorkommenden österreich ischen 
Ministerialennamen fas t auf ein DrilleI der tatsächlich vorhandenen Geschlechter 
beziehen kann. Wir haben es hier eben mit der uns heute f remd anmutenden mittel­
alterlichen Namensgebung ~u fun - so viele Burgen, so viele Namen " ! 

2. Die Unsicherhe it über e ine Identität der be iden ist durch Konrad begründet. Es ist 
sicher bezeugt, daß Hugo vo n Ottenstein e inen Bruder name ns Ko nrad hatte (urkund­
lich zwischen I 183 und etwa 12 15 erwähnt), über di e eher zweife lhaften Nennungen 
Konrads als Bruder Hugos von Raste nberg wurde berichte t. E in ausdrückli ch genann­
ter "Konrad von Rastenberg" find et s ich in den Urkunden nicht. 

3. Es wurde in dieser Arbeit di e These aufgeste llt, daß Konrad 11. Asinus a ls Ko nrad von 
Lichtenegg di e Verwandtschaft mit den Ottensteinern begründete. Beweisen li eß s ich 
di es ni cht, zumal Otto von Ottenste in , der mit de n Söhnen seines Vaterbruder von 
Lichtenegg gemeinsamen Besitz hatte, Otto 1. und Otto 11. sein könnte . Be ide hatten 
e inen Onkel namens Konrad ! Vi e ll e icht kam einer der " Ko nrade" (Raste nberg und/ 
oder Ottenste in), di e so spurlos aus den Urkunden verschwinden, nach Lichtenegg -
und trug dadurch zur Verunsicherung der Zwettl er Geschi chtsschre iber des 14. Jahr­
hunderts bei. 

'"'' Siehe die Regesten im Anhang. 
,"1, D o p sc h. Urbare 1/1 (w ie Anm. 16) S. 30und 134.- B ru c kmü ll e r. Herr und Herrschaft (wie An111. 12) 

S. 107 unterscheidet nicht zwischen Ono J. und 0110 1 J. 
"14, GB Y. S. 392. und Regesten i111 Angang. 

"''' L ec hn er. Geschichtc (w ieAnm. I ) S. 170. 
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4 . Beim Erstellen der Regesten dieser Arbeit gelang es leider nicht, das Verwandtschafts­
verhä ltnis der Brüder Hadmar (11.) Asinus und Konrad (ll.) Asinus zu Otto (I.) von 
Ottenstein bzw. die Erbfo lge - in der gesamten Historiographie nie zu einem Problem 
gemacht - zu klären. 

5. Die anHinglieh höchst verwirrenden urkundlichen Nennungen der Rastenberger in der 
Mitte der 13. Jahrhunderts konnten gut geordnet werden; die Verwandtschaft der 
Rastenberger mit Hohenstein beginnt erst in den siebziger Jahren mit der Hochzeit 
Alberos, der nach dem Tod seines Bruders Otto 1293 letzter männlicher Sproß der 
Rastenberger sein sollte. 

6. Wichtigstes Ergebnis dieser Un tersuchung ist die Dokumentation der Verwandtschaft 
zwischen Lichtenegg und Hohenstein durch eine Urkunde von 1309. Zwei (leider 
nicht namentlich bekannte) Schwestern der Rastenberger kamen nach Lichtenau und 
nach Lichtenegg und begründeten so die Verwandtschaft a ller dieser Geschlechter 
zwischen Rastenberg und Ottenstein. Damit erk lären sich auch die Ansprüche der 
Lichtenegger und Ottensteiner auf die Zugehörungen der Herrschaft Rastenberg im 
14. Jahrhundert, z. B. 1330 ihr (in der Literatur oft genannter) Vergleich nach einem 
Streit um die Patronatsrechte über das Kirchenlehen Rastenfeld. 

Nach diesen Ausfüh rungen erscheint es verständ li ch, daß alle diese Verwandtschafts­
beziehungen auch einen Zwettler Mönch im beginnenden 14. Jahrhundert veranlaßt 
haben, im Stifterbuch ("Bärenhaut") sei nes Klosters Hugo von Rastenberg und Konrad 
von Ottenstein nachträglich zu Brüdern zu erk lären. 

Abkürzungen 

BabReg: Andreas von Meiller. Regesten Lur Geschichte der Markgrafen und Herzoge Oesterreichs 
aus dem Hause Babenberg. Aus Urkunden und Saalblichern (Wien 1850) 

BUB I: Urkundenbuch zur Geschichte der Babenberger in Österreich I: Die Siegelurkunden der 
Babenberger bis 1215. bearb. von Heinrich Fichtenau und Erich Zöllner (Publikationen des 
Instituts für österreichische Geschichtsfor~chung. Wien 1950) 

BUB 11 : Urkundenbuch zur Geschichte der Babenberger in Österreich 11: Die Siegelurkunden der 
Babenberger und ihrer Nachkommen von 1216 bis 1279, bearb. von Heinrich Fichtenau und 
Erich Zöllner (Wien 1955) 

BUB lVI I: Urkundenbuch zur Geschichte der Babenberger in Österreich IV. bearb. von Heinrich 
Fichtenau und Erich Zöllner, 4. Band. I. Halbband. Ergänzende Quellen 976-1 194. hg. von 
Heinrich Fichtenau ul1!er Mitwirkung von Heide Dienst (Wien 1968) 

FRA: Fontes rerum Austriacarum. ÖstenTeichische Geschichtsquellen, hg. von der Historischen 
Comm ission der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften (Österreich ische Akademie der 
Wissenschaften) in Wien, Il. Abtei lung: Diplomataria et Acta 

GB: Alois Plesser, Geschichtliche Beilagen zu den Consistorial-Currenden der Diöcese SI. Pölten 
(Bände I bis 5) und zum Sr. Pöltner Diözesan-Blatt (Bände 6 bis 15) (1878-1960 bzw. 1977). 
Generalregister (Sl. Pölten 1983) 

LF: Liber Fundatorum, Zwettler Stifterbuch ( .. Bärenhaut"·) 

ÖKT: Paul Buberl, Österreichische Kunsttopographie, Band VIII: Die Denkmale des politischen 
Bezirkes Zwettl in Niederösterreich - ohne Stift Zwett l, I. Teil, Gerichtsbezirk Allentsteig 
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StiA: Stiftsarchiv Zwettl 
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TopNÖ: Topographi e von Ni ederösterre ich. hg. vom Vere in für Landeskunde von Niederöster­
re ich, 8 Bde. (Wien 1877- 19 16) 

UV: Urkundenverzeichnis 

Anhang: Nennungen der Rastenberger und Ottensteiner als Urkundenzeugen 
Die Herren von Rastenberg 

I . Etwa 1200 Hugo de Ras tenberch 
Über wirtschaftliche Zahlungen in Eggenburg und Rafing, de duablls vineis Ix - von zwei 
Weingärte n 60 Pfenni ge in einer Trad iti onsnotiz auf der le tzte n Se ite des Cod. Zwetl. 18. -
Dazu : Johann von Fra s t , Urkunden und geschichtliche otizen, di e sich in den Handschri f­
ten des Stiftes ZweItI finde n. Noti zen aus de m 12. oder dem Anfange des 13. Jahrhunde rts. 
In: Archi v für Kunde östen'eichischer Geschichts-Que lle n, hg. von der zur Pflege vaterl änd i­
scher Geschi chte aufgeste llte n Commi ss ion der kai serli chen Akade mie der Wi ssenschaften 
(AföG), 2 . Jg .. I. Bd. (Wien 1849) S. 367 - 368. 

2. < 1205>, Maiersch: Hugo de Raste nberch et Chunradus frater e ius 
Alhaid von Thunau schenkt das Dorf Globnitz dem Kloster Zwettl: StiA 2/ I, LF = Liber 
Fundatorum , Zwettler Stifterbuch (. ,Bärenhaut") fol. 29ra-b; Joachim R öss I, Ko mmentar 
zur vo ll ständigen Faksimile-A usgabe im Orig inalformat der Handschrift 2/1 des Stiftsarchi vs 
Zwettl (Graz 198 1) S. 35 mit Urkundenverzeichnis (U V) NI'. 16; FRA 1I/3, S. 108- 109; 
Gottfried Edmund Fri ess , Die Herren von Kuenring. Ein Be itrag zur Ade lsgeschichte des 
Erzherzogtums Oesterre ich unter der En ns (Wie n 1874) Reg. r. 153; Alo is Wag ne r OCist. 
Das ä lteste Urbar des Stiftes Zwettl. Zum 800jähri gen Bestehen des Stiftes. Sonderabdruck 
aus der C istercienser-Chronik , 50. Jg. (Bregenz 1938) S. 11 , r. 25 . 
Bei dem erhalte nen angeblichen Ori gina l dürfte es sich. wie Hammerl ang ibt. zumindes t um 
e ine fo rmale Fä lschung aus der Zeit um 1260 hande ln . 

3. 1209 April 7, [Kloster-] euburg: Hugo de Ras tenberc, als Ze uge an letzter Stelle 
Herzog Leopo ld VI. beurkundet die Sti ftung und Dotierung des Klosters Lilienfe ld. Unter 
den weiteren Zeugen: Ulricus As inus (BUB I n. 167). Auch in: Meiller, BabReg S. 100, 
Nr. 74, sowie FRA lI/8 1. Die Urkunden des Z iste rzienserstiftes Lilienfeld II 11 - 1892, NI'. 4 , 
S. 24-25 . 

4 . 1209 April 13, [Kloster-]Neuburg: Hugo de Rastenberc, Cunradus de Otte nstein und Ulri cus 
de Marbach 
Am 13. April wird die Sti ftung und Dotierung Herzog Leopo lds neuerlich beurkundet (BUB 
I n. 168: Meiller, BabReg S. 101 , NI'. 75; FRA 1I/8 1, NI'. 5, S . 27) . Diese Urkunde ist wichti g, 
da Hugo von Rastenberg und Konrad von Ottenstein nicht nache inander genannt werden, 
zw ischen ihnen steht Rudo lf von Pottendorf. 

5. 12 I 0, Wien: H ugo de Rasten berc 
Herzog Leopo ld VI. verle iht dem Kloster Formbach Zollfre ihe it, besonders be i Enns, für 
Transpo rte donauaufwärts (BUB I n. 172; Meiller, BabReg S. 106, NI'. 90). 

6. 12 12 Hugo de Ras tenbe rc et frater e ius Cunradus bzw. Hugo de Rastenberg et Chunradus 
frater ei us de Otte nstei n 
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Traditi onsnotiz des ersten Dritte ls des 13. Jahrhunderts übe r eine Schenkung Alberos von 
Schwarzenau an das Kloster Zwettl um e ine Grabstätte für seinen Vater Pilgrim: StiB Zwettl. 
Cod. Zwetl. 7, fo l. 167vb; Joachim Röss I, Stud ie n zur Frühgeschichte und Historiographie 
Zwettl s im 12. Jahrhundert (ungedr. phil. Di ss. Wien 1974) S. 180 f. - Charlotte Zi eg ler , 
Zisterzie nsersti ft Zwettl. Katalog der Handschri fte n des Mitte lalters. Te il I (Wien-München 
1992) S. 17 ff. - Abschrift der Noti z im Stirterbuch LF fo l. 24vb-25ra: Röss l , Kommentar 
S. 33 mit T V 10; FRA [[/3, S. 94: Friess, Reg. r. 17 1. 



P. Benedi kt Hammerl wies darauf hin, daß die Bezeichnung "von Ottenste in" a llerdings ein 
vom (späteren) Bärenhautschre iber eingefügter Zusatz ist (Bened ikt Ha m mer I OCist, Aus 
den Vorarbeiten für e in Zwett ler Urkundenbuch. Monatsbl att des Verei nes für Landeskunde 
von NÖ 1907, S. 266, Anm. 2). - Dadurch bleiben verwandtschaftliche Beziehungen für 
diese Zeit unbestäti gt. 

7. < 12 19> Oktober 7, Wien : Hugo von Rastenperch 
Hzg. Leopold VI. bezeugt die Schenkung des Gutes Eschenau an das Kloster Lilienfe ld (BUB 
11 n. 2 18; FRA W81, Nr. 12, S. 30; Meiller, BabReg S. 123, r. 155). 
Das angebliche, nicht mehr erhaltene Original ist wahrscheinJjch e ine Fälschung zwischen 
L246 und 1256. 

8. 1229 Dezember 19, Krems: Hugo de Rastenberch 
Hzg. Leopold VI. bestä tigt dem Kloster Zwettl den Kauf eines Hofes in Moniho lz. Unter den 
weiteren Zeugen sche inen e in Rudgerus de Gruninbach et frater suus Heinricus auf (Meille r, 
Bab Reg S. 145 , Nr. 244; LF fol. 22 rb-va; Rö s s I, Kommentar S. 32 mit UV Nr. 25; FRA 11/3, 
S. 83-84; Friess , Reg. r. 206: BUB 11 n. 28 1). 

9. 1232 Hugo de Rastenberch et duo tilii sui (A lbero und Otto ?) 
Urkundenabschri ft He inrich l. von Kuenring für Zwett l (LF fol. 27va-b: R ö s s I, Kommentar 
S. 34 f. mit UV r. 29; FRA 1l/3. S. 102- 103; Friess, Reg. r. 2 18) . 

10. 1234 Oktober 23. Erdberg: Albero und Otto von Rastenberch 
Hzg . Friedrich 11. bes täti gt dem Kloster die Übernahme der Vogtei und der genannten 
Schenkungen seiner Mini sterialen und gewährt Zollfreiheit für alle Transporte des Kl osters in 
seinem Lande. Weitere Zeugen: Otto de Ottenstain . Hugo und Otto Tursones (BUB 11 n. 3 18, 
LF fol. 27vb-28 rb; dazu Röss I, Kommentar S. 35 mit UV Nr. 3 1; FRA Jl/3, 105). 

I I . 1252 Otto de Ras tenberch 
Ottokar LI. Pi'emys l, Herzog von Österreich, verle iht dem Kl oster Zwettl die Mautfreihe it für 
zwei Talente Salz. UIller den Zeugen auch Hadmarus Asinus (LF fol. 43va ; Röss l , Kom­
mentar S. 40 mit UV r. 50; FRA 11/3, S. 167; Friess, Reg. Nr. 258). 

12. 1254 Otto de Ras tenberch cum patruo suo Oltone (Bruder seines Vaters) 
Ulrich von Fahndorf schenkt dem Kloster Zwettl um sein Seelenhei l e inen Hof (LF fol. 
105ra-b; Röss l , Kommentar S. 60 mit UV r. 53; FRA Il/3, S. 38 1-382; Friess , Reg. 
Nr. 265) . 

13. 1258, Zwettl: Otto de Rastenberch, Otto junior de Rastenberch 
Had mar (LI .) von Ottenste in schenkt dem Kloster Zwettl ein Lehen in Großreipersdorf 
(Pul kau). Weitere Zeugen: Chunradus de Liechtenekk, Otto, Rudolfus et He inri cus frau'e de 
Pigarten, Rapoto de Waltreches ... (LF fol. 103rb; R öss I, Kommentar S. 60 mit UV Nr. 67 ; 
FRA 11/3, S. 375; Alois Wag ne r OCist, Der Grundbesitz des Stiftes Zwettl - Herkunft und 
Entwicklung. Eine histori ch-topographi sche Übers icht (= Forschungen zur Landeskunde 
von Niederösterre ich 3, Wien 1938) S. 18. 

14. 1263 Otto de Ras tenberch et Otto junior 
Gundaker von Anschau verkauft dem Kloster Zwettl mehrere Güter in Kühbach (LF fo l. 
lIOrb-va; Röss l , Kommentar S. 62 mit UV Nr. 78: FRA !I/3, S. 398-399; Friess, Reg. 
Nr. 291). 

15. 1263 Mai 10: Otto de Rastenberch seni or et fratrueles su i Otto et Albero de Rastenberch 
Hugo von Lichtenfe ls schenkt Einkünfte von Wiezen und später das Dorf Wiezen bei Nieder­
grünbach dem Kloster Zwettl (LF fol. 98va-b; R ös s i , Kommentar S. 58 mit UV Nr. 75; FRA 
ll/3, S. 357 ; Wagner, Grundbesitz. S. 49 und 99). 

16. 1263 Otto de Ra tenberch et filius suus Otto, Otto awunculus ipsius cum fratre suo Alberone 
Gebhard von Pe igarten für Zwett!. Unter weiteren Zeugen befinden sich Angehörige der 
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Zwettler Ritterfamilien Posche und Poksfuß sowie Ulricus officialis de Geroten (LF fol. 
123vb; Rössl. Kommentar S. 66 mit UV r. 76; FRA IJ/3. S. 446). 

17. 1265 Mai 25: Otto de Rastenberch und sein Bruder Albero 
Böhmische Urkunde. Ludmila von (Stanj ) Rfse für Zwettl (LF fol. 42rb-va: Röss I. Kom­
mentar S. 40 mil UV Nr. 82; FRA ll/3. S. 163). 

18. 1265 Mai 25 : Ouo de Rastenberch. Ouo filius fratris eius (Alberos Sohn) 
Böhmische Urkunde, Witigo von Skalice u. a. Verwandte der Ludmila von (Stara) Rfse für 
Zweul (LF [01. 43ra-b: Rössl. Kommentar S. 40 mit UV r. 83; FRA 11/3. S. 166). 

19. 1266 Dezember 4, Maissau: Ouo de Raslenberch el Otto palruus suus (Onkel) 
Witwe Elisabeth von Maissau für Zweul (LF fol. 118rb; Rössl. Kommentar S. 64 mit 
UV 93: FRA IJ/3. S. 427). 

20. 1266 Mai 25, Lichlenfels: Ouo de Rastenberch et filius suus Otto, patrui eiusdem Ouo el 
Albero 
Hugo von Lichtenfels für Zwettl. Weilere Zeugen: Hadmarus de Ottenstain , Chunradus de 
Liehtnek. Rudgerus de Liehtenawe. Gebhardus Pucel und (an späterer Stelle dieser Zeugen­
reihe) Ouo de Pigartin (LF fol. 99rb; Röss I, Kommentar S. 58 mit UV Nr. 89; FRA 1l/3. 
S. 360). 

21. < 1266. Dez. I> 1267. November 16. Zwettl: Otto senior de Rastenberch. Ouo el Albero 
Fratruele. ipsius de Rastenberch 
Hugo von Lichtenfels für Zwettl (LF fol. 98vb-99ra; Röss I, Kommentar S. 58 mit UV 
Nr. 99: FRA lI/3. S. 359). 

22. 1266 ovember 23. Zweul: Ouo de Rastenberch et Ouo filius suus. Ouo juvenis de Rasten­
berch el frater suus Albero 
Vertragsurkunde Hadmars 11. von Ottenslein mit Abt Konrad von Zweul (LF Fol. 103va-b: 
Rössl, Kommentar S. 60 mit UV Nr. 92; FRA 1lI3, S. 376). 

23. 1267 ovember 4: Ouo de Rastenberch el Otto filius ipsius. Otto junior de Rastenberch el 
Albero frater suus 
Weitere Zeugen: Hadmarus de Ottenslaine et filii sui Ouo et Hadmarus 
Zwei Urkunden vom gleichen Tag der Herradis von Rosenburg für Lilienfeld (LF [01. 76ra­
vb ; R ö s si , Kommentar S. 52 mit UV NI'. 96; FRA 11/3. S. 274, sowie LF fol. 76ra-b; R ö s s I. 
Kommentar S. 52 mil UV Nr. 97; FRA 11/3, S. 273; auch FRA 1lI81. Nr. 83. S. 56). 

24. 1267 Otto de Rastenberch, Albero et Otto de Rastenberch 
Landgerichtsurkunde einer Klage des Klosters Lilienfeld (FRA ll/81 , r. 84, S. 56). 

25. 1270 März 25, Zwettl: Otto et Albero de Rastenberch 
Olto von Arnstein für Zwettl (LF Fol. 116ra-b: Rössl. Kommentar S. 63 mil UV Nr. 108; 
FRA II/3. S. 420). 

26. 1270 April 21-26, Lichtenfels: Otto el Olto de Raslenberch patrueles (Geschwisterkinder) 
Hadmar von Lichtenfels beurkundet, daß Eckhard von Marbach, Sohn des Otto von Marbach. 
dem Kloster Zwettl Besitzungen gab (LF fol. 100vb-IOlra: Rössl. Kommentar S. 59 mit 
UV Nr. 109: FRA 11/3. S. 366). 

27. 1270 Mai 22, Zweltl: Otto et Albero fratres de Rastenberch 
Heinrich 11. von Kuenring-Weitra für Zwettl (LF Fol. 67rb-va; Rössl. Kommentar S. 48 mit 
UV r. 110; FRA 1l!3. S. 246). 

28. 1271 Dezember 28, in foro Rastenveide: Otto Albertus el Otto de Rastenberch 
Konrad von Rieggers für Lilienfeld (LF Fol. 76va-b; Rössl, Kommentar S. 52 mit UV 
Nr. 116: FRA 1l/3. S. 274-275 sowie FRA 1l/81. Nr. 107. S. 65). 

29. 1273 Otto et Albertus de Rastenberch. Otto c1e Raslenberch patruelis ante dictorum 
Die Brüder Werschenschlag verkaufen dem Kloster LilienFeld ein Gut in Haidpach. Unter 
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den Zeugen Hadmar Esel von Ottenstain und ein Rudolf von Peigarten (FRA 11/81, r. 109. 
S. 66. - LF Fol. 76vb-77ra: R öss I. Kommentar S. 52 - UV Nr. 123: FRA 11/3, S. 275-276. -
Hantha le r, Recensus, 2. Band. fol. 40 f.: Hohenstei n: Ouo c t Albero de Raste nberc h Fratres, 
et a lius Otto de Rastenberch Patruelis eorum ... 

30. 1276 März 22: Albero de Hohen. tain 
Die Brüder von Kuenring für Lilienfeld (FRA 11/81, Nr. 118, S. 70). 

3 1. 1277. Zwettl: Otto et Albero de Rastenberch 
Heinrich senior von Kuenring-Weitra (FRA 1l/6. S. 156). 

32. 1278 Mai 18: Otto, der Sohn des Otto von Rastenberg. 
beurkundet, daß die ihm dienstbaren Brüder Gebhard und Hei nrich die PutLel von Peiganen 
dem Kloster Zwettl einen Zehent in Bösenneunzen übergeben haben (G B XII, S. 264). 

33 . L281 Wien 18, Wien: Albero domi nus de Hohonstein 
Göttweig für Chalhoch von Hohe nberg (FRA 11/51. Nr. 164. S. 168). 

34. 1284 Februar 2: A lbero de Hohenstayn Otto frater suus e t Otto de Rastenberch 
Jutta von Seebenstein verkauft dem Kloster Zwettl Güter in Pehaimstorf (Böhmsdorf), GB 
Groß Gerungs (LF fol. 113ra-va; Rössl, Kommentar S. 62 mit UV Nr. 165 ; FRA 1l/3. 
S. 409; Friess. Reg. r. 376). 

35. 1284 Juni 9: Otto de Rastenberch. Albero fra ter ei us de Hohensteine 
Hugo Turs von LichtenFels verkauft der Abtei ,.he iligen Kre uz" e ine Manse zu Kaltengang 
mit einem Garten und einer Wiese. Weitere Zeugen: Konrad von Lichtenegg und Ludwig von 
Lichtenau (FRA HilI, S. 236-237). 

36. 1284 November 11 : Otto de Rastenberch und Albero de Hohenstayn 
Sie sche nken dem Klos ter Zwettl Güter in Rafing. Ln diesem Ort besaß das Kloster auch einen 
,.Rastenberger'· genannten Weingarten (den Wilhelm von Baumganen. Gatte der M argarete 
von Rastenberg und Schwager Ludwigs von Lichtenau. a ls freies Eigen 1307 dem Kloster 
verkauft hatte: LF fol. 87rb-vb). Zeugen dieser Schenkung u. a. die Herren von Lichtefl­
Fels, Hadmar von Ottenstein und sein Sohn , weiters Konrad von Lichtenegg und Ludwig 
von Lichtenau (LF Fol. 83vb-84ra: Rössl, Kommentar S. 54 mit UV r. 170; FRA 11/3, 
S. 302) . 

37. 1285 März 25 . Zwettl: Albero de Hohenstain e t Olto de Rastenberch frater eiusdem 
Leutold I. und Heinrich IV. von Kuenring geben dem Kloste r Zwettl Kirche und Palronats­
recht von Zistersdorf (LF fol. 59ra-b: Rössl, Kommentar S. 45 mit UV Nr. 173; FRA 11 /3. 
S. 2 18: Wagner, Grundbesitz S. 51: Friess. Kuenring Reg. Nr. 383). 

38. 1286 Oktober 19. Zwettl: Brüder Otto de Ras tenberch und Albero de Hohenstain 
Wolfllard von Fahndorf für Zwettl (LF fol. 105va; Röss I, Kommentar S. 60 mit UV Nr. 175; 
FRA [[/3, S. 382-383). 

39. 1287 Mai I. Zwettl: Otto von Rastenberg und Albero von Hohenstein für ZweItI (auch 
Liebhardus de Waltreihs) 
Konrad von Werschenschlag für Zwettl (LF fol. 125ra-b; Röss I. Kommentar S. 66 mit UV 
Nr. 180; FRA Il/3. S. 450). 

40. 1287 Mai I. Zwettl: Otto von Rastenberg und Albero von Hohenstein für Zwettl 
Werhard von Tröbings für Zwettl (LF 1'01. L24vb- 125ra: Rössl, Kommentar S . 66 mit UV 
Nr. 181; FRA 1I/3. S. 449) . 

41. 1287 November I: Brüder Otto von Rastenberg und Albero von Hohenstein 
Die Brüder verzichten zu Gunsten des Klosters Zwettl auf ihre Rechte zu Ratings und 
WutLenciorf (LF Fol. 83va-b: Rössl, Kommcntar S. 54 mit UV Nr. 183; FRA TI/3, S. 300-
301: Friess, Reg. Nr. 399). 
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42. 1287 ovember I I : BrUder Otto von Rastenberg und Albero von Hohe nstein 
Urkunde des Abtes Ebro von Zwetll (lF Fol. 83vb-84ra; Röss l , Kommentar S. 54 mit UV 
NI'. 170; FRA 1l/3, S. 303). 

43. 1287 Dezember 25: BrUder Otto von Rastenberg und Albero von Hohenstein 
rkunde des Abtes Ebro von Zwettl (lF fo l. 84va-85ra; Röss l , Kommentar S. 54 mit UV 
r. 184; FRA 11/3, S. 305). Diese Urkunde siegelten Otto von Rastenberg, A lbero von 

Hohenste in und ludwig von lichtenaLl. 

44. 1288 Jänner 28 : Otto de Ras tenberch und A lbero de Hohenstai n 
Sie verkaufen dem Kl os ter lilienfeld ihren Wald in Pfaffs lätle n bei Baden um 20 Pfund 
Pfe nni g. Zeugen: BrUder 0[(0, Albero, Hadmar und Wichard von Otte nstein ; Konrad von 
lichtenegg mit sei nen Söhnen Konrad und Otto sowie Dietrich von Chirchling (FRA W81. 
Nr. 166. S . 88). 

45. 1288 Jänner 28 : Otto de Raslenberch, Albero de Hohe nstain und Ouo de Rastenberch 
Sie schenken dem Klos ter lili enfeld zwei l ehen in Razelsdorf (FR A 1l/8 1, NI'. 167, S. 88). 
Dieselben Zeugen wie Reg. Nr. 4 1. 

46. 1289 April 24, Wien: BrUder Otto von Ras tenberg und Albero von Hohenstein 
Hadmar von Schönberg für Zwettl (lF fol. 108va-b; Röss l. Kommentar S. 61 mit UV 
Nr. 188: FRA Il/3. S. 393). 

47 . 1289 Juni I, Zwetll: BrUder Otto von Rastenberg und Albero von HohenSlein 
Alberl von Bruck für Zwettl (LF fol. 122vb- 123 ra; R öss I, Kommentar S. 66 mit UV 
Nr. 190; FRA 1I/3, S. 443). 

48. 1290 Jänner I, Ras tenberg: Ouo de Ras tenberch (SiegleI') el Albero de Hohenstai n frate r 
ei usdem 
Söhne und Töchter Ottos von Werschenschl ag Uber ihre Erbschaft , genannt Haypach und in 
Vogtslage (Voitschlag) für Zweul (LF fol. 78ra-b; R öss I, Kommentar S. 52 mit UV Nr. 193 ; 
FRA 11/3, S. 280-28 1). 

49. 1290 Otto von Ras tenberch und sein Bruder Albero von Hohenstain 
Chu negundi s de Purchousen. Wi twe KOI1l'ads von Werschenschl ag, verkauft dem Kloster 
Lilie nfe ld zwei GUter in RazlendOIf. Weitere Zeugen: Hadmar von Ottenstain und seine 
Söhne Otto, Hadmar, Wichard und Alber sowie He inrich von Pe igarten (FRA 11/8 1, Nr. 174, 
S.91). 

50. 1290 Februar 2, Wien: Ott von Ras tenberch und sein Bruder Alber de Hohensteyn 
Die BrUder Streun von Schwarzenau verkaufen dem Kloster Lilienfeld EinkUnfte in l ebarn 
bei Tulln . Weitere Zeugen: Hadmar der Esel von Ottenstey n und seine Söhne Olt, Hadmar, 
Wichard und Alber, Chunrat von Lihlenekke (FRA 11/8 1, r. 175, S. 9 1). 

51. 1290 August 5, li lienfe ld: BrUder Ott von Raslenberch und A Iber von Hohensteyn 
Ulrich von Merchenste in verkauft sein Eigen zu Prant, ausgenommen di e Kirche, an der er 
keine Rechte hat, um 50 Pfund Pfe nnig dem Kloster lilienfe ld. eben den weite ren Zeugen 
wie Reg. 1'.47 auch Ludw ich von Lichte nowe (FR A ll/8 1, I'. L77, S. 92). 

52. 1292 März 2 1, Zwetll: BrUder Otto von Rastenberg und Albero von Hohenstein 
Ulrich von Hausbach für Zweul (LF fo l. 86ra ; Röss l , Kommentar S. 54 mit UV NI'. 208: 
FRA lJ/3. S. 3 10). 

53. 1292 November 11 , Zwettl : BrUder Ouo von Rastenberg und Albe ro von Hohenstein 
ludw ig von lichte nau für Zweul (LF fol. 85ra-b; R öss I. Ko mmentar S. 54 mit UV NI'. 2 12; 
FRA 11/3, S. 307). 

54. 1292 November 12, Zwettl: BrUder Otto von Rastenberg und Albero von Hohenstein für 
Zwettl 
Otto von Prant kauft von den Rastenbergern 12 Häuser und 5 Hofstätten in Niedernondorf, in 
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Drinhofen (bei iedernondorf) , in Gurenbrunn und Wiesenreith (LF fol. 111 vb- I 12rb : 
R öss I, Kommentar S. 62 mit UV Nr. 2 13; FRA 11/3, S. 403-405: GB IV, S. 535). 

55. 1293 Juli 12: Albero de Hohensta in ... quod beate memorie Otto de Ras te nberch fra ter meus 
deprehensus ... 
Albero von Hohensta in beurkundet, daß sein Bruder Otto von Rastenberg e in Lehe n zu 
Marbach dem Kloster Zwettl für sein Seelen heil übergeben habe (LF fol. 11 3vb- 11 4ra; 
R öss l. Kommentar S. 62 mit UV 2 14; FRA 11 /3 , S. 4 11 -4 12; Wag ner, Grundbesitz S. 30: 
Frie ss, Kuenring Reg. r.449). 

56 . 1293 Juli 12: Albero von Hohe nste in 
Albero von Hohenste in beurkundet, daß sein Brude r Otto de Rastenwe rch "beate memorie", 
als er auf dem Sterbebett lag. mit Ein willigung seiner Töchter Gei sel, Gemahlin Di etrichs von 
Ki erling, und Margaretha, noch unvermählt , und seiner (Alberos) Einwilligung mehrere 
Güter und Gülten zu Wurmbrand, Schl ag, Behei mstorf, Kirchbach und Freitzenschlag an 
das Kl oster Zwettl gegeben habe (LF fo l. I 12va- 11 3ra; Röss l , Kommentar S. 62 mit UV 
Nr. 2 15 ; FRA 11/3, S. 406-408 ; Wag ne r, Grundbes itz S. 50 - ungenau; Frie ss, Kuenring 
Reg. Nr. 448 ; GB XII , S. 345 und S. 470; GB XIV. S. 8 1). 

57.1295 Juni 17, Rastenberg: Albero von Hohenstein 
Eine Bestätigung Dietrichs von Kierling für seine Gattin Gisla, Tochter des einstigen Ouo de 
Ras tenberch (FRA TIl81 , Nr. 204, S. 100 f.; LF fol. 11 2rb : Röss l , Kommentar S. 62 mit UV 

1'. 229). 

58 . 1295 Dezember 28: Alber von Hohenstain 
Die fünf Brüder Werschenschlager ve rkaufen de m Kl oster Lilienfe ld e in Lehen zu Razlen­
dorf, das sie vom Herrn von Ras te nberch zu Lehen hatten, vom Kloster aber freigekauft 
wurde um 6 Pfund Pfennig und den Wiederwechsel von etlichen Bes itzungen in Schofperch. 
Prant. Werschenschlag. Y2 Hof zu Hinterl osch und Y2 Mühle am Champ. 
Siegelzeugen: Alber von Hohe nstai n, die Brüder Chunrat und Otte von Liechtenekk. Zeugen: 
Alber von Hohe nstain , Hadmar von Otte nstain und seine Söhne Otte. Hadmar, Wichart und 
Alber, die Tursen von Lichtenveis ... (FRA 11/8 1, r. 204. S. 100 f. ). 

59. 1297 ovember 25 (auch 1298 Juni 29): Gisle de Raste nberch 
Wilhe lm von Baumgarten verkauft dem Kloster Zwettl mit Einwilligung seiner Gattin Mar­
gareta e ini ge Einkünfte ihrer Mitgift, womi t auch ihre Schwester Gisela von Rastenberg und 
ihre nächsten Verwandten Albero von Hohenstain und Ludwig von Lichtenau e inverstanden 
sind (LF Fol. 86va-b; R ös s I, Kommentar S. 54 mit UV Nr. 239: FRA Il/3, S. 3 12: Fr i e s s, 
Kuenring Reg . NI'. 487 und LF Fol. 86vb-87rb; R ös s I, Komme ntar S. 54 mü UV Nr. 242; 
FRA 1l/3, S. 314). 

60. 1297 Gisela, Tochter des Otto von Ras tenberg 
Sie stiftet dem Kloster Zwettl e ine n Weingarten zu Gobe lsburg (GB Xll , S. 290). - Gi sla de 
Chirchling filia domini Ottoni s de Raste nberc ordinaverat nobi s unam vineam post mortem 
suam (FRA U/3, S. 476; R ö s I, S. 68). - Otto de Rastenberch über Güter in Marbach und 
Wurmbrand . . . ; ab antiquo Hugo de Rastenberch ex redditibus in Pehaimstorf ... (FRA 11/3 , 
S.479; Röss l , Kommentar S. 69). 

6 1. 1298 ovember 2: Gei sel, Tochter des Oll von Rastenberch 
Geisel von Chungesprunne (Königsbrunn) für Zwettl über e in Lehen daz de m Marbach. 
Unter den Zeugen ihr Vetter Albero von Hohen tein! (LF fol. 119ra: Röss l , Kommentar 
S. 64 mit UV I'. 244; FRA ll/3, S. 429). 
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Die Herren von Ottenstein 

62. 1177 Hugo de Ottenstaine 
bezeugt neben anderen. daß Herzog Leopold Y. mit Zust immung seiner Familie dem Kloster 
Heiligenkreuz einen Teil des dieses umgebenden Waldes schenkte (BUB I n. 5 1). 

63. 1178 Juni 19. Krems: Hugo de Ottensteine 
Herzog Leopold Y. schlichtet als Vogt einen Streit zwischen den Klöstern Heiligenkreuz und 
Melk über Zehente in Trumau und Thallern sowie in den Pfarren Mödling und Traiskirchen 
(BUB J n. 54 und FRA li/lI. S. 12). 

64. 1183 Chünrat de Ottenstein et frater eiw, Hademarus 
Herzog Leopold Y. entscheidet einen Streit 7wischen der Propstei Neustift und Wichard von 
Klamm über Besitzungen bei Persenbeug (BUB I n. 63). 

65. I 180-1 185 Alber de Ottenstaeine et frater eius Chonrat 
bezeugen neben zah lreichen anderen, daß Hadmar 11. von Kuenring dem Kl o ter Nepomuk 
bei Pilsen in Böhmen die Abgaben sei ner Maut in Weitra etc. e rließ (GB XIV. S. 2 1'.) . 

66. 1188 März 6, Krems: Hugo de Ottenstaine 
Herzog Leopold Y. schenkt dem Kloster Zwettl zwei Drittel des Zehnten in Rudmanns und 
entschädigt das Bistum Passau durch Abtretung von Besitz in Rohrenreith (BUB I n. 70; LF 
Fol. 18va-b: Rössl, KommentarS. 31mit UV NI'. 10: FRA 11/3, S. 69). 

67. 1192 Hugo de Ottinstein 
Herzog Leopold Y. setzt flir die Regensburger Kaufleute Gerichts- und Handelsrechte fest 
(BUB I n. 86). 

68. 1197 (?) Albero et frater eius Chunradus de Ottinstain 
Heinrich von Enzinsdorf flir Klosterneuburg (FRA 11/4. NI'. 452, S. 99). 

69. 1198 August 17, Plattling: Hugo de Ottensteine 
Herzog Leopold VI. bestätigt dem Kloster Metten Begünstigungen (Meiller. BabReg 
S. 81 f.. I'. 6: BUB 1 n. 111). - Nicht wie Hammer!. Vorarbeiten für ein Zwettler Urkunden­
buch. S. 266. meint. die letzte sichere Nennung Hugos von Ottenstein! 

70. < 1229> 1200-1215. Litschau: Hugo et fratres eius Albero et Chunradus de Ottenstain 
Graf Gebhard von Tolenslain (Tollenstein-Hirschberg) schenkt das Gut Zwettlern (Klein­
Zwetti) dem Kloster Zwettl (LF Fol. 29va-b: R öss I, Kommentar S. 35 nüt UV Nr. 15; 
FRA 11/3, S. 111: Friess. Kuenring Reg. NI'. 207). 

71. 1209 April 7. [Kloster-)Neuburg: Ulricus Asinus 
Herzog Leopold beurkundet die Stiftung und Dotierung des Klosters Lilienfeld . Unter den 
weiteren Zeugen Hugo von Rastenberg (BUB 1 n. 167). Auch in: FRA W81, Die Urkunden 
des Zisterzienserstiftes Lilienfeld 1111 bis 1892, NI'. 4. S. 24 f. - Ulricus Asinus (Esilo) wird 
auch in BUB I n. 184 und n. 189 genannt, ebenso mehrfach in FRA 11/4 (Klosterneuburg). 

ach Ha n th a I er, Recensus, 2. Band, fol. 215, im recht phantasievollen Schema Genealogi­
cum, ist er e in Sohn Alberos I. von Oltenstein. Eine Verbindung des Ulrich Esel mit Olten­
stein ließ sich aber in den Quellen nicht linden. 

72. 1209 Cunradus de Ottenstein 
Herzog Leopold beurkundet neuerlich die Stiftung und die Dotierung des Klosters Lilienfeld. 
Weitere Zeugen: Hugo de Rastenberc und Ulricus de Marbach (BUB I n. 168). 

73. 1212 Hugo de Rastenberg et Chunradus frater eius [de Ottenstein) 
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Traditionsnotiz über eine Schenkung Alberos von Schwarzenau an das Kloster Zweit I (LF 
fol. 2-+vb-25ra: Rös~1. Kommentar S. 33 mit TNV 10; FRA 11/3, S. 94; Friess. Kuenring 
Reg. Nr. 171). - Siehe dazu Regest Nr. 6. Rastenberg! 



74. < 1220> 1230-1246, Zwettl: Otto (1.) von Ottenstein / mansum in Marbach quem pie memorie 
pater meus Albero de Ottenstain ... dedit. 
Otto, der Sohn Alberos 1. , tätigt zur Buße seiner zahlreichen Schandtaten, die er dem Kloster 
Zwettl und seinen Mönchen zugefügt hatte, reuevoll diese Schenkung und wurde dafür vom 
Zwettler Abt von der Exkommunikation befreit (LF fol. 102vb-103ra; Rössl. Kommentar 
S. 60 mit UV I'. 27: FRA W3 , S. 373 f.: Fri es, Kuenring Reg. NI'. 186; GB Y. S. 391). 

75. <1224> 1246-1248, Ottenstein: Ouo von Ottenstein 
Otto schenkt zwei Mansen in Großreipersdorf (Pulkau) gegen Rückgabe der von seinem 
(verstorbenen? - pie memorie) Vater Albero geschenkten Manse in Marbach (LF fol. 103ra­
b; Rössl. Kommentar S. 60 mit UV 1'.45: FRA 11/3. S. 374: Wagner. Grundbesitz S. 18). 

76. 1232 Otto de Ottenstein 
Klosterneuburg für Irnfried von Himberg (FRA 1l/4, NI'. XVI. S. 200). 

77. 1232 März 3, Otto de Ottenstein 
Herzog Friedrich 11 . für Göttweig. Otto wird als dapifer, Klichenmeister, de Ottenstaine 
angeführt (FRA W51, S. 113: GB V, S. 392). 

78. 1232 März 23, Erdberg: Otto de Ottenstein 
Hadmar von Sunnberg für Göttweig (FRA 11/5 I. S. I 14). 

79 . 1232 Juni 7, Wien: Otto de Ottenstein 
Urkunde des Abtes Heinrich von Göttweig (FRA 11/51 , S. 115). 

80. 1234 Oktober 23. Erdberg: Otto de Ottenstain 
Herzog Friedrich ll. für Zwettl (LF fol. 27vb-28rb; Röss I, Kommentar S. 35 mit UV NI'. 31: 
BUB Iln. 318: FRA IJ/3 , S. 105). 

81. ca. 1240 Otto de Ottenstain 
Holzmann für Heiligenkreuz (FRA 11/11 , S. 104). 

82. 1244 Mai 28, Starhemberg: Otto de Ottenstein 
Herzog Friedrich ll. für Wn. Neustadt (Meiller, BabReg. S. 178) - die letzte Nennung Ottos I. 

83. 1252 Hadmarus Asinus 
Ottokar 11. Premysl für Zwettl (LF fol. 42rb; R öss I, Kommentar S. 40 mit UV Nr. 49; FRA 
I1/3. S. 167). Unter den Zeugen auch Otto de Rastenberch. 

84. 1254 Hadmarus dictus Asinus und Hadmarus de Ottenstain 
Die Brüder Ulrich und Konrad von Gaden für Heiligenkreuz (FRA [1/11, S. 128). Hadmar 
Asinus steht in dieser Zeugenliste an erster, Hadmar von Ottenstein (sicherlich der Sohn des 
Asinus) an letzter Stelle! 

85. 1257 Dezember 24, Ottenstein: Jutta de Ottenstayn 
Jutta von Ottenstein (nicht zu verwechseln mit der ebenfalls häufig genannten Jutta Tursina 
von Lichtenfels) verkauft mit Zustimmung ihres Mannes Hadmar von Ottenstein und ihrer 
fünf Erben Otto, Hadmar. Wichard. Alheid und OITemia dem Kloster Zwettl eine Hofstätte in 
Grafendorf bei Hadersdorf: Unter den Zeugen Otto von Rastenberg, Hugo Turse von Lichten­
fels und Konrad von Lichtenegg (GB V, S. 392, und FRA !J/3. S. 123 f. - LF 1'01. 32vb: 
Röss I, Kommentar S. 37 mit UV NI'. 61). Jutta von Ottenstein starb 1266 (FRA ][/3 , S. 375). 

86. 1258, Zwettl: Hadmar (11.) von Ottenstein 
Der Ottensteiner versöhnt sich mit dem Konvent des Klosters Zwettl und leistet Wiedergut­
machung für den zugefügten Schaden (LF 1'01. 103rb; Rössl, Kommentar S. 60 mit UV 
Nr. 67; FRA 11/3, S. 374). 

87. 1261 Konrad (11.) dictus Asinus und Bruder Hadmar ([1.) von Ottenstein 
Konrad tut Buße für den Schaden, den er dem Kloster Zwettl zugefügt hat (LF fol. l03rb-va; 
Rö ss l , Kommentar S. 60 mit UV NI'. 74: FRA H/3 , S. 375). 
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88. [1 263 Ruland und Rudger Esel 
Die bei den Brüder verkaufe n e in l ehen recht zu Ede lbach (lF fo l. 100va-va; Röss l , 
Kommentar S. 59 mit SNV r. 3; FRA 11/3, S. 365) . Rugel' Asinus ist auch 1282 Zeuge e iner 
Urkunde (FRA IV3, S. 304), 1292 wird er a ls ,.purcrav ius in Ri chenberg" , Burggraf, e rwähnt 
(FRA IV3. S. 3 10). - Die Rugel' Esel von Rati ng (.,curi a As ini ") er cheinen mehrfach in der 
" Bärenhaut" , z. B. noch 1328, als Rugel' de Esel und seine Frau mit Willen seiner Brüder 

ic las und Otto dem Kl oster zwei l ehen schenken. Ein l ehen habe sein Vater Rugel' in zwe i 
Hofstetten zerlegt.] 
Diese Namen wurden wegen ihrer amensgleichhe it ,.Esel" zwar hier aufgenommen, dürften 
aber mi t den Ottenste inern nichts zu tun haben. 

89. 1263 Had marus de Ottenstayn 
Gundaker von Anschau verkauFt dem Kloster Zwettlmehrere Güter in Kühbach (LF fol. II Orb-va: 
Röss l. Kommentar S. 62, UV 1'. 78: FRA 11/3. S. 398; Fri ess, Kuenring Reg. 1'. 29 1). 

90 . 1263 Mai 10: Hadmarus de Otten tain 
Hugo von lichtenfe ls für Zwettl (lF fo l. 98va-b; Röss l. Kommentar S. 58 mit UV NI'. 75; 
FRA rI/3, S. 358) . Unter den Zeugen auch OltO de Ras tenberg senior et fratrue les sui Otto et 
Albero de Rastenberch, Chunrad us de liehtnekke (s. Verwandtschaftsverhä ltnis zwi schen 
Ottenstein und lichtenegg !). 

9 1. 1266 Mai 25, lichtenfe ls: Hadmarus de Ottenstain 
Hugo von lichtenfe ls für Zwettl (l F Fo l. 99rb : Röss l , Kommentar S. 58 mit UV NI'. 89; 
FRA IV3, S. 360). Als Zeugen u. a. Otto de Ras tenberch et filiu s suus Orto, patrui e iusdem 
Orto et Albero, Chunradus de l iehtnek. 

92. 1266 ovember 23. Zwettl: Hadmar (11.) von Ouenstein 
Venragsurkunde Had mars von Ottenstein mit dem Abt des Klosters Zwettl mit Zustimmung 
seiner Söhne Ouo, Hadmar, Wichard, Albero und seiner Töchter Alheide, O Fmie, Marie und 
Jutte. Unter den Zeugen Ouo von Rastenberg mit seinem Sohn Otto, weiters Ouo j uveni s von 
Rastenberg und sein Bruder Albero sowie Chunradus Asinus (LF Fol. 103va-b; Röss I. 
Kommentar S. 60 mit UV r. 92; FR A 11/3, S. 376). 

93. < 1266> 1267 November 16, Zwettl: Hadmarus de Ottensta in 
Hugo 11. von Li chtenFe ls für Zwettl (LF fo l. 98vb-99ra; Röss l , Kommentar S. 58 mit UV 
NI'. 99; FRA Il/3, S. 359) mit den Zeugen wie obige Reg. Nr. 85. 

94. 1267 November 4 : Hadmarus de Ottenstaine et filii sui . Orto et Hadmarus 
Herradi s von Rosenberg für Lilienfe ld (LF Fo l. 76rb-va und 76ra-b; Röss I, Kommentar 
S. 52 mit UV NI'. 96 und 97, sow ie FR A lI/8 1. Nr. 83, S. 56; FRA U/3, S. 273 und 274). 

95. 1270 Jun i 12: Hadmar von Ottenste in 
Abt Pitrolf von Zwettl über e in Predium in Thaua (LF Fo l. 9 1 va-b; Röss I, Kommentar S. 56 
mit UV r. 111 ; FRA 11/3, S. 33 1; Wag ne r, Grundbesitz S. 12 und 50). 

96. 127 1 Hadmarus de Ottenstaine 
He inri ch Streun von Schwarzenau für Lilienfe ld (FR A 11/8 1, NI'. 102, S. 63-64). 

97. 127 1 Dezember 28 , in foro Ras tenve ide: Had marus Asinus de Ottensta in 
Konrad von Rieggers für Lilienfe ld (LF fo l. 76va-b; Röss l , Kommentar S. 52 mit UV 
NI'. 1 16, sow ie FRA 11/8 1, I'. 107, S. 65; FRA 11/3 , S. 275). 

98. 1273 Hadmarus cognomento as inus de Ottenstaine 
Brüder Konrad und Otto von Werschenschlag fü r Lilienfe ld (LF Fo l. 76vb-77 ra; R öss I, 
Kommentar S. 52 mi t UV NI'. 123 . sow ie FRA 11 /8 1. r. 109. S. 66: FRA !T/3. S. 276) . 

99. 1273, Baumgartenberg: Hadmarus de Ottenstayn 
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Agnes von Traun für Zwettl (LF Fo l. I 18vb- 1 19ra; R ö s s I, Kommentar S. 64 mit S V r. 4; 
FRA 1lI3, S. 428 F.). 



100. 1284 November I I: Hadmaru s de Ottenstayn e t filii e ius 
Abt Ebro von Zwett l über Schenkungen der Brüder Otto von Ras tenberg und A lbero von 
Hohenstein , Gattinnen Agnes und He lene (LF fol. 83vb-84ra : Röss l , Ko mmentar S. 54 mit 
UV I'. 170; FRA T1/3. S. 302 f.). 

10 I . < 1286> Datierung am Original ergänzt: Hadmar junior (111.) von Ottenstein 
beurkundet eine Schenkung des Gerrad Gogman an das Kl oster Zwettl (LF fol. 104rb-va: 
R öss l. Kommentar S. 60 mit UV NI'. 176; GB X II , S. 681; FRA 11/3, S. 378). 

102. 1286 Had mar von Ottenstein 
Wolfhard von Fahndorf für Zwettl (LF fo l. 105va; R öss I. Kommentar S . 60 mit UV Nr. 175; 
FRA 11/3. S. 383). 

103. Um diese Zei t besitzen Otto von Ottenstain und die Söhne seines Vaterbruders (patruu s) 
Chunradus, nun von Lichtenek gena nnt. vom Schloß Rehberg (bei Imbach) für 130 Pfund 
vom landesfü rstli che n Gut folgende sechs Dörfer: Paldwin s (Pali weins), zu Moeten (Groß­
motten bei Rastbach), zem Jeringes (Jahrings bei Zwettl ), zwei Minhartes (G roß- und Klei n­
meinharts bei Etzen und Jahrings) und Moderatz (Moidrams be i Zwettl) (D opsc h, Urba­
re 1/ I, S. 134; GB XI, S. 618, und GB XII, S. 439 mit einer früheren Datierung). 

104. 1288 die Brüder OtlO, Albero, Hadmaru s, Wi chardu s de Oltenstain, Hugo de Lihtenve ls, 
Ditr icus de Chirchling .. . 
Otto de Ras tenberch , Albero de Hohenstain und Otto de Rastenberch verkaufen dem Kloster 
Lilienfeld e inen Wald bei Pfaffste tten bzw. schenken dem Kloster Lilienfe ld zwei Lehen in 
Raze lsdorf(FRA W 8!. NI'. 166 und 167 . S. 88). 

105. 1289 Mai 15, Kloster Zwettl: Albero dictus de Ottenstayn 
Albert von Bruck für Zwettl (LF fol. 123ra-b; R öss l , Kom mentar S. 66 mit UV Nr. 189; 
FRA 11/3. S. 443 f.) . 

106. 1290 Had mar der Esel von Ottensteyn und sei ne Söhne Olt, Had mar, Wichard und Alber 
sowie Ott von Rastenberch und sei n Bruder Alber de Hohensteyn .. . 
Brüder Streun von Schwarzenau verkaufe n dem Kloster Lilienfeld Gülte in Lebarn (FRA Il/ 
8 1, r. 175, S. 9 1). 

107. 1290 die Brüder Ott von Ras te nberch und Alber von Hohe nsteyn, Hadmar von Ottensteyn 
und sei ne Söhne Olt , Hadmar, We ichart und Alber 
Vlrich von Merchenstein verkauft sei n Eigen zu Prant de m Kloster Li lienfe ld (FRA 11/8 1, 
NI'. 177, S . 92) . 

108. 1292 November 12, Zwetll: OtlO, Hadmar, Wi chard , Albero fratres de Ottenstain 
Otto von Rastenberg und Albero von Hohenstein (LF fol. I l l vb-112rb; R öss l , Kommentar 
S . 62 mit UV NI'. 213; FRA 11 /3, S. 405). 

109. 1293 Juli 12. ZweItI : 01t0, Hadmarus, Wichhardus und Albero de Ottenstai n 
Albero von Hohe nstei n (LF fol. I 12va- 11 3ra; R öss l , Kommentar S. 62 mit UV r.215: 
FRA 11/3, S. 406-408; Fr i e s s, Kuenring Reg. I'. 448). 

I 10. 1293 Juli 12, Zwettl: Wi chhard us und Albero fratres dic ti de Oltenstain 
Albero von Hohenstein (LF fol. 113vb- 114 ra; R öss l , Kommentar S. 62 mit UV Nr. 2 14: 
FRA 11/3. S. 406-408). 

111 . 1294 April 16, ZweItI: Olle, Hadmar, Weichar!. Alber die brueder von Ottensta in 
Ludwi g von Lichtenau (A lbern von Hohenstai n war sein Oheim) für ZweItI (LF fol. 85 rb-vb; 
R öss l , Kommentar S. 54 mit UV Nr. 220; FRA 11/3, S. 309) . 

11 2. 1294 Ju li 22, Krems: Hadmar und Wi chart de Olte nstain 
Osanna von Tumbratz (Thumeritz) für Zwettl (LF Fol. 11 9rb-va; Rö ss l , Ko mmentar S. 64 
mit UV NI'. 223; FRA Il/3 , S. 430 f. ) . 

363 



113 . 1295 Alber von Hohenstain. Hadmar von Ollcnstein (Il .) und seine Söhne 
Die flinf Brüder Werschenschlager verkaufen dem Kloster Lilienfeld ein Lehen zu Razels­
dorf, das sie vom Herrn von Rastenberch zu Lehen hatten, vom Kloster aber freigekauft 
wurde um 6 Pfund Pfennig und den Wiederwechsel von et lichen Besitzungen in Schofperch. 
Pran!. Werschenschlag, Y2 Hor zu Hinterlosch und Y2 Mühle am Champ. 
Zeugen: Alber von Hohenstein. Hadmar von Ottenstein und seine Söhne Otte, Hadmar. 
Wichart und Alber, die Tursen von Lichtenreis ... (FRA 1I/8 1, Nr. 204. S. 1001'.). 

114. 1297 November 7. Korneuburg: Hadmarus de Ottenstain 
Reichardis von Stein für Zwettl (LF rol. 96ra-b: Rössl. Kommentar S. 57 mit UV NI'. 238; 
FRA 11 /3. S. 349). 

I 15. 1298 September I, Zwettl: Hadmar und Alber von Ottenstein 
Seifried von Plöttbach hat die beiden Ollensteiner als Herren (LF fol. I 24rb-vb: Röss I. 
Kommentar S. 66 mit UV NI'. 243: FRA 11/3. S. 448; Friess, Reg. NI'. 495). 

I 16. 1299 beurkundet U lri ch von Otlennstain. daß die Klage des Klosters Zwettl gegen ihn "umbe 
Lindpach" (Limbach) gesch li chtet wurde, Zeugen waren u. a. Hadmar. WichaJ'd und Albero 
von Ottenstain, Brüder des Ausstellers (GB XIII. 129 f.) . 

11 7. 130 1 November 27, Stadt Zwettl: Hadmar von Ottenstain, Otte, Weichart und Alber von 
Ottenstain 
Gerhard von Seebenstein für Zwettl (LF 1'01. 11 3va-b; Röss l , Kommentar S. 62 mit UV 
Nr. 257: FRA II/3, S. 409 f.). 

I 18. 130 I November 30. Stadt Zwettl: Ulreich von Ottenstain. Hadmar, On, Weichart, Alber von 
Ottenstain 
Leutold von Kuenring entscheidet in einem Rechtsstreit zwischen Abt Ebro und Poppo 
von Liebenberg (LF fol. Illrb-va; Rössl. Kommentar S. 62 mit UV NI'. 258; FRA 11/3. 
S.401 f.: Friess. Kuenring Reg. NI'. 528). 

I 19. 1303 Jänner 8, Wien: Hadmar, Olt. Weichan, Alber di Ottenstainer 
Geschwister Hauser flir Zwettl (LF fol. 96rb-va; Röss I, Kommentar S. 57 mit UV Nr. 268: 
FRA II/3. S. 349). 

120. 1303 Mai I. Stadt Zwettl : Hadmar von Oltenstain 
Verkauft Einkünfte in Niederglobnitz an einen Zwett ler Bürger (GB XIIl, S. 599). 

121. 1306 April 4: Ulrich (I1.) von Ottenstein ( .. Ulrich der Esel von Limbach") in Limbach mit 
Gattin Elspet 
Ulrich schenkt auf seinen Todfall 5 Lehen und das Dorfgericht zu Erchenbrechts (Merken­
brechts) dem Kloster Zwettl. Von dem Ertrag soll es Kerzen erzeugen auf jeglichen Altären 
(LF fol. 104va-b; Röss I. Kommentar S. 60 mit UV Nr. 292; FRA 1l/3, S . 379; GB IV, 
S. 555) - Ulricus de Ottenstayn cognomento Asinus und seine Schwester Hailweich (FRA III 
3. S. 511 f. und 545). 

122. 1307 Mai 4. Wien: Hadmar und Alber von Ottenstein 
Die Burggrafen von Gars. verschwägert mit Ulrich von Ottenstein und Gattin Elspet (LF 1'01. 
104vb-105ra: Rössl. Kommentar S. 60 mit UV NI'. 302: FRA 1lI3. S. 380 f.). 

123. 1308 Februar 3. Zwettl: Otto (TL), Hadmar (1 11. ) und Albero (If.) von Ottenstein 
Die Kinder Albrechts von Bruck für Zwettl (LF fol. 123rb-va; Röss I, Kommentar S. 66 mit 
UV NI'. 305; FRA IV3. S. 445). 

124. 1309 Februar 2. Zwettl : OltO, Hadmar und Albero von Ottenstein 
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Beurkunden die zwei Stiftungen an das Kloster Zwettl "unsers vaters hern Hadmars und 
unser mueter vron Jeutten von Ottenstein" und vermehren sie. Jeder Konventuale des Klo­
sters soll am St. Clemens-Tag und zu Weihnachten ein Stück Hecht, ein Stück Karpfen, ein 
Stück Hausen, ein größeres Maß des besscren Weines, eine Semmel und zu Weihnachten gut 



Krapfen dazu erhalten (LF Fol. I 03vb-1 O.+rb: R öss I, Kommentar S. 60, UV NI'. 316; FRA lI/ 
3, S . 377 f.; Friess. Kuenring Reg. NI'. 592). 

125. 1309 Jänner I. Zwettl: Hadmar und Alber di Ottn~tainer 
Kalkhard von Dietreichs für Zwettl (LF fol I 16vb-1 17rb: R öss I. KommeI1lar S. 63. UV 
Nr. 314: FRA 11/3, S. 423). 

126. 1310 Mai 31. Fridau: Ott von Ottenstain 
Dietreich von Weizzenberch und Otte sein Bruder für ihre Mutter (FRA Jl/51. S. 257). Otto 
von Ottenstain (IV) als Siegier und Zeuge. 

127. 1311 April 24, Dietreichs: Hadmar der Ouensteiner von Diett'eichs 
mit Gattin Euphemia .. und mit aller meiner sun daz ist Ouens. Hadmars, Ortliebs, Weicharts. 
Vlreichs und meiner toeehter Kau'ein" für Zwettl. Hadmar der Ottensteiner. Bruder des Otto 
und des Alber, gab dem Kloster Zwettl 80 PFennig Grunddienst zu Riedenthai , welches er als 
Heiratsgut von seiner ersten (verstorbenen) Gemahlin Katharina erhalten hatte (LF 
1'01. 166rb-va: Rössl. Kommentar S. 76 mit UV NI'. 327: FRA If/3. S. 586; Wagner. 
Grundbesitz S. 38). 

128. 1311 Juni 15, Zwett l: Ouo, Hadmar und Alber von Ouenstain 
Gen'ard Gogman für Zwettl (LF Fol. 167vb-168ra: Rössl. Kommentar S. 76 mit UV 
Nr. 329: FRA 1l/3. S. 591). 

129. 1311 Oktober 4: Otto von Ottenstein von Bergau und sein Bruder Hadmar 
WeichaJ'd der Huntaff für Zwettl (FRA 11/3, S. 590 f.: dazu auch S. 589 f.). 

130. 1312 März 5. Zwettl: Otto der Ottensteiner von BergaLI. sein Bruder Hadmar 
Otto schenkt Zwettl ein Lehen in iederplöttbach. GB V. S. 392. vermutet. daß der Ottenstei­
ner von Bergau eine Linie des Geschlechtes ist: Ouo von Ottenstein zu Perigau, Hadmar von 
Ottenstain zu Dietreichs und Albero zu Ottenstain (LF fol. 166vb-167ra; Rössl, Kommentar 
S. 76 mit UV r. 335, FRA lI/3. S. 588). 
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Erich Broidl 

Weingarten- und Kellerarbeit vor der 
Mechanisierung 

Die Arbeitsweisen im Weingarten und Weinkeller sind im Grunde seit der Römerzeit 
bis herauf zur Reblauskrise stets die gleichen geblieben. Es hat in diesem Bereich kaum 
Innovationen gegeben, wenn man von einigen kleinen Verbesserungen absieht. Weinbau 
war arbeitsi ntensiv und eine sehr speziali sierte Tätigkeit, und daher war die Arbeit nur 
von Fachkräften (Weinzierlern , Hauerknechten) zu bewerkstelligen , ungelernte Saison­
arbeiter wurden nur zu gewissen und untergeordneten Arbeiten herangezogen. 

Vorerst möchte ich einen Vergleich ziehen zwischen den Weingartenarbeiten im 
16. Jahrhundert und den Arbeiten im 19. Jahrhundert. 

Weingartenarbeiten nach dem Weinbuch von Johann Rasch (1582)11: 

1. Rebn schneiden 7. Bant. Binten. 
2. Reben klauben 8. Bant Haun. Das dritr Haun. 
3. Fasten haun. Das erst haul1. 9. WipJfeln 
4. Stecken schlagen 10. Waichenwein haun/oder Waichhaun. 
5. Jath. Jethen. Das vierdt Haun. 
6. Jath Haun. Das ander haun. 

Arbeiten, die in einem Pachtvertrag aus dem Pfarrarchiv Straß aus dem Jahr 1837 
angeführt werden2): 

I. Anfang April - Reben schneiden - Reben klauben - " Räumen" 
2. Ende April/Anfang Mai - " Gruben " 
3. Ende Mai/Anfang Juni - Keilhauen 
4. Zur gleichen Zeit - Jäten 
5. Gleich danach - Stecken schlagen, Binden, Ausjäten der - " Irxenreben " 
6.2. Hauen 
7. Anfang August - Aufbinden der langen Reben 
8. Danach Bandhauen oder 3. Hauen 
9. Zur Reife der Trauben - Wipfeln 

10. 4. Hauen noch vor der We inlese 
11 . Nach der Weinlese erfolgen das Ziehen der Pfahle und das Anhäufeln der Wein ­

stöcke 

Josef Filsmaier nennt für 1920 vierzehn Arbei tsgänge3): 

I. Räumen 6. Stecken schlagen 11 . Lesen 
2. Schneiden 7. Binden 12. Bänder schneiden 
3. Rebenklauben 8. Scheren (Putzen) 13. Stecken ziehen 
4. Fasten- oder Keilhauen 9. Wipfeln 14. An~iehen (A nhäufeln ) 
5. Jäten 10. " Weicher- Wein-Hauen" 

" Johann R asc h. Weinbuch. Von Baw und Pfleg lind Brauch des Weins (Wien 1582. achdruck Graz 1994). 
,) Pfarrarchi v Straß. Pacht vertrag Lwischen der Pfarre Straß und dem Johallll Windbrechtinger vom I . Jänner 

1837. 
3) Josef Filsmaier. Weinstock. Weinhauer und Weinland. In : Wv 30 ( 1981) S. 104-111, hier S. 104 f. 
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Diese Gegenüberstellung soll nur illustrieren, daß s ich die Bearbe itungs methoden 
innerhalb von drei Jahrhunderten ni cht oder zumindest nur unmerklich veränderten. 
Innovationen kamen erst im 19. Jahrhundert im geringen Maße zum Trage n. Zu einem 
ähnli chen Ergebnis kommt Laurenz Strebl , der die mittelalterlichen Rechnung bücher 
des Stiftes Klo terne uburg untersuchte und den gle iche n Arbeitsablauf im Wei ngarte n 
fests telle n konnte.~ ) 

Aber auch in der geographi sche n Dimension kann man sagen, daß die Arbeiten 
überall - mit lokalen Abweichungen - im Grunde g leich waren. Dies kann an e inem Ort 
im östlichen Weinviertel überprüft werden. Gemeint ist die Gemeinde Prottes, worüber 
eine Geschichte des Weinbaus, verfaßt von Erwin Eminger, vorli egt. 5

) 

Arbeiten im Weingarten 

In fast allen Weinbauorten gab es früher Mischwirtschaften. Das he ißt, daß neben der 
Weingartenarbeit auch die Fe lder, Haustiere (Kühe, Schweine, Zugtiere, Geflügel) und 
Wälder zu betreue n waren. Dies erforderte e inen großen Arbeitsaufwand. Erich Land­
steiner hat diese Arbeiten in Tabellenform festgehalten , worin die Waldarbeit und die 
Tierpflege allerdings ni cht aufscheinen.6) 

Jänner Februar März April Mai Juni 

Weingartenarbeit Rebschnitt Jathauen ~ -
Fastenhauen Jäten und Binden 

-
Steckenschlagen 

---
Ausgeizen u. 
Nachbinden 

Feldarbeiten Getreidedrusch Saatpflügen 

I 
Kartoffelhauen --

Eggen 

Saat des Sommergetreides, Mais- und 
Kal10ffelanbau 

Juli August September Oktober November Dezember 

Wei ngartenarbei t Bandhauen Abwipfeln Lesen 

Steckenziehen 

INachbinden Nachbinden Bandireißen 
.-

Weichwei nhauen Düngen (a lle 6 Jahre) 

Feldarbeiten Komernte 
--

Stoppelsturz Saatfurche K3J10ffel- u. 
I--- --

Anbau von Zwischen- Aussaat Rübenernte 
- f--- --

früchten, Haferschnitt Herbstpflügen 

TDüngen (a lle 6 Jahre) 

<, Laurenz Streb!. Mittelalterlicher Weinbau in den Rechnungsbüchern des Stiftes Klosterneuburg. In : UH 
30 ( 1959) S. 11 -2 1. 

" Erwin Eminger. Der Protteser Weinbau in Geschichte und Gegenwart (PrOlles 1992). 
6J Erich Landslei ner, Wein und Weinbau in Niederösterreich im 19. und 20. Jahrhundert. Untersuchungen 

und Materi alien zur bäuerlichen Kultur der Weinreben und der Produktion des Weines in Nieclerösterreich 
(Dipl. -Arb .. Univ. Wien o. J.). 
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Im folgenden Teil sind die Arbeiten in ihrer zeitlichen Reihenfolge angeführt. Als 
Erziehungsart der Reben gilt für diese Aufzählung die ogenannte "Stockkultur" oder 
.. Pfahlkultur". Eine Gegenüberstellung des Arbeitskräftebedarfs der Stockkultur im Ver­
hältnis zur modernen und "maschinengerechten" Hochkultur sei hier in einem Exkurs 
dargestellt. 

Arbeit Stockkultur ( 1935)1) 
Bodenbearbeitung 880 
Schädlingsbekämpfung 185 
Weinlese 230 
Reparatur der Unterstützungen 0 
Gesamt 1925 Akh/ha 
Akh/ha = Arbeitskraftstunden pro Hektar 

Hochkultur ( 1992)8) 
125 
36 

206 
32 

587 Akh/ha 

Dr. Hermann Kaserer hat in dieser Aufstellung der Weingartenarbeiten (1935) auch 
noch differenziert zwischen Männer- und Frauenarbeit, wobei die harte lind diffizile 
Arbeit wie der Rebschnitt, das Spritzen. das Buttentragen etc. eindeutig Männerdomäne 
war, während die "Zureichertätigkeiten" wie das Nachtragen der Spitzbrühe Frauenarbeit 
war. Dem weiblichen Geschlecht vorbehalten waren auch die Tätigkeiten, die hohe 
Anforderungen an die Ausdauer stellten. Das Aufbinden und das Hauen sind typische 
Beispiele dafür. bei der Weinlese waren die Leserinnen ebenfalls nicht wegzudenken. 
Unbewußt hat der Autor eine für damalige Verhältnisse seltene Darstellung der ge­
schlechtsspezifischen Arbeitsteilung vorgenommen. 

I. Räumen 
Die erste Arbeit nach der Schneeschmelze war das Räumen. Mit der Haue, dem 

wichtigsten Werkzeug der Weinbauern, wurden die Weinstöcke von der Erde, die im 
Herbst angehäufelt worden war, freigemacht. 9) Die Schädel wurden herausgeputzt, damit 
gut geschnitten werden konnte. 

2. Rebschnitt 
Dann erfolgte der Rebschnitt im Februar oder März. Da der Weinstock nur an den 

jeweils neuen Trieben , die aus dem ausgereiften, ausreichend starken, einjährigen Holz 
austreiben , Trauben erzeugt, ist das Zurückschneiden der Reben von entscheidender 
Bedeutung. Von ihm hängt nicht nur der Ertrag des laufenden, sondern auch der nächst­
folgenden Jahre ab. leder Stock muß individuell behandelt werden, und der Rebschnitt ist 
die einzige Arbeit im Weingarten, die bislang noch nicht maschinell durchführbar ist. 

Daher ist das Schneiden eine sehr diffizile Arbeit, war früher ausschließlich den 
Männern vorbehalten und durfte von ungelernten Arbeitern nicht durchgeführt werden. 

Bis um 1830 wurde zum Rebschnitt allgemein das Rebmesser verwendet, danach 
wurde es aber sehr rasch durch die Rebschere verdrängt. Man konnte dadurch etwa die 
doppelte Anzahl von Stöcken in der gleichen Zeitspanne schneiden. Es ist dies die 
einzige Verbesserung instrumenteller Art im Weinbau bis zum Ausgang des 19. lahrhun­
derts , die allgemeine Verbreitung fand. lO) 

7> Hermann K a se re r. Der Arbeitsablauf im Weinball. in Schaubildern darge;tellt (Wien 1935). 

XI Walter Ru c kenbauer / Hans Traxler . We inbau aktuell. Trends. Fakten, Daten (Wien 1992) S. 124. 
'11 Hans He pp e nh e illl e r. Weinbau und Weinbräuche in Rohrendorf. In: Wv 15 (1966) S. 10-17. hier S. 12 r. 

,n, Land s teiner. We in und Weinbau (wie Anlll. 6) S. 7 ff. 
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Die Reben wurden sorgsam geschichtet. gebunden und ausgetragen. Auf Haufen 
wurden sie für den Abtransport gelagert. Sie dienten als Brennmateri al, meist für den 
Erdäpfeldämpfer. Ein eigener Vorgang war auch das " Krankerlkl auben". Die Krankerl 
waren Triebe der Weinreben, die sich um den Stecken rankten, um sich dort fes tzuhalten. 
A uch k leine RebenstUcke lagen herum. und diese wurden eingesammelt, ,.daß man sich 
net einihaut" , weil man an den Rebenstücken j a abrutschen konnte (man hat j a bloßfüßig 
gehaut - die M änner in den Gatehosen). Die Krankerl hat man in den Senkel oder in das 
Fiata (Fürtuch) geklaubt und am Weingartenrand irgendwohin geleert. 

3. Keilhauen (Fastenhauen) 
Diese A rbeit erfolgte Anfang M ai nach dem Legen der Erdäpfel. Der Ausdruck 

Fastenhauen war in unserer Gegend eigentlich nicht üblich. A nfangs M ai wurden auch 
die neuen Weingärten ausgesetzt. Mit einer vierzinkigen (in manchen Gegenden auch 
dreizink igen) Gabel lockerte man den über den Winter festgewordenen Boden auf und 
entfernte dabei die höheren Wurzeln (Tauwurze ln), um den Stock in die Tiefe zu zwin­
gen. Nur M änner kamen für diese Arbeit zum Einsatz. Die eingerückten Rekruten 
erhielten hiezu sogar Urlaub. 11 1 ach dem A uflockern des Bodens wurde dieser mit der 
Haue tiefgründig aufgewühlt. Beim Hauen unterschied man " Balten", was den Abstand 
zwischen den Stockreihen meinte, und " Kräften", womit der Raum zwischen den einzel­
nen Stöcken bezeichnet wurde. Hier setzte nun die zweite geschlechtsspezifi sche Varian­
te der A rbeitsteilung ein . Frauen sollten nur Balten hauen, die M änner die Kräften. M an 
fürchtete nicht bl oß, daß die Arbeiterinnen die Stöcke verl etzen könnten, sondern auch, 
daß es wegen ihrer Kleidung Probleme geben könnte. Zum Baltenhauen hat man auch 
Kinder und Jugendliche herangezogen, da es keine besondere Geschicklichkeit erfor­
derte. 

Um ein Joch Weingarten das erste M al zu hauen, benötigte eine Person 10-20 Ar­
beitstage, für die drei weiteren Arten 8-1 6 Tage. 

[n Anbetracht der Arbeitsintensität des Hauens war die Einführung des Pfluges zur 
Bodenbearbeitung im Weingarten richtiggehend revolutionär. Vorau ssetzung für elen 
Einsatz dieser Pflüge war außer dem Besitz eines Zugtieres auch eine veränderte Gestal­
tung der Weingärten. Die Stöcke mußten in geraden Reihen stehen, und eier A bstand 
zwischen den Reihen mußte auf mindestens 1,20 m bis 1,30 m erweitert werden. [m 

Gebiet um Retz wurden die ersten Pf lüge um 1925 eingesetzt. 121 

Die Arbeit des Keilhauens beschreibt Johann Rasch 1.1) bereits 1582 fo lgendermaßen: 

"Und daß er mit der fas !enhaun 
j leissig und teujf aLlß rechtem grund 
Die Erd aLljji'igle/is! im gsund. " 

Franz Buxbaum aus Straß beri chtet über das Keilhauen: 

" Da wurden ::.uerst die Balten gehauen, die Erde so::.usagen auf einen kleinen Hügel 
::.usammenge-;,ogen mit der Haue und da::.wischen wurde die Erde nur so herge::.ogen und 
die Stöcke VO ll den oberen Wur::.eln beFei! und die Greften lag eben da. Ich erinnere mich 

11, H eppe nh eimer. Weinbau (wie Anm . 9) S. 13. Lands leiner iSl in bezug auf d ie Männerdom inanL anderer 
Meinung. 

", La n dslei n e r. Wein und Weinbau (wieA nm . 6) S. 12 Il. 
n, Rasch. Weinbuc h (wie A nm. I ) S. 53 Rückseile. 
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an mein ersles Keilhauen im Jahre 1923. Mein Vater und ich fingen am Rain an, j eder lIlil 
einigen Slöcken. Da gab es den " Jahn ", einer war der " Jahnmeisler ", der mac/lIe die 
Gren::.e soweil gehauen wurde. Wenn man so in gebückter Hallung hauen mußte, da war 
man bei SonnenunleJgang todmüde. Da::,ulllal wurde von 4 Uhr .fr·üh bis 8 Uhr abend 
gehauen. Um 7-'h8 gab es das zweile Frühstück. Beim Weggehen in der Früh gab es 
Milchsuppe, selten Kaffee. Milfags wurde heimgegangen, um 11-'h /2 gab es das Mittag­
essen, um 'h l wUlde wieder fortgegangen. Um 2 Uhr nachmittags gab es den sogenann­
Ten 2er Trunk. Es lIIar leichter Wein. UIII 4 Uhr gab es eine halbe Slunde Jausenz.eir. Es 
gab Brot und Wein und bei der gan::. schIlleren Arbeil ein kleines Slück geselchlen 
Speck. "/~ I 

4. Steckenschlagen 
Das anschließende Steckenschlagen bestand in jüngerer Zeit darin , mit einem spezi ­

ellen Steckenschlaghammer die bei jedem Stock befindlichen We instecken wieder fest­
zurammen. Dabei wurden Stecken , die schon zu kurz geworden waren, durch neue 
ersetzt. In früheren Zeiten wurden die We instecken nach der Lese herausgezogen und 
über den Winter geschützt gestapelt; sie mußten im Frühjahr neu e ingetragen und einge­
schlagen werden .15) 

Franz Buxbaum berichtet darüber: " Beim Slöckeanziehen wurde bei j edem Weinstock 
ein Hä~(lel gemachi, daß sie vor dem Eljrieren geschützt sind. Da wurde ein Siecken über 
zwei Häufel gelegT, da wurden so um die 30 STück ausgezogene SI ecken gelegt. 1m 
Frühjahr beim Räumen mußTen sie wieder umgelegt werden, beim Keilhauen nochmals, 
erst nachher wurden sie eingeschlagen. Da war noch das Steckenreichen, das mußTen 
meistens die erwachseneren Kinder oder die Frauen tun. Da wurden so cirka 10 SI ecken 
auf den Arm genomlllen und ::.u j edelll Stock wurde ins gelockerte Erdreich ein SI ecken 
gesteckt und von einem Mann mil dem STeckenschlaghal11mer eingeschlagen. Die waren 
so ähnlich wie die heutigen Fäuslel. Wenn man so siehT viele unniit::.e Arbeit. Bei den 
Weingärten, die schon aus Greften und Bet/len beSTanden, war die Arbeit hinfällig, die 
blieben schon das gan: Jahr stecken. "/61 

Nach dem Ersten Weltkrieg wurden die Stecken noch meist selbst hergestellt. Die 
Stecken wurden aus dem Holz gekloben und dann auf der sogenannten Hanselbank 
.,ausgeschnitten". Das war eine Winterarbeit. Anschließend wurden die Stecken "ge­
teerr ' . Dazu gab es e inen eigenen Teerofe n. Die Weingarte nstecken erhielten dadurch 
eine größere Haltbarkeit. 

5 . Jäten 
Landsteiner nennt das Jäten im Mai a ls die zeitallfwendig te Arbeit im Jahr. Es 

mußten die überflüss igen Triebe entfernt werden , um die gesamte Kraft des Stockes für 
die Traube n und eine gute Holzreife zu gewinnen. Es erforderte Sachkenntnis , da auch 
hier auf die Zukunft des gesamten Stockes Einfluß genommen wurde. Die ausgebroche-

,., FranL Buxbaunl ( t ). Erfahrun gen im Weinbau von meiner Generation (= Handschri f tli che Erinnerungen 
des Hauers Franz ßuxbaum aus-Straß 66. Jahrgang 1909. aufgeschrieben illl Sommer 1994: Abschrift de;, 
Manuskript;, im BesitL des Verfassers). 

151 Otto Friedrich Winter. Das A rbeitsjahr des niederösterreichi;,chen Weinhauers in früherer Zeit. In : 
Helnluth Feigl (Hg.). Probleme des niederösterreichischen Weinbaus in Vergangenheit und Gegenwart 
(= Studien und Forschungen aus dem N iederö;,terreichischen Institu t für Landeskunde 13. Wien 1990) 
S. 71-80. hier S. 7... -

,., Bu xba um. Erfahrungen (wie Anm. 14). 
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Die Frauen beim Jäten, im Hintergrund werden die Stecken geschlagen 
(Repro: Erich ß roid l. Slraß) 

nen Triebe wurden manchmal gesammelt und als Vieh futter verwendet. Nur wenn genü­
gend Ze it vorhanden war, dann wurde nach dem Jäte n gehaut. Man mu ß j a in Betracht 
ziehen, daß di e me isten Betri ebe Mischwirtschaften waren und daher auch noch viele 
andere Arbeiten zu erledi gen waren. 

6. Binden 
Im Juni wurden di e Reblriebe das erste 

Mal aufgebunde n, d . h. mit Strohhalmen an 
de n Weinstecken befesti g t. damit s ie vom 
Wind nicht abgebrochen wurden und 
g le ichmäßig in die Höhe wuchsen. Dazu 
verwendete man Roggenstroh in Form von 
sogenannten " Riede ln" , das in Wasser e in­
geweicht und mit Füßen getreten wurde, 
damit es biegsam war. 17) 

Da di e Arbeit zeitaufwendig und das 
"Ausbrocken" der Irxentriebe ni cht so be­
sonders anspruchsvo ll war, arbeite ten häu­
fi g di e Kinder mit. Es gab in de n We inbau­
gebieten dazu e igens " Bindferi en" , die in 
den Hauptfe rien w ieder here i ngebracht 
werde n mußten. 

Das A ufb inden 
(Repro: Erich ßroidl. 51mB ) 

17 ) Land st e i ne r . Wein und Weinbau (wieAnm. 6) S. 14. 
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Rasch beschreibt das Aufbinden folgendermaßen : 
" Wann nlln das holl -;' so kreffrig wird! Wann an ' /1 verborgnen baenllllnden 
.f7eissig aL/ff-;,binlell sich 's gebL/erl! wurden klei rebl mil weinber gfunden! 
Und sonderlich darallff -;,usehen! Damil 's j7eissig alljjbunden werd! 
Daß nil moeg etwa schad geschehen/ Dz d 'weinberlnil straiffen allfd 'erd. " IX) 

Das sogenan nte "Aufbinden" erfo lgte oft schon vor der Getreideernte im Juli . Dabe i 
mußten mit ein oder zwei Bändern di e länger hinausgewachsene n Triebe aufgebunden 
werden. Das Aufbinden ging allerdings vie l schne ller vor s ich als das eigentliche Binde n. 
An Regentagen wurden die Ra ine und Gstetten gemäht und. falls noch nicht mit Gift 
gespritzt war, das Gras aL Futter verwe ndet. 

7. Bandhauen 
Weil diese Arbeit in die Ze it des Aufbindens fiel, wurde s ie Bandhauen benannt. Der 

Boden wurde durch oberfl ächliches "Schere n" von Unkraut befreit. 
ach dem Zweiten Weltkrieg gab es schon kl eine Handgeräte (sogenannte Wolf­

Geräte), di e entweder dreizinkig oder fünfzinkig waren, die man an e inem Stiel mit 
Handgriff durch di e Weingartenzeilen zog. Dad urch kam es zu einer oberfl ächli chen 
Auflockerung des Bodens. Vie l Gras durfte a llerdi ngs ni cht stehe n, auch der Boden 
durfte nicht sonderlich hart sein . 

8. Wipfe ln 
Beim Abwipfeln im August schnitt man die Triebe mit e iner Sichel ab, um das 

Höhenwachstum zu stoppen und die Reife der Trauben zu verbessern . Der Lichte infall 
wurde damit verbessert bzw. das Treibhausklima zwischen den Stöcken. Die Buschen hat 
man mit kle ine n Reben zusammengebunden und auf die Stecken gesteckt. An e inem 
feuchten Morgen wurden dann die Bu chen e ingesammelt und nach Hause geführt. Das 
Laub wurde e ntweder abgerebe lt, oder es wurde g le ich der ganze Buschen mitsamt den 
Reben verfüttert. 191 

9. Weichweinhauen 
Nach dem Wipfeln erfo lgte als le tzte Arbeit vor der Ernte das "Weichweinhauen" . 

Dabe i wurde die Erde le icht aufgerauht ("gspurverrecht"), damit jeder unerwünschte 
Tritt leicht gesehe n werden konnte. Der Weinberg, das "Biri ", wurde deshalb zugeschlos­
sen, keiner, auch der Bes itzer selbst, durf te den Weingarten mehr betreten. Die Weingar­
tenhüter achteten streng auf diese Weingarte nsperre. 201 

Im Berei ch des Straßertales war di eser Ausdruck ni cht bekannt, das Haue n erfo lgte 
gle ich nach der Getreideernte. 

10. Lese 
Jeder Leser mußte e in scharfes Messer (Hakenfe ite l) - später ersetzt durch die 

Leseschere - und e in Bitte l oder einen Kübe l haben. Das Bittel wurde dann in e ine Butte 
entleert. Der Buttenträger brachte die Trauben dann zur Mostelstatt. Es gab ei ne Arbeits­
teilung zwischen Leser und Butte nträger. In den Lohnordnungen der frühen Neuzeit w ird 
s ie immer wieder erwähnt, da die Buttenträger wegen der Schwere ihrer Aufgabe - s ie 

'" Rasc h , Wei nbuch (wieAnm. I ) S. 54. 
,., Land stei ner. Wein und Weinbau (wieAnm. 6) S. 15. 
'0, Hepp enheim er. Weinbau und Weinbräuche (wie A nm. 9) S. 1.+. 
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Der Buttentrager 
(Foto: Wa1t~r Murth. Langenlois) 

Einschlagen der Maische 
(FOLO: Walte,. Munh . Lungenloisl 
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mußten immerhin mit 30-50 kg am Rücken den ganzen Tag über de n Weingarten durch­
queren - immer e inen etwas höhere n Lohn erhi e lten . ~ ' ) 

Die Vermaischung geschah durch Trete n oder Stampfen, erst vie l päter mit Trauben­
mühlen. Beim Stampfen (Moste ln) wurde n in einem e igens dafür angefertigten Mo te l­
schaff mit Holzprügeln , di e unte n eine Verdickung aufwiesen, die Trauben gequetscht. Es 
ware n zwei Mostl eI' am Werk, die oft auch als Butte nträger fung ierte n und jede Butte 
mitte ls Messerkerbe an e inem Stecken vermerkten. Je zwe i Butten wurden in das Mostel­
sehaff geleert und dann im Takt gemoste lt. Das Moste lsehaff hatte e inen doppe lten 
Boden, der erste Boden hatte Löcher, damit der Most durchrinnen konnte. Es war auch 
eine Ei enklappe im ersten Boden, damit der Most beim Entl eeren wieder ungehindert 
ausfli eßen konnte. Das Mostel schaff wurde von den zwei Mostlern dann in den Bottich 
ge leert. 

Dann wurde "eingeschlagen". Das g ing so vor s ich: Auf dem Le iterwagen des 
Fuhrwerks war e in großes höl zernes Maischefaß auf Strohsäcke gelegt, mit Stricken oder 
Ketten befesti gt. Hölzerne und später blecherne Schöpfe r diente n zum Um füllen der 
Maische vom Bottich in das Maischefaß. Mit e inem kl e ineren Schöpfe r wurde ein 
größerer befüllt, der dann in die Load entl eert wurde. Auf die Öffnung der " Maischeload" 
kam noch der Loadhut, der verhinderte, daß beim Einschöpfe n Mai ehe danebenfi e l. Die 
Einspänner zogen den Le iterwagen und di e Maische load mit dem Inhalt von 500-

Überwerfen der Maische 
(FoIO: Walter Munh. Langcnlois) 

'" L a n cl s t e in e r. Wein uncl Wei nbau (wie Anm. 6) S. 17. 
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600 Litern , di e Zwe ispänne r entweder eine Load mit 900 Litern oder zwei mit je 500 
Litern Fassungsvermögen. 

Be im Preßhaus angekommen, wurde das Fuhrwerk ganz knapp di e Mauer entl ang 
gele nkt, und vor dem Schußkoar-Türl wurde angehalten. Es erfo lgte nun das Überwerfe n. 
Die Verzurrungen wurden geöffnet, und das am Wagen li egende Faß wurde mit großer 
Kraft und blitzschne ll von zwe i Männern gedreht, sodaß der Inhalt über das Schu ßkoar 
auf die Se ichbi ad rinnen konnte . Das Überwerfen war nicht ungefährli ch, in Straß wurde 
e ine m kl einen Burschen in de n 50er Jahren e in Fu ß vö llig von der vo llen Load abge­
d rückt. 22l 

Die Preßarbeiten und di e Arbe iten im Ke ller werden in e inem eigenen Kapitel noch 
erörtert werde n. 

I I . Bandire ißen 
Mitte ls Hakenfe ite l (Rebmesser) wurde n di e Strohbänder entfernt. Diese Arbeit er­

fo lgte in spätere n Zeite n im Frühjahr. 

12. An ziehen und Mi sten 
Be im Anziehe n wurden di e Stöcke mit Erde abgehäufe lt, um sie vor den Winterfrö­

sten zu schützen. Somit stand der Winzer oft bi s zum Einbruch des Winters im We ingar­
ten. Um Leopo ldi ( 15. November) wurde Stallmist ausgeschlagen. Die Mistgrube wurde 
me ist vo ll ständig geräumt, der Mi st bei der Mostelstatt im We ingarten abgelade n. 

Es wurde mit der Gabel eine Rinne ausgestochen un d mit der Schaufe l ausgeräumt. 
Der Mist wurde dann mit der Butte eingetragen. Dazu verwe ndete man sogenannte 
Mistkrax n (auf dre i Füßen, damit s ie ni cht wac ke lten), auf di e man die Butte n ste llte. 
Dann wurden sie mit Mist be füllt , und anschließend wurde di ese r mit e ine m kle inen 
Ho lzpracker zusammengek lopft, damit nichts hinunterfie l. Die Haue di ente zum Zuräu­
men der Furchen für den DüngerY ) An di esen Ste llen brauchte man im nächsten Jahr 
nicht so tief zu hauen, dami t der Mist ni cht w ieder herauskam. Etwa alle vier bis fün f 
Jahre brauchte der We ingarten den Dünger. 

In früh eren Ze iten wurden dann noch di e Stecken gezogen und an trockene r Stelle 
ge lagert. 

13. Spritzen 
Ab de n 90er Jahren des vori gen Jahrhunderts traten auch in unsere m We ingebiet 

d ie Pil zkrankhei te n immer stärker auf. Der Hauer mußte e twas tun , wollte er ge­
sundes Traubengut habe n. Auch der Heuwurm und der Sauerwurm traten auf. Mit 
Kupferkalkbrühe in Pumpenspritzen und Hydronette n zogen di e Hauer gegen di e Pil ze 
aus, und mit Schwefe lstaubgeräten kämpften sie gegen den Traubenwickle r. Dabe i rann­
ten s ie mit den schweren Spritzbutte n wie SlalomJ äufer durch di e rege ll os stehenden 
Stöckemas en. Und Frau und Kind wa ren mit dabe i, um di e blaue Spritzbrühe nachzutra­
gen. 24 ) 

Die Entwicklung der Spritztechni k sei hier kurz dargeste ll t. Ursprüng li ch verwendete 
man Mauerpinsel oder Strohwische zum Bes pritzen der Reben. Eine de r ersten Spritzbut­
te n stellte Schlosserme ister Schmidl aus Dürnste in her. Die erste n Spritzbutten waren aus 

221 Interview von Hans Windbrechtinger mit Franz lind Maria Broidl. 1985. 
231 Ra sc h . WeinblIch (wie A nll1. I ) S. 54. 
,., F il sm ai e r . Weinstock (wie Anll1 . 3) S. 105. 
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Abl assen der Spritzbrlihe aus dem Transportfaß Bem lien der Wei ngarte nspri tze 

Nachtragen IRepros: Erich Broidl. Straß) Spritzen 
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Ho lz mit ei ner Pumpvorrichtun g und e inem Schlauch. Später wurden die Butten aus 
Meta ll erzeugt. 

14. Gruben 
Mit Hilfe des Grubens, des Aushebens von knie tiefen Gräben , in die man lange Reben 

ablegeartig e inlegte, das im Vorfrühling, aber auch im Frühsommer oder Spätherbst 
vorgeno mmen werden konnte, wurden die e inzelnen Weingärten zu einer Dauerkultur, 
vie lfac h über Jahrhunderte hinweg. Neuanlagen im Ausbaugebiet wurden mit Stecklin­
gen besetzt, die sorgfaltig aus de n Schnittreben ausgewählt und e in Jahr lang ei ngeschul t, 
d. h. vorgezogen worden waren. Das Aussetzen der Stecklinge in den zwei Pflugscharen 
tief gelockerte n - rigolten - Boden erfo lgte wegen der achtfrostgefahr erst Ende April! 
Anfang Mai .2:\) 

Franz Buxbaum , Straß: " Der WeinslOck wurde aus einer Weinrebe genommen und 
ausgepf!an;:.t und \Veiter vergrubt, so sagtemal1 da;:.u. Ein bestehender WeinslOck wurde 
in eine ausgestochene Grube gelegt, die Rebel1 hochgehen lassen und man hatte drei 
Weinstöcke. Auch trugen sie das erste Jahr gleich Trauben. /1/1 Jahre / 920 hatte mein 
Vater noch 2 Weingärten , die - wie wir sagten - im Durcheil1ander standel1. " 2{» 

Arbeiten im Keller 
I. Pressen 

Nach dem Überwerfen (s iehe Lese) mußte di e Maische load wieder am Wagen festge­
zurrt werden, die nächste Fahrt begann. Im Preßhaus wurde die "Schußkoarlucka" 
geschlossen, das Schußkoar gereinigt, und der Most rann von der Seichbiad in den 
Mostgrand. Vo n hie r wurde der Most mitte ls e ines kle ines Mostbittei s in e inen Bottich 
geschöpft. 

Die Mai. ehe kam dann in den Preßkorb. Früher wurde auch noch mit Eisenreifen 
gepreßt. Unten größere, nach oben zu sich veljü ngende Eisenreifen wurden mit Maische 
gefüllt ( 10- 15 Re ifen), der Maischestock nun aufgebaut. 

Nach dem ersten Pressen wurden die Trester aufge lockert und nochma ls in den 
Preßkorb gegeben. Dieser Vorgang, Scheitern genannt, wiederholte sich meist zweimal. 

Die Presse bestand zur Gänze aus Hol z, außer natLirlich den Reifen oder später beim 
Preßkorb die Eisenteile, da dieser verschraubt war. Die Presse selbst war zehn und auch 
mehr Meter lang. 

Die größte Wirkung der Presse wurde erreicht, wenn der Preßstein , der am langen 
Ende des Hebels an der Spindel in e inem Schacht befestigt war, herausgehoben wurde. 
Ein Vielfaches des Gewichts des Steines drückte nun auf den Stock. Man li eß den 
Preßste in meist über acht seine Kraft ausüben. 

Hing der Stein während der achtstunden am Preßbaum, so wurde am nächsten 
Morgen abgesche ite rt, und die hart gepreßten Trester wurden mit e iner Ho lzbutte aus 
dem Preßhaus befördert. Diese dienten späte r auf den Äckern der Wei nhauer a ls Dünger. 

Erzeugung des Haustrunks 
Die Trester wurden nach dem ersten Scheitern in e ine n e igens dafür vorgesehenen 

Grand (Tresterngrand) gegeben und mit Wasser übergossen. Nach etwa e inem Tag wurde 

25J Wint er. Das Arbeitsjahr (wie Anlll. 15) S. 73 . 
2', Buxbaulll. Erfahrungen (wie Anlll . 14). 
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nochmals gepreßt. Dies ergab ei nen Most, der nu r mehr 5-6 Grad nach der Kl osterneu­
burger Mostwaage wog Yl 

Dieser Wein war natürlich vo m Alkohol her gesehe n we it schwäc her als der normale 
Wein. Weiters enthielt er auch größere Mengen an Methanol und war daher auch der 
Ges undheit nicht so zuträg li ch. Der Haustrunk war fas t auschli eßliches Getränk be i der 
Arbe it und an den Woche ntage n. "Guter" Wein wurde in früh eren Zeite n eher selten 
getrunken. Er war e in Festtags- bzw. Sonntagsgetränk. 

Das Weingesetz von 1907 erl aubte di e Erzeugung von Tresterwein (Haustrunk) für 
den Hausbedarf. Im Zuge der Weingesetzgebung nach dem Weinskandal von 1985 wurde 
d ies wieder verboten. Es kam auch vor, daß man die Weinbeerkerne sammelte und daraus 
Ö l preßte . 

Bei Rotweine n ließ man - um e ine entsprechende Farbgebung zu erzielen - di e 
Maische in Botti chen e inige Tage vorgären und begann dann erst mit dem Pressen. 

Der Transport des Mostes in di e Fässer des Ke llers erfolgte mittels Holzrohren, später 
mittel Schläuche n, aber auch das Hinuntertragen in Schaffe ln - vor a llem "Vie rte Ischaf­
fe ln" mi t 14 I (d . i. I,4 Eimer) Inhalt - und Eingießen in die Fässer mit Hilfe e ines 
G ießkande ls aus Holz kam vor. 

Ein anderer Vorgang, der dem Pressen vorausging, war gegebene nfa ll s das Rebeln , 
das Entferne n der Strünke der Trauben, Kämme genannt, um aus seinem 8 eerenmost e in 
qualitati v besseres Endprodukt erzie le n zu können. 

2. Wein behandlung 
Im Spätherbst mu ßte der Hauer d ie Umwandlung des Mostes zu m jungen Wein durch 

den Gärvorgang überwachen. Um die Gärung störungs frei ablaufen zu lassen, durften die 
Fässer nur so weit gefüllt werden, daß etwa e ine Spanne hoch - bei größeren Fässern 
mehr - frei blieb. Die Spundlöcher durften nicht geschlossen sein , um das Entweichen 
der Gärgase zu ermögli chen. Es gab nur sehr bescheidene Mögli chke iten - und das erst 
se it dem 19. Jahrhundert -, den Ablauf der Gärung zu beeinflussen, etwa durch den 
Zusatz von Zucker in behördlich geregelter Menge oder di e Beifügung von Kl ärkalk zum 
Abbau unerwünscht hoher Säurewerte. Es war gefährlich, den Weinke ll er zu betreten, da 
d ie Kohlend iox idgase (C0

2
), die be i der Umwandlung von Zucker in Alkohol entstehe n, 

zu Erstickung führen konnten. Als Warnsignal ga lt das Erlösche n des mitgeführten 
Ke ll erli chtes. Trotzdem waren immer wieder Unfä lle, oft mit tödli chem Ausgang, zu 
verze ichne n. 

Nach dem Abschluß der Gärung, der um Martini erfolgt se in sollte, wurden di e Fässer 
vo ll gefü llt und mit den Spunden möglichst lu ftdi cht verschlossen. Das Re ife n des 
Weines auf dem Geläger, den sich unten im Faß sammelnden Gärrück tänden. dauerte 
mindestens bis in die ersten Monate des fo lgenden Jahres . Die Trennung von Wein und 
Ge läger erfolgte durch Umziehen in andere Fässer. Die Weinfässer mu ßten durch laufen­
des Zufü ll en mit Wein aus einem kl e inen Zufüll faß ganz voll gehalten werden. Das 
Geläger wurde meist als Dünger verwendet. 

Der Wein wurde me ist als e inj ähriges Produkt, als Heuriger, abgesetzt. Die Aufbe­
wahrung über längere Zeiträume, etwa von Spitzenweinen, war fast nur den herrschaftli ­
che n Schloß- und Stiftsweinke ll ere ien vorbehalte n. 

'" In terview mit Franz und Maria ßroid l. 1985. 
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Für den Verkauf bot s ich der Busche nschank an. für kleinere Hauer me ist in den 
Wintermonate n. 

Für mindere Qualitäten, besonders in Mi ßjahre n, gab es keine andere Verwertungs­
möglichke it, a ls sie Firmen für di e Erzeugung von Weiness ig oder anderen Würzen, wie 
etwa Kremser Senf, zu ni edri gen Preisen zu überlassen oder der Erzeugung von Brannt­
we in bzw. We inbrand zuzuführen . ~~) 

3. Faßpflege 
Die Qualität des Weines hängt e ntscheidend von der Pflege und Re inigung des Fasses 

ab. Das Ausspülen mit Sa lzwasser und das Ausräuchern mit We ihrauch waren Mitte l, die 
man im ausgehenden Mitte lalter bere its anwe ndete . Auch die Wirkung der Schwefe lung 
war im Mittelalter bere its bekannt. 

Wichtig war und ist das saubere Auswaschen der Fässer mit re ine m Wasser. Die 
leeren Fässer müssen e twa monatli ch mit brenne nden Asbestschwefelstangen sterili siert 
werden. Das entstehe nde Schwefeldioxid (SO,) wirkt ke imtötend und läßt daher keine 
Schimmelpil ze aufkommen. Fa ll s der Weinste i ~l an den Wänden des Fasses zu dick wird 
und s ich zu lösen beg innt, muß er abgeschlagen werden , da sich dahinte r le icht und 
ungehindert Schimmelpilze bi lden könnten. Dabe i werden häufig Kinder in di e Fässer 
geschickt, da diese le ichter durch das Faßtürl durchkönnen. 

Die Fässer wurden äußerlich me ist e inmal wöchentlich mit e inem Tuch abgewischt, 
um die Schimmelpilze und herabgefall enen Schmutz zu beseitigen. Zug le ich erfo lgte das 
Verkosten der Weine, um rechtzeitig Fehler zu eruieren und eventuelle Maßnahme n zu 
deren Beseitigun g ergre ife n zu können. 29 ) 

,., Winter. Das Arbe it sjahr (wie Anrn . 15) S. 78 rf. 
,., Ern i n ge r . Der Prolleser Weinbau (wie Anrn . 5) S. 69. 
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Johal'lI1 Lallg 

Erinnerungen an meine verlorene Heimat 
Südmähren 

Unsere Heimat 

Das bis 1945 deutschsprachige Südmähren ist jener schmale, s ich nach Osten verbrei­
ternde fruchtbare Landstrich , der, von der Thaya durchflossen, im Süden an das nördliche 
Niederösterreich grenzt. Diese Reg ion beiderseits der heutigen Grenze bildete durch 
Jahrhunderte einen natürlichen, aufeinander ausgerichteten und sich ideal ergänzenden 
e inheitlichen Wirtschaftsraum. Die bedeutende n Krei sstädte des deutschsprachigen Ge­
bietes Südmährens waren 1939 - 1945 Neubistritz, Zlabings, Znaim und Nikol burg. I I 

Inmitten dieses Gebietes lag südlich von Znaim auf dem Thayaboden me in Heimatort 
Altschallersdorf. "Thayaboden" war der Sammelname für sieben deutsche Bauerndörfer 
beiderseits der Thaya, die 1939 in die Stadt Znaim e ingemeindet wurden. Diese Dörfer 
mit den dazugehörigen Feldern lagen auf dem Boden des einsti gen Tertiärmeeres. Auf 
die zurückgebliebenen Schotter- und Schlammassen wehte der Wind Sand und Staub, der 
sich an den Höhen des Kuhberges anstaute. So e ntstanden im Laufe der Zeit mächtige 
Löß- und Lehmablagerunge n, die einen guten Ackerboden bilden. Tn den abgelagerten 
Meeressand wurden später die Wei nkeller gegraben. Die jüngsten Ablagerungen sind di e 
Anschwemmungen de Thayaflusses aus dem Alluvium . 

Die folgende Statistik ze igt di e Verhältnisse auf dem Thayaboden. 

Der Thayaboden 

Stand 1930: Fläche Häuser- Ein- %-Anteil der Deutschen erstmal s 
in ha zahl wohner 1930 1910 erwähnt 

A Itschall ersdorf 51 3 132 892 72 95 1307 
euschall ersdorf 283 126 600 95 100 1580 

Edelspitz 491 107 504 84 95 1328 
Oblas 189 11 4 550 91 98 1294 
Pumlitz 197 66 298 93 100 1195 
Esseklee 541 63 3 17 77 87 1325 
Kle in -Teßwitz 723 204 1079 72 100 1376 

Summe 2973 8 12 4240 

Der Vergleich der Prozentwerte des deutschen Bevölkerungsante il von 19 10 und 
1930 läßt erkennen, wie nach 191 8 durch Zuwanderung von Tschechen die Bevö1ke­
rungsstruktur verändert wurde. 

" Das 1938 durch das Münchener Abkommen an das Deutsche Reich abgetretene deutschsprach ige Gebiet 
von Böhmen und M ühren - e. war jenes Gebiel. das die provisorische österreich ische Staatsregierung 19 18 
als Staatsgebiet für Deutsch-Österrei ch in Anspruch genommen hatte - wurde im Apri l 1939 im orden zum 
Gau Sudeten land mit der Hauptstadt Reichenberg zusammengefaßI. und die Gebiete Südböhmens und 
Südmährens wurden den angrenzenden Gaucn Oberdonau lind iederdonau zugesch lagen. wobei das 
Gebiet um eubi strit z ei nen eigenen Kreis bildctc. der Nicderdonau angeschlossen wurde. Das .. Zlabinger 
Ländchen" kam zum damaligen Kreis Waidhofen an der Thaya. 
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Me ine Eltern Johann und Mari a Lang (geb. Hermann ) entstammten alte ingeses ene n 
südmähri schen Bauernfamilien , die auf de m Thayaboden intensiven Feldgemüsebau 
betri eben. Sie waren in der österre ichi sch-ungarischen Monarchi e aufgewachsen, hatten 
191 8 ihren Staat verloren und mußten dann in e inem unge li ebten Staat, nämlich der 
Tschechos lowaki schen Republik., leben. Me ine Vorfahren lassen sich in den Matriken der 
Pfarre Kl osterbruck väterlicherseits bi s 1770 und mütterlicherse its bi s 1610 zurück ver­
folgen. 

Die Bauern wirtschaften dieses Landstri ches erzeugten Getreide, Hackfrüchte, Futter­
pflanzen für die Viehzucht und vie l Gemüse für den täg li chen Markt in Znaim und bis 
19 18 auch für die Versorgung Wiens. Mit Errichtung der Staatsgrenze zwische n Mähren 
und Niederösterreich ( 19 18) fielen das niederösterreichische und das Wiener Absatzge­
biet für di e südmähri schen Gemüsebauern weg, und sie bekamen Absatz chwieri gke iten, 
die s ich erst 1938 nach dem Anschluß an das Deutsche Re ich besserten . 

Die land wirtschaft liche Betriebsfläche me iner Eltern betrug ca. 6 ha in Streulage, 
davon 80 a Weingarten auf de m Sexenberg. Der Getre idebau diente vor a ll em de m 
Eigenbedarf. Die Haupte innahmsque lle bildete der Gemüsebau, der auf de n fruchtbaren 
Grundstücken am Thayaufer betrieben wurde. Hier ged iehe n Sa lat, Kohl , Kohlrabi , 
Karfiol , Kraut, Porree, Karotten und Rote Rüben, die im Frühjahr und im Sommer täg li ch 
fri sch auf den Znaimer Markt kamen. Auf dem Ackerland der Feldflur wuchsen Zwiebel, 
Peters ili e und Gurken in großen Mengen. Wir ernteten im Juli und August jedes Jahr 
wöche ntli ch 500 bis 800 kg Gurken. Die intensiven Pflegearbeiten , insbesondere das 
Jäten des Unkrautes und die Gurkenernte, erforderten viele Hände. sodaß ich ab de m 
zwölften Lebensjahr, besonders in den Sommerferien (Getre ideernte und Drusch), zu 
a lle n Arbeiten herangezogen wurde. 

Gurkene inlegere i bei Znaim: U mlegen der Gurken aus Fässern in Gläser 
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Unser Bauernhaus in Altschallersdorf war ein Hakenhof mit vier Wo hnräumen, e iner 
Kammer, Stallungen und e iner Scheune für Wagen , Maschinen und Geräte und für die 
Unterbringun g der Getre ideernte . Der Wohntrakt entlang der Dorfstraße hatte fünf Fen­
ster, e ine Eingangstür und e in Einfahrtsto r. Das Krüppe lwalmdach war mit Flachziegeln 
gedeckt. Der Hof war nicht sehr groß. Das Wasser schöpften wir aus eine m offene n 
Brunnen (mit Verschlag) nebe n de m Haus. Der Vi ehstand umfaßte ein Zugpferd , vier 
Milchziegen, zwe i bis vier Schweine und einige Hühner sowie zwei Katzen. In der 
großen Kellergasse an der Retzerstraße besaßen wir einen We inke ll er mit zwei Keilerröh­
ren. e ine für die We infässer und e ine für Kartoffeln und Rüben. 

Am 13. Dezember 1925 in Altschallersdorf geboren, e rlebte ich e ine einfac he, be­
scheide ne Kinderzeit, spielte oft - weil ich keine Geschwister hatte - mit meinen be iden 
Kusinen und besuchte fünf Jahre ( 193 1-1 936) die Volksschule Oblas, die sich neben 
unserem Haus befand . Dann trat ich in di e Bürgerschule in Znaim ei n, die ich von 1936 
bis 1939 abso lvierte; damit begann für mich zweimal täg li ch e in ha lbstündiger Fuß­
marsch, de n ich s iebe n Jahre lang gehe n sollte. Inzwischen war auch unsere Heimat Te il 
des Großdeutschen Reiches geworden. und unsere wi rtschaftlichen und meine berufli­
chen Chancen besserten sich. 

[m Mai 1939 bestand ich die Aufnahmsprüfung für den Eintritt in di e Staatslehrerbil­
dun g ansta lt in Znaim, und nach einem sportlichen Ausleselager im Juli in Krems konnte 
ich ab September 1939 vier Jahre lang die Lehrerbildungsanstalt in Znaim besuche n. Im 
Mai 1943 legte ich die "Kriegs matura" ab und rückte sofort mit meinen Mitschülern zum 
Re ichsarbeitsd ienst nach Schwarzau im Gebirge e in . [m Februar 1944 wurde ich entl as­
sen, aber g le ich zur Wehrmacht e inberufen. Nach kurzer Dienstzeit im niederösterreichi­
schen Erdölgebie t von Zistersdorf kam ich zu den Gebirgsjägern nach Ad mont, wo ich 
e ine harte Ausbildung mitmachte. Im Juli wurde unser Bataillon als Besatzungstruppe 
nach Slowenien verlegt. Dort verbrachten wir auch den letzten Kriegswinter. Im Apri l 
1945 verli eßen wir di eses Gebiet und wurden mit der Bahn bei Nacht - bei Tag gab es 
ständig Fliegerangriffe - nach Norden transportiert und kamen an di e Front be i Stocker­
au, wo aber keine Kämpfe mehr stattfa nden. Auf dem Rückzug durch das Tullnerfeld trat 
am 8. Ma i der Waffenstill stand e in . Was 1938 für uns a ls "Befreiung" begonnen hatte, 
endete 1945 in e iner Katastrophe. 
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Heimkehr und Vertreibung 

Bald nach Kri egsende, von dem wir im Tullnerfeld erfuhren, erreichte ich auf Umwe­
gen durch das niederösterreichische Waldviertel am I I. Mai 1945 meine südmährische 
Heimat südlich von Znaim, die nun von sowjetischen Truppen besetzt war. Meine Eltern , 
die schon lange keine achri cht von mir erha lten hatten, waren überrascht und hocher­
freut, a ls ich drei Tage nach Kriegsschluß zerlumpt, aber gesund zu Hause ei ntraf. Von 
vielen Häusern wehten rote Fahnen, die aber bald e ingezogen wurden. 

Wir meinten, daß nach der Wiedererrichtung der Tschechos lowakischen Republik das 
Zusammenleben von Deutsche n und Tschechen, wie e vor 1938 war, wieder weiterge­
hen würde, und me in Vater meinte, ich müsse halt nun Tschechi sch lernen , um ei ne 
Anstellung als Lehrer zu bekommen. Aber da täuschten wir uns! Der Haß der herrschen­
den Tschechen auf di e Deutschen kannte keine Grenzen. Und die hohe Po litik hatte 
anderes beschlossen. 

Nach e iner Woche traf in der acht in unserem Dorf eine neue sowjeti sche Soldaten­
abtei lung ein. Als wir morgens erwachten, stande n unsere Scheunentore hinter dem Haus 
weit offen , und Russen mit PFerden lagerten im Stroh. Was meine Eltern dort an Kleide rn 
und Wäsc he ver teckt hatten, war geplündert. 

Bald tauchten tschechi sche Parti sanen - junge Burschen mit roten Armbinden und 
Gewehren - auf und drangsalierten die deutschen Bewohner mit folgenden Anordnun­
gen: Tragen einer weißen Armbinde mit einem schwarzen N (Nemec = Deutscher), keine 
Benützung der Gehsteige, Ausgehverbot am Abend und Ablieferung der Rund fu nkgeräte 
( achri chtenspe rre). Als ich in der Thaya baden wollte, wurde ich von tschechischen 
Jugendli che n vertrieben. 

Am 28. Mai 1945 wurden die deutschen Bewohner von Znaim und aus den umliegen­
den Dörfern des Thayabodens von tschechi schen Parti sanen aus den Häusern geholt und 
vor das Kreisgeri cht auf den Salisplatz getrieben (meine Eltern waren auch dabe i), wo 
ihnen von einem tschechi schen Parteifunktionär verkündet wurde, die deutschen Bewoh­
ner der CS R haben sich 1938 für Deutschland entschieden, daher se i für sie in der ne uen 
CS R kein Platz mehr, und sie müßten das Land unter Zurücklassung ihres Besitzes 
verl assen. - Siehe Benes-Dekrete! - Das Potsdamer Abkommen der Allii erten 
vom 2. August 1945 sanktionierte diese Vertreibung, verlangte aber einen humanen Voll­
zug. 

Diese Mitteilung versetzte die deutschen Bewohner in große Aufregung, und sie 
kehrten niedergeschlagen in ihre Häuser zurück. Alle deut chen Südmährer waren aufge­
schreckt! Was so llte - was würde nun geschehen? 

Bald darauf wurde verkündet, die Auswanderung sei aufge choben, die Bauern so ll­
ten weiterhin ihrer Arbeit nachgehen. Die tschechischen Behörden hatten erkannt, wenn 
all e deutschen Bauern sofort das Land verließen, verdürbe die Ernte auf den Feldern, und 
das Vieh in den Stallungen bliebe unbetreut. Es entstand eine kurze Atempause, und wi r ­
wie a ll e unsere achbarn - g ingen weiterhin (etwas erleichtert) der Feldarbeit wie 
Unkraut jäten etc. nach und besorgten lustlos die anfall enden Arbeiten im Weingarten. 
Aber fast täglich gab es neue Überraschungen! 

Die nächste Anordnung verlangte eine Angabe des Grundbesitzes, des Vieh tandes 
und der maschine ll en Ausstattung der einze lne n landwirtschaftlichen Betriebe be im 
neuen tschechischen Bürgermeister bzw. beim" arodnf vybor" (= ati onalausschuß). 
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aim. Neue! l.andesll~ 

Gerichtsgebäude in Znaim 
(A lle FOlos: Sammlung Johanl1 Lang. Ma i ~sau ) 

Dort so llte n sich die in die deutschen Dörfer geschi ckten tschechi schen Hil fs - und 
Landarbeiter über einen ihnen zusagende n land wirtschaftliche n Betrieb vor ihrer Über­
nahme orie ntieren können. 

Eines Abends im Juni fuhren wir mit unserem Pferde fuhrwerk durch euschallers­
dorf von der Fe ldarbeit nach Hause. Da stand eine große M enschenmenge vor dem 
Dorfgas thaus und wurde gerade informiert. Es waren tschechische Neusiedl er, die hi er­
her geschickt worden und gekomme n waren, um sich di e Häuser. di e s ie übernehmen 
wo llten, auszusuchen. Es wa r ein chwerer Schock für uns, al s wir erke nnen mu ßten, daß 
d ie Tscheche n mit der Ente ignung der Deutschen Ernst machten. 

Bald darauf w ieder ein erschütterndes Erl ebni s: Die Famili e Kontner aus Altschal­
lersdorf verli eß di e He imat. Sie zogen selbst ihren Pferdewagen, auf den e inige Habseli g­
keite n geladen waren, auf der Retzerstraße an unsere m Haus vorbei. Mehr mitzunehmen 
hatten ihne n die neuen Herren ni cht e rl aubt. 

We il wir neben der Vo lksschule wohnte n, holte sich das Oberl ehrer-Ehepaar bei uns 
manchma l auch Milch. Wir mu ßten ba ld erfahren, daß Oberlehrer Josef Rotter von de n 
Tschechen in das M annsberger Lager geho lt worden war, wo er schwer mi ßhande lt 
wurde, obwohl er ni e nationalsoziali sti sch ges innt oder unkorrekt gewesen war. Se ine 
Ehefrau vertraute mi r die vom Oberlehrer geführte Ortschronik an, und ich brachte s ie 
über di e Grenze nach Österre ich , von wo ich sie später nach Deutschland schickte. Diese 
Chro nik (in Kurrentschrift geschrieben) ist heute eine Fundgrube fUr die He imatfor­
schung. 
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Weil wir von allen Nachrichtenquellen abgeschnitten waren, blühten die Gerüchte 
unter den deutschen Bewohnern : Einmal hieß es, die Friedenskonferenz werde sich unser 
annehmen und die Abschiebung werde gestoppt, oder es würde die Thayagrenze geben 
usw. Aber nichts bewahrheitete sich! 

Anfang Juli 1945 erschien auch bei uns ein tschechi scher Arbeiter aus dem tschechi­
schen Gebiet nördlich von Znaim, der unser Haus besichtigte, sich über den dazugehöri ­
gen Bes itz erkundigte und ankündigte, er werde nach einer Woche mit seiner Familie bei 
uns einziehen und alles übernehmen. M eine 20jährige A rbeitskraft schien ihm zu gefal­
len. Als mein Vater den Ernst der L age erkannte und Schwierigkeiten und Auseinander­
setzungen vorhersah bzw. die Verbringung in ein Lager befürchtete, entschloß er sich 
schweren Herzens, mit seiner Familie sein Haus und die Heimat zu verl assen (in der 
Hoffnung, nach B eruhigung der Verhältnisse w ieder zurückkehren zu können). Er 
schickte meine Mutter zum "Narodnf vybor" um eine Ausreisegenehmigung, die sie auch 
erhielt. Mich selbst schickte er mit wenigen Habseligkeiten nach Deutsch-Konitz, wohin 
Tante und Onkel mit ihren drei Kindern vor den Bombenabwürfen aus Znaim evakuiert 
worden waren und wo ich bi s August blieb. 

Als ich am folgenden Sonntag gegen Abend auf dem Weg von Konitz zu meinen 
Eltern war, kamen mir tschechi sche Burschen mit Gewehren entgegen. fch wollte ihnen 
ausweichen und nahm eine Abzweigung. Sie riefen mich an, und als ich nicht stehen­
blieb, wurde ich beschossen. Glücklicherweise traf mich keine Gewehrkugel, aber ich 
rannte um mein Leben und entkam. Solche Vorfä lle gab es viele. Die deutschen Bewoh­
ner waren zum Freiwild geworden! 

Als unser neuer " Hausherr" nach zehn Tagen am 13. Juli wieder er. chien, brachte er 
se ine Frau und zwei kleine Kinder, einen Kinderwagen und eine Sense mit. Mein Vater 
mußte ihm die Schlüssel (einschließlich Kellerschlüssel) aushändigen und die Felder 
zeigen, und damit war die Eigentumsübertragung vo llzogen. Erste Anordnung: Zum 
Brotab chneiden ist eine Erlaubnis einzuholen. Mein Vater war leicht aufbrausend; er 
blieb aber doch bei all diesen herri schen Anordnungen und erniedri genden Verrichtungen 
beherrscht, weil er bereits vorgesorgt hatte und zur Ausreise entschlossen war, was er 
dem - darüber sichtlich überraschten - neuen Herrn nach dessen Inbes itznahme der 
Landwirtschaft auch mitteilte und mit dem tschechischen Papier bekräftigen konnte. 

Der Vater hatte bereits mit einem bekannten tschechischen Fuhrwerker gesprochen, 
der am Sonntag, dem 15. Juli , meine Eltern gegen Bezahlung mit se inem Pferdewagen 
und dem bewilligten Gepäck (Bettzeug, Kleidung, Geschirr, Bücher) bei GnadlersdOIf 
(heute Hnanice) über die österreichische Grenze nach Retz brachte. Ich erwartete das 
"Fluchtfuhrwerk" auf der Landstraße zwischen Konitz und der Grenze, und w ir nahmen 
dort angesichts unserer Erntefe lder traurig schmerzlichen Abschied von der Heimat. 
M eine Eltern fuhren von Retz (wo sie das Gepäck bei Bekannten einstellten) weiter nach 
Guntersdorf, wo sie nach langer Umfrage und Suche beim Bauern Georg Stracker. 

r. 28, Unterkunft und Arbeit fanden. Dort traf ich drei Wochen später auch ein. 
Weil die Vertreibung für alle Deutschen bald zur Gewißheit wurde und sich auch 

schon die ersten neuen tschechi schen Bes itzer in Deutsch-Konitz eingefunden hatten, 
trugen wir - eine Gruppe von fünf bi s sechs jungen L euten - j ede zweite Nacht Wäsche, 
Kleider, Bettzeug, sogar vo lle Schmalzbehälter in Rucksäcken von Konitz nach Unter­
retzbach, wo wir diese Sachen bei einer bekannten Familie deponierten. Gegen 22 Uhr 
schlichen wir zu zweit aus dem Dorf, benützten abseitige Feldwege und trafen uns beim 
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leeren Bahn wäc hterhaus der Nord westbahn am "Dürren Hüge l"; dann has teten wir 
schwer bepackt schweigend dahin . An die be i Schattau nahe der Bahnlinie verl aufende 
Grenze, die noch ni cht gut bewacht war, schli chen wir vors ichtig heran und nahmen das 
le tzte Wegstück im Sprunge. Dann waren wir e rle ichtert und ras teten kurz und keuchend. 
Bald langte n wir im Hof "unseres Hauses" an, luden ab und kehrten kurz vor Sonnenauf­
gang le icht füßig nach Ko nitz zurück. - Einmal brachte ich auf di esem Wege auch ein 
Fahrrad und im Oktober 1945 sogar e inen Ti sch über die Grenze. 

Am 8. August 1945 begab ich mich zu me inen E ltern nach Guntersdorf, wo wir in der 
Land wirtschaft arbe iteten. Noch im August besuchte ich di e Famili e Rauscher in Siern­
dorf bei Stockerau, wo wir im Mai dieses Jahres als So ldaten im Quarti er gewesen ware n. 

Am 14. August 1945 besorgte ich mir in Holl abrunn Unte rlagen für e in Gesuch um 
Verl eihung der österre ich ischen Staatsbürgerschaft und fuhr am Samstag, de m 18. Au­
gust, nach Wien, wo ich be i der Landeshauptmannschaft me in Gesuch abgab und mich 
be im Lande schulrat für Niederösterre ich um Aufnahme in den Schuldienst bewarb. Die 
Erl ed igung d ieser bei den Ansuchen dauerte bis in das Jahr 1947. 

Vie le unserer Landsleute aus den südmähri schen Dörfern , di e ni cht an eine Ente ig­
nung und Vertreibung g lauben wollten, mu ßte n bereits im Herbst 1945 ihre Häuser, d ie 
von Tschechen in Bes itz genommen worden waren, verl assen; sie kamen in das Barak­
keniager nach Znaim , wo s ie unter primitivs ten Umständen, oft auch Mi ßhandlungen 
ausgesetzt , den Winter verbrachten und zu Arbe itse insätzen ko mmandiert wurden. [m 
Frühj ahr 1946 wurden diese deutschen Bewohner mit kl eine m Gepäck - 50 kg pro 
Person ware n erl aubt - in Güterwaggons vom Bahnhof Znaim durch Böhmen nach 
Deutsc hl and abtransporti ert und dort den amerikani schen bzw. de n deutsche n Behörden 
übergeben. Zehn solche Züge mit j e 40 Waggons und 1200 "Flüchtlingen" wurde n so aus 
der Umgebung von Znaim durch di e CSR über Furth nach Bayern abgeschoben. 

Niemand g laubte damals an eine Änderung der politi schen Machtverhältni sse in 
Europa. Es dauerte fas t 50 Jahre, bis die Ordnung von Jalta und Potsdam zusammen­
brach . 
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Friedrich Berg 

Die Löwen von Horn 
Zu den Wahrzeichen der Stadt Horn zählen zweifel sohne die be i den "grimmig blik­

kenden Steinlöwen" '>, die di e Einfahrt zum Schloß in der Wiener Straße flankieren. 
Eingebettet in eine hübsche, von der Gemeinde Horn gestaltete Grünanlage, würdigen 
die überl ebensgroßen Sandsteinplastiken die Besucher des Schlosses und des dort eta­
blierten Finanzamtes keines Blicks, sondern schauen in entgegengesetzte Richtungen, 
der eine zur Georgskirche, der andere zum a lten Bürgerspital, dem heutigen Höbarthmu­
seum . Kaum ein unbefangener Betrachter würde vermuten , daß es sich ni cht um zwei 
alteingesessene Horner, sondern um Wiener Exulanten hande lt, di e erst 1953 auf ihrem 
jetzigen Platz aufgestellt worden sind. Ursprünglich haben sie, zusammen mit zwei 
. piegelg le ichen Artgenossen, die neben der Wien er Urania den Donaukanal überspan­
nende alte Aspernbrücke gez iert, di e im Jahr 1945 dem Kri egsgeschehen zum Opfer 
gefallen ist. Die vier nur wenig beschädigten Löwen wanderten in e in Depot, wo sie e iner 
ungewissen Zukunft entgegenbli ckten, da sie für die 1949-195 I errichtete neue "Träger­
rostbrücke", eine moderne Stah lkonstruktion der Fa. Wagner-Bir621, entbehrlich erschie­
nen. Sie teilten damit das Schicksal vie ler anderer Wiener Bauplastiken, die zwar den 

Stadt Horn : Durehmar. eh 'der ös terre iehi sehen Armee am 13. Mai 1809 
(Repro: Sladlarchi v Horn ) 

" Ralph A ndr a sc he k- H o lze r. Historischer Führer durc h die Sladl Horn ( Horn 1992) S. 28. 
" Feli x Cleike. Hislorisches Lexikon Wien in 5 Bänden. Band I (Wien 1992) S. 177: don auch wei lere 

LileralUrangaben. 
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Zweiten We ltkrieg überstanden hatten, jedoch be i der Erri chtung von Neubauten, ja 
se lbst bei der Restauri erun g älterer Bauwerke e infach weggelassen worden ware n.») 

Anl aß für mich zur näheren Befassung mit den Horner Löwen war e ine Rätse lfrage 
von Dipl. - Ing. Karl Ste inhauser in der Zeitschrift "Waldmärke r"~ ) mi t der unri chtigen 
Antwort, Gra f Hoyos habe sie Anfang der fün fz iger Jahre erworbe n und vor se inem 
Schloß plaz iert . Bürgerme i ter Karl Rauscher ste llte jedoch daraufhin ri chtig, daß di e 
Löwen durch die Initi ative der Stadtgemeinde nach Horn gekommen ware n.') Herrn 
Stadtamtsd ire ktor Reg. -Rat Herbert Chro my verdanke ich den Hin weis auf ausführli ches 
Aktenmateri a l der Stadtgeme inde Horn , au dem sich der Herga ng der Geschehni sse bi s 
ins Detail rekonstrui ere n läßt. Nicht aktenkundig ist ledig li ch e ine mir erinnerliche 
mündli che Mitte ilung von Landesarchi var i. R. Dr. Eri ch FOI'stre iter, der damalige Horner 
Bürgerme ister Rudo lf We inmann se i durch den Bürgermeister von Langenl ois, Landes­
hauptmann-Stell vertreter August Kargl, auf di e Löwen aufmerksam gemacht worde n. 
Karg l wollte zwei davon vor de m Schloß Haindorf aufs te llen. di e Geme inde Wien war 
aber nur gewillt, a ll e vier Löwen g le ichzeitig abzugeben. Daher bat Kargl We inmann , er 

Herrschaftli ches Schl oß zu Horn : Es wird die Nachricht von der Übergabe Wiens 
am 13. Mai 1809 überbracht. 

(Repro: Stadtareh;" Horn ) 

li M ir fa llen hier z. B. die Fluß-A llegorien von der A lbrechtsrampe ei n. die an verschiedene Städte verschenkt 
worden sind. oder einer der Markuslöwen vom alten Wiener Slidbahnhof. der recht verloren in der modernen 
Bahnhofshalle steht. Er ist libri!!ens ein Werk desselben Bi ldhauers. von dem auch die Horner Löwen 
stammen. Auf ihn möchte ich ab;r erst we iter unten näher eingehen. 

~ I Ausgabe 1/99. Jänner 1999. S. 14 bLw. 16. 
" Schreiben vom 28. Jänner 1999 an Dipl.- Ing. Steinhauser bzw. Waldmärker. Ausgabe 4/99 (Juni 1999) S. 17. 
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Wien: Aspernbrücke um 1870 
(Repro: Album Verlag. Wien ) 

möge ihm den Gefall en tun , für di e beiden anderen in Horn e ll1e neue Heimstatt zu 
suchen . So ist es dann auch geschehen. 

Der erste Schritt war eine Vorsprache des Horner Museumsdirektors Josef Höbarth 
beim Landeskonservato r für Niederösterreich, Dr. Joset' Zykan. Dieser te ilte mit Schrei­
ben vom 5. Juli 1952 mit, gegen di e Übertragung von zwei der vier Löwe n nach Horn 
bestehe weder se itens des Bundesdenkmal amtes noch der Gemeinde Wien ein Einwand. 
Weiters s ind in di esem Brief auch sechs Fassadenfiguren von Hans GasseI' erwähnt, auf 
deren Überlassung man aber später nicht mehr zurückgekommen ist. Am I. Oktober 
1952 schrieb die Stadtgemeinde Horn an den Landeskonservator, für die Aufstellung der 
beiden Löwen e i der öffentli che Platz vor dem Schloßeingang in Horn in Aussicht 
genommen, und führte dafür u. a. auch e inen hi stori schen Zusammenhang an: "An dieser 
Stelle meldete am 13. 3. 1809 Erzherzog Kal'I an der Spitze des östen'eichi ehen Heeres 
die Einsatzbereit chaft der Armee zur Schlacht bei Aspern. Dieses [ .. . 1 für di e Geschich­
te Horns bedeutungsvo ll e Ereigni s ist in zwei präc htigen Aquarellbildern im Stadtarchi v 
wiedergegeben." In einem Schreiben an den Mag istrat der Stadt Wien vom 19. November 
1952 he ißt es etwas anders, daß "auf diesem Pl atz Erzherzog Karl am 13. 5. 1809 dem 
damals im Horner Schloß weile nden Kaiser Franz, dessen Hauptquartier in Mold bei 
Horn lag, di e Einsatzbereitschaft der Armee zur Schlacht bei Aspern gemeldet" habe. 

An dieser Stelle s ind e inige Kon'ekturen notwendig. Die beiden Aquarelle befanden 
sich tatsächlich ursprünglich im Stadtarchiv, s ind aber anläßli ch der Neueinrichtung des 
Höbarthmuseu ms im ehemali gen Bürgerspital dorthin übertragen worden. Leider hat 
man bei dieser Gelegenheit in vö llig unverantwortli cher Wei se die orig inalen Biederme i­
errahmen en tfernt und die wohl von e inem Amateur stammenden , aber durchaus qualität-
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vo llen (unsigni erten) Aquare lle in einer modernen Umrahmung mo nti ert. Ob di e ori gina­
len schmalen Go ldrahme n noch irgend wo verwahrt s ind , konnte nicht erui ert werden. 

Beide Bilder s ind , vermutlich vom Künstler selbst, unterhalb der Darste llung ausführ­
li ch beschri ftet. Da di e Tex te und auch di e Aq uare ll e selbst me ines Wissens nach ni e 
veröffentli cht worden s ind , möchte ich sie hier genau w iedergeben: 

Das eine (Außenmaß 48 x 37 cm) trägt di e Aufschrift: "Stadt Horn" [Überschri ft] , 
"Durchmarsch der oesterreichi schen Haupt-Armee den 13. Maij 809" [I . Zeile], "ange­
führt von Sr. M aj . dem Kaiser und Sr. k. k. Hoheit E. H. Carl " [2. Ze ile]. Der Künstl er ist 
offensichtli ch auf dem Galgenberg ge tanden und hat di e Umgebung von Horn u. a. 
Strögen, Ne ukirchen, St. Bernhard , Grünberg (M argarethe nkape ll e, heute Hubertus­
kape ll e) in seine Darste llung mit e inbezogen. 

Auf dem zwe ite n Aquare ll (Außenmaß 54 x 40 cm) steht unter de m Bild fol gender 
Tex t: "Am 13. May 1809 überbrachte Sr. k.k. Hohe it E. H. Carl aus de m Hauptquartir zu 
Molt d ie achricht" [I . Ze ile] "an Sr. Maj . den Ka iser von der Uebergabe der k.k. 
Residenz=Stadt Wien" [2. Ze il e] . 

Löwen in Gobelsburg 
(Foto: Werner Lang. Mais~a ll ) 

l 
Beide Bilder haben so­

mit nichts mit der Schlacht 
bei Aspern , die erst am 
2 1./22. Mai 1809 statt­
fand6l , und de m ersten 
Sieg über Napo leon zu 
tun . Dies tut aber de m 
Umstand , daß zwei der 
vier Löwen von der As­
pernbrücke nach Horn 
übertragen worden s ind , 
ke ine n Abbruch, ist doch 
der hi stori sche Konnex 
durch den Aufentha lt von 
Ka iser Franz I. zur frag li ­
chen Zeit und das Auftre­
ten von Erzherzog Kar! in 
Horn ev ident. 

Der weitere umfa ng­
re iche Schri ftverkehr der 
Ge me inde bezieht sich auf 
de n Transport der be i de n 
Löwen nach Horn und de­
ren Restaurierung durch 
den akade mische n Bild­
hauer Max Vaupoti zh aus 
Gmunden. Da er aber, 
ebenso wie einige, te il s 
polemische, Ze itungsarti -

.) Walter Kl e in de I. Österreich. Daten zur Geschichte und Kultu r (Wien 1978) S. 2 18. 
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Löwen in Horn: im Hintergrund das Bürgerspita lsgebäude 
(FolO: Werner Lang. Mabsau) 

ke l he ute nicht mehr vo n Belang ist, braucht hi er nicht weiter darauf eingegangen zu 
werden. Erwähnenswert ist ledi g lich noch die Benachrichtigung von Graf Rudo lf Hoyos­
Sprinzenste in über die beabsichtigte Übertragung der Löwen auf den Schloßpl atz, gegen 
die seitens des Angesprochenen ke in Ein wand erhoben worden ist. Die Erri chtung an Ort 
und Stell e erfo lgte schli eß lich am 14. Juli 1953 genau nac h e ine m von Dr. Eri ch Forstrei­
ter ski zzierten Vorschlag. Die Kosten des Transports, der Aufs te llung und der Restauri e­
run g betrugen rund 8000 Schilling. 

Die be iden anderen Löwen wanderten, wie vorgesehe n, nac h Langenlo is- HaindOlf, 
übersiede lten aber später über Veranl assung von P. Bertrand Baumann , dem Ad ministra­
tor des sti ft li chen We ingutes und späteren Abt von Zwettl , ins nahe Gobelsburg, wo sie 
heute die ste il e Auffa hrt zu m Schloß flankieren. Auf de m Sockel des linken der beiden 
Gobe lsburger Löwen befindet sich di e Signatu r ihres Schöpfers: "F. Melnitzky fec. 
1868". 7) 

Dieser Künstl er, dessen Name heute selbst in Fachkre isen kaum noch bekannt ist, war 
währe nd der " Ringstraßenzeit" in Wien vie l beschäfti gt. Constant von Wurzbach zählt 
Dutzende von Plas ti ken und Reli efs auf, di e Me lnitzky hauptsächli ch für Wien er Kirchen 
und Palais geschaffen hat.M

) Wurzbach verdanken wir auch genauere biographi sche Anga­
ben über den Bildhauer sowie eine treffli che Würdigung se ines Schaffens. 

71 Im Deh i 0- Handbuch der Kunstdenkmüler Österreichs. Niederösterreich nördlich der Donau (Wien 1990) 
ist auf S. 285 die Inschrift auf den Gobel;burger Löwen richtig w iedergegeben. während ihre (unsignierten) 
Horner Pendants fä lschlich Joha l1l1 M eixner zugeschrieben sind (S. 458). 

KJ Constant von W urzbac h . Biographisches Lex ikon des Kaiserthums Österreich. Siebzehnter Te il (Wien 
1867) S. 333-335. 
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Geboren am 13. ovember 1822 zu Schwanberg in Böhmen sollte Melnitzky zu­
nächst, wie sein Vater, Steinmetz werden . ach mehlj ähriger Arbeit in der väterli chen 
Werkstatt "erwac hte die Ne ig ung zu ed lerer Beschäft igung in ihm , und er wollte Bild­
hauer werden". So kam er 1836 zu seine m e inschläg ig tätigen Onke l nac h Olmütz, genoß 
dort vor a lle m eine vorzüg liche technische Ausb ildung und führte bereits mehrere selb­
ständige Arbeiten. vor a lle m religiöser Natur, aus. 1845 zog es ihn dann nac h Wien, wo es 
ihm vorerst zwar ni cht gelang, in die kaiserliche Akademie der bildenden Künste aufge­
nommen zu werden. doch beschäfti gte ihn deren Direktor, der namhafte Bildhauer Josef 
Klieber, in seine m Atelie r. ach zweij ähriger Lehrzeit erhie lt er dann doch die Erlaubnis 
zum Besuch der Akademie, wo es ihm sogar gelang. binnen kurzer Ze it zwe i Pre ise zu 
erwerben. Gleichzeitig fand er auch hinre ichend Beschäfti gung für se in Fortkommen 
beim Bildhauer Hanns Gasser. 

Schli eß lich wurde er mit Aufträgen 0 überhäuft , daß er, nach e iner Studienre ise im 
Jahr 185 1 durch Deutschland , wo er sich hauptsächli ch für Monumentalarbeiten interes­
s ielte, e in e igenes Atelier eröffne n konnte. Bis zu seinem Tod am I. Februar 1876 war er, 
wie aus e inem ausführlichen Werksverzeichni s be i Felix Czeike ersichtlich ist, unermüd­
li ch täti g Y) 

Bezüg li ch der künstleri schen Qualität se ines CEvres sei hier nochmals Constant von 
Wurzbach z itiert: "Die Technik in Me lnitzky's Arbeiten wird von Kennern immer als 
tadello gerühmt; er arbe itet mit Sorgfa lt und Fleiß. Am Geschmack in Auffassung und 
Gruppierung wird einzelnes getadelt , anderes wieder sehr gerühmt ; jede nfall s aber ge­
winnt bei demselben der Bildhauer, wei l er rasch und im Ganzen gefä lli g arbe itet, mehr, 
a ls die Kunst." lo l 

Zum Schluß se i noch e in kurzer Blick auf die Aspernbrücke selbst und ihre wechsel­
vo ll e Geschichte gestatte t. Die erste Brücke wurde 1863/64 unter Le itung von Georg 
Rebhann , später geadelt a ls " Ritter von Aspernbruck", durch Ing. Johann Fillunger und 
Ing. Friedrich Schnirch nac h dem Kettenbrückensystem des letzteren errichtet. Die 
Eröffnung erfol gte am 30. November 1864 durch Kaiser Franz Joseph . Auf den Posta­
menten der Kette nanker kamen a llegori sche Figuren von Franz Melnitzky. Krieg, Friede, 
Ruhm und Wohl stand verkörpernd, zur Aufste llung. Davor lagen vier erst später vom 
sei ben Künstler fertiggestellte Löwen aus Kaiserste in , e ine m aus dem Ort Kai serste in ­
bruch im heutigen Burgenl and stamme nden M ate ri a l. Da di ese Brücke offensichtli ch 
schon den Anforderungen des damaligen Verkehrs bald nicht mehr entsprach, kam es laut 
Gemeinderatsbeschluß vom 27. Mai 19 13 zur Abtragung de r alten und Errichtung e iner 
neuen Brücke. Die Konstruktion wurde der Fa. Wag ner-Bir6, die architektonische Ge­
staltung Max Hegele übertragen. Die offiz ie lle Eröffnung verzögerte s ich, wohl infolge 
des Ersten We ltkrieges, bis zum l. Dezember 191 9. Die Plas tiken von Me lnitzky kamen 
auch bei der neue n Brücke, von der le ider ke in Photo gefunden werde n konnte, wieder 
zur Verwendung. Im Zuge von Kamptllandlungen wurde diese Anlage im April 1945 
zerstört, wobe i die vier Löwen anscheinend nur wenig Schaden erlitten. In den Jahren 
1949- 195 1 erbaute wiederum die Fa. Wagner-Bir6 die jetzige Brücke als Stahlkonstrukti­
on unter Verwe ndung der Fundamentierung von 19 19. 11

) 

", Felix Cl.eike. Histori,ches Lexikon Wien in 5 Bänden. Band -t (Wien 1995) S. 241-141 . 
'", Wur Lbac h. Biographisches Lexikon (wie Anl11. 8) S. 335. 
'" A lle Angaben nach Fel ix Cze i k e. Historisches Lexikon Wien in 5 Bänden. Band I (Wien 1992) S. 176- 177. 
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Eine künstlerische Ausgestaltung hielt man in 
den dürfti gen achkriegsjahren offensichtlich für 
überflüssig oder vie ll e icht auch zu kostspielig, 
weshalb die Löwe n im Depot verb lieben und spä­
ter ihren Weg über Haindorf nach Gobelsburg 
bzw. nach Horn antreten konnten. 

Löwen in Horn: unten: Blick zur Georgskirche 
(Fo lo>: Erich Rabl. Horn : Stadtarc hi v Ho rn ) 
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Blfrghard Caspar 

Von der Volksbücherei zur Infothek-Multimediathek 
Zur 125jährigen Geschichte der Öffentlichen Bücherei in Eggenburg (1874-1999) 

Der Erri chtung von Volksbüchere ie n ko mmt im Zusammenhang mit der aufste igen­
den Volksbildungsbewegung des späten 19. Jahrhunderts zentrale Bedeutung zu, und s ie 
stellt e inen nicht un wesentli che n Erklärungsfaktor für di e wac hsende Bedeutung der 
Popularisierung von Wissenschaft und Bildung im " Fin de s iecle" dar. Zu dieser Ze it war 
d ie Dev ise des Libera li smus " Dlfrch Bildung ::.ur Freiheil ", die Umkehrung di eser 
Dev ise durch den Soziali smus lautete ., Dlf rch politische Freiheil ::.ur Bildung ". Hinter 
d iesen be iden Schlagworte n steckt di e ga nze Ideo log ie e iner Bildungspo litik und damit 
auch des im 19. Jahrhundert aufkommenden Vo lksbüchere iwesens. " Wissen iSI MachI " 
und " Bildung machl f;'e i " hatten ihre Ausstrahlungskraft! 

Als man d ie Gefährdung der gese ll chaftlichen Ordnung durch den vierte n Stand -
d ie heimatlosen Gesellen - zu erkennen begann , setzten Be. trebungen verschiedener 
Organi sati one n ein , di esem das Buch zugäng li ch zu machen. Man gab s ich der Hoffnun g 
hin , durch di e Beseitigung von Bildungsgegensätzen Klassengegensätze überwinden zu 
können. Insgehe im war das Hauptziel so lcher Organi sati onen freilich di e Gewinnung des 
Vo lkes für di e eigene We ltanschauun g. Dienten di e Büchere ien bürgerlichen Zuschnitts 
doch weitgehe nd der Unterha ltung, war d ie Zie lsetzung be i den Arbe iterbibli otheken 
eine völlig andere. Sie waren ideo logisch politi sche " Rüstbibliotheke n" und hatten nur in 
den katho li sch-kirchlichen Vereinsbibliotheken des 19. Jahrhunderts (z. B. der Gesell en­
vereine) ein Gegenstück. l

) Auch ste llte di e Fähi gke it, s ich au e igener Kraft weiterzubil ­
den, lesen zu kö nnen, durchaus e in Politikum dar, da es die j ahrhunderte lange buchfeind­
liche Traditi o n e ines von obrigke itlichen Ste ll en seit der Gegenreformatio n geradezu 
gehegten und gepflegte n Ana lphabeti smus unterminierte, denn b is we it ins j 9. Jahrhun­
dert blieb di e Unwissenhe it und llliterarität der breiten Masse di e Grundlage für di e 
öffentliche Ordnung und die politi sche Ökono mie.2) 

In Eggenburg hatte das Werde n des öffentlichen Bibliothek wesens .,bürgerl ichen 
Zuschnitt" und war geprägt durch eine sogenannte "Wiedergeburt" der kle inen landes­
fürstli chen Stadt kn app nach der Mitte des vori gen Jahrhunderts. Es fügte sich, daß der 
Stadt ein Zuzug we ltoffener Menschen aus dem damaligen großen Österreich zugute 
kam. Diese nahme n ni cht nur im po liti schen und wirtschaftli chen, sondern vor a lle m im 
gesell schaftli chen und kulture ll en Lebe n der Stadt wichtige Pos itionen e in : Bürgermei­
ster, Schuld irektor, Lehrer, Arzt, Sparkassendirektor, Notar, Kaufmann usw. Sie a lle 
. e tzten s ich ni cht nur für di e Erh altung der Baudenkmäler dieser alten Stadt e in , sondern 
fö rderten auch Wissenschaft , Künste und damit di e Bildung der Bevö lkerung. Zögernd. 
aber schließ lich doch, schlossen sich diesen M ännern auch di e gebürtigen Eggenburger 
an, und es kam in der Fo lge bis zum Erste n Weltkrieg zur Gründung von fas t 40 Vere inen, 

11 Vgl. Helmut Gamsjäge r, Subj ektive A nmerkungen zur Geschichte des Wissenschaftli chen Bibli otheks­
wesens. In: A l fred Pfose r und Peter Vodosek (Hg.), Zur Geschichte der Öffen tlichen Bibli otheken in 
Ö' terreich (Wien 1995) S. 64-69. 

" Christian Sti f ter. .. Li brary work is not phi lan tropy.'· Zur historischen Rolle der Volksblichereien im 
Kontext der Volksbi ldung des 19. und 20. Jahrhunderts. Ebenda S. 70-87. 
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welche vom überaus regen gesell­
schaftlichen Leben dieser Gründer­
ze it in Eggenburg zeugen. JI 

So ein Fallbeispiel kann auch am 
Entstehen der Öffentlichen Bücherei 
in dieser Stadt aufgeze igt werden. 
Die erste Erwähnung einer öffentli­
chen Bibliothek in Eggenburg fällt in 
das Jahr 1874. Die Sparkasse der 
Stadt Eggenburg widmete in diesem 
Jahre, dem elften nach ihrer Grün­
dung 1863, ihre ersten Spenden Eg­
ge nburger Bibliotheken. Im Sparkas­
sen-Prolokollbuch werden in der 
Ausschußsitzung vom 29. Juli 1874 
unter der Geschäftszahl 162 der 
Schulbibliothek ein Betrag von 30 
Gulden und unter der Fo lgezahl 163 
der "Volksbibliothek mit dem Stand­
ort Eggenburg" ein Betrag von 100 
Gulden als Subvention gewährt. 41 

Beide Bibliotheken waren in der im 
'elben Jahr neueröffneten Volks- und 
Bürgerschule gegenüber dem Re­
demptoristenkloster untergebracht 
und wurden von Lehrern verwa ltet. 

Da diese Volksbibliothek aber in 
der Folge wenig Mittel erhi elt, um 
Neuerungen vornehmen zu können, 

'.lOIl 

!tobtrt :Yil ll\ trlit\~. 

!inm&ut'll· 
3. IY. ill i If) i rr. 

1877. 

g ing aus ihr nach einer Eingabe der Buch aus der Erstausstattung der Bücherei 
Bürgerschuldirektion im Deze mber 
1881 an den Gemeinderat der Stadt Eggenburg die "Ge meinde-Volksbibliothek" hervor, 
was vom Gemeinderat mit Zustimmung zur Kenntni s genommen wurde. 51 

So gründete sich im Jahre 1882 unter dem Vorsitz des Bürgermeisters Johann Bibi e in 
"Gemeinde-Volksbibliothek-Comite". In der ersten Sitzung, am 8. Jänner 1882, erklärte 
der Bürgermeister, daß die Gemeindevertretung in ihrer letzten Sitzung am 29. Dezember 
188 t die Aufstellung einer Gemeinde-Volksb ibliothek beschlossen und aus ihren Reihen 
di e Herren Franz Heiß (Bürgerschullehrer), Josef Kellner (Kaufmann), Josef Mayer 
(Kürschnermeister), Alexander Meixner (Bürge rschullehrer), Josef Merth (Bürgerschul­
direktor) und Franz Gamerith (Kaufmann) in das Komitee gewäh lt habe. Bei der Konsti­
tuierung wurden als Obmann Bürgermeister Johann Bibi , als Stell vertreter Josef Kellner, 

" Burghard Gaspar. Die Gründung der Krallllietz-Gese li schafl im Jahre 1900. Ein Beispiel erwachenden 
Kuhurbewußtseins des Bürgertums im ausgehenden 19. Jahrhundert. In : Wv 40 (199 1) S. 35-54. 

" Archiv der Sparkasse der Stadl Eggenburg. Protokollbuch 1863-1879.29. Juli 1874. 
" Stadtarchiv Eggenburg. Karton 302. Gemeinderalsprotokoll e 1881. r. 30/ZI. 302. 
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als Schriftführer Franz Heiß, als Säckelwart (Kas-
sier) A lexander M eixner und als Bücherwart Josef 
M erth gewählt. Die leitenden Gedanken zur Er­
ri chtung wurden im Protokoll festgehalten: 

.,§ J. Die GemeilldevertrelUng der Stadt Eg­
genburg errichtet um dem Bedül:fnisse nach guter 
und lehrreicher Lecture abzuhelfen, eine Gemein­
de- Volksbibliothek. 

§ 2. Sie überträgt die Verwaltung derselbell 
einem COII/ite, bestehend aus siebeIl Mitgliedern , 
welche jährlich mit Schh(ß des Kalelldeljahres 
von denselben lIeu gewählt, eventuell neu bestä­
tigt lVerden. 

§ 3. Das Comite Ivählt aus seiner Mitt e einen 

Obmann. dessen Stellvertretel; einen Schriftjüh- Bücherwart l oser Merth 
re I: einen Säckel- und eillen Bücherwart. (Foto: Sammlung Burghard Gaspar. Grafenberg) 

§ 4. Dieses Comite hat das Recht, den Aufstel-
lungsort der Bibliothek ;:u bestimmen, die Auswahl und den Ankw(/' der Bücher ;:u 
besorgen. Nur muß es jährlich und ;:war Ende December der Gemeillde- Vertretung 
darüber Bericht erstatten und die Rechnullgen ;:ur Einsicht und Prüfung vorlegelI. 

§ 5. Im Falle der mangelhajien Benüt;:ung der Bibliothek, nicht minder in dem Falle, 
als das Bibliotheks-Coll1ite seinen Wirkungskreis überschreitet, behält sich die Gemein­
de- Vertretullg ihre weitereIl Rechte bevol:" 

Ebenso wurde über eine " Bücherordnung" beraten: 
,,§ J. Aus der Gemeinde- Volksbibliothek werden die Bücher unentgeltlich an j eder­

mann entlehnt, dem Bücherwart steht aber das Recht ;:u, die Herausgabe eines Buches ill 
gewissen Fällen zu verweigern. 

§ 2. Der Entle/mer hqfiet für die Büchel; wer ein Buch verliert oder stark beschädigt, 
erstattet deli Anschajfungspreis. 

§ 3. In der Regel werden die Bücher bis at([ 4 Wochen verabfolgt. Bei der Ausgabe 
wird im. Entlehnungsbuch. NUl1lmel; Titel des Buches. Narne des Entlehners, Datum 
eingetragen und bei der Rückstellung gestrichen. 

§ 4. Alle Bücher der Bibliothek sind deshalb mit der laufenden Nummer und dem 
Gell1eindesiegel gekenn;:eichnet. 

§ 5. Die Bibliothek ist in der Directionskan;:lei im Bürgerschulgebäude aufgestellt. 
Die Entlehnung geschieht regell1läßig an Sonn- und Feiertagen von 9-11 Uh,: 

§ 6. Spenden ::.ur Erweiterullg der Bibliothek seien es Bücher oder Geldspendell . 
werden dankbarst angenommen. "6 ) 

Sowohl die " leitenden Gedanken" als auch die " Bücherordnung" wurden dem Ge­
meinderat zur Genehmigung vorgelegt. 

Nachdem der Reichsratsabgeordnete, Sektionschef und Präs ident der Generaldirekti­
on der österreich ischen Staatsbahnen Geheimer Rat Alois Freiherr Czedik von Bründels­
berg bereits einen Betrag von 100 Gu lden gespendet hatte, wurde beschlossen, den NÖ 

6) Stadtarchiv Eggenburg. Protokollbuch der Volksbib li othek. 
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Landesausschuß sowie die Landtagsabgeordneten Dr. Moritz We itlof und Georg Ritter 
von Schönerer, die Ehre nbürger Eggenburgs, wie den Schwiegervater Bertha von Sutt­
ners auf Schloß Harmannsdorf, Carl FreiheiT von Suttner, C. F. von Manuss i, den Wiener 
Stadtbaumeister Paul Wasserburger sowie wissenschaftliche Vereine, Buchhandlungen, 
den Schriftsteller Robert Hamerling und andere um fin anzie lle Unterstützung bzw. Buch­
spenden schriftlich zu ersuchen. 

In der nächsten Sitzung des "Gemeinde-Volksbibliothek-Comites" vom 2. Februar 
1882 kon nten bereits erste Erfo lge di eser Bittschri ften vermeldet werden, wie im Proto­
koll vermerkt ist: " Herr R. v. Schönerer spendete 20 Gulden, Herr Paul Wasserburger 
100 Gulden, die Buchhandlung W v. Braumüller 30 Büchel; viele wissenschaftliche 
Verein e, wie die Anthropologische Gesellschaft, der Verein :::ur Verbreitung naturwissen­
schafilicher Kenntnisse, der Verein der LiteralUrfi'eunde USII'. ihre Publikationen, aber 
auch :::ahlreiche Büche!: Ein :::ig der Gewerbe- Verein bedauerre, das Ersuchen nicht be­
rücksichtigen :::u können. " 

Da fast a lle bis dahin gespendete n Bücher ungebunden, d. h. nur geheftet, waren, 
beschloß man, an die Sparkasse der Stadt Eggenburg ein Ansuchen zu richten , di e Kosten 
des Einbindens zu übernehmen. Die diesbezüg liche positi ve Rückmeldung der Sparkas­
sendirekti o n konnte ebenso wie die Spende des Dichters Robert Hamerling von sechs 
Büchern mit seinen Werke n - diese befi nde n sich übri gens heute noch in der Stadtbüche­
re i - den Mitgliedern in der Sitzung vo m 2. April 1882 mitgete ilt werden . Die Einbinde­
arbeiten übernahm der Eggenburger Buchbinder Josef Feitzinger (dama ls Kremserstraße 
Nr. 6, später Buch- und Papierhandlung Josef Lackner). 

1m Juni 1882 betrug der Bücherbestand 286 Bände, und die ne ue "Gemeinde-Volks­
bibliothek" wurde am 9. Juli 1882 eröffnet. Sie war zunächst für die Bewohner Eggen­
burgs bestimmt, "gleichwohl können bekannten und sicheren Personen aus anderen 
Orten der Nachbarschaft unter den bestimmten Bedingungen Bücher ausgefolgt wer­
den ". 7) 

Die wichtigsten Bestimmungen der Bücherordnung wurden hektographiert und in die 
e inzelnen Bände ei ngeklebt. Die Eröffnung der Bibliothek sowie di e wichtigsten Punkte 
der Bücherordnung wurden an de n vier öffentli che n Anschlagtafeln kundgetan sowie im 
Vorhaus der Sparkasse (heute E ingangsha lle des Rathauses, Kremserstraße 3) und im 
Bürger chulgebäude das Bücherverze ich ni s ausgehängt. 

Das Ko mitee erkl ärte anl äß li ch der vo n unbekannter Se ite im "Stockerauer Landbo­
ten" und im "Waldviertler Boten" veröffentlichten Notizen , daß be im Ankauf von Bü­
chern nachstehende leitende Gedanken a ll e in maßgebend seien: "Es werden nur Bücher 
lehrreichen Inhaltes angekauft welche zur Bildung von Her:::, Gemüth und Geschmack 
und zur Un terhaltung dienen. Es soll vo r allell1 danach getrachtet werden, das Volk mit 
den reichen Schätzen unserer großen Dichter und Denker bekannt zu machen. Alle 
Wissenszweige sollen, wenn möglich, durch einen hervorragenden Vertreter vorhanden 
sein ; j ede sccmdalöse und schlüpfrige Lectüre, wie überhaupt jede tendenziöse gegen 
Religion und Patriotismus I'erstossende bleibt ausgeschlossen. " 8) 

Schriftführer Franz He iß wurde angewiesen , diesbezüg li ch über die "Geme inde­
Volksbibliothek" im " Bote n aus de m Wa ld vierte l" zu beri chten . 

71 Ebenda . Protokoll vom 25 . Juni 1882. 
" Ebenda. Protokol l vom 2. Februar 1882. 
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1883 spendete Gutsbesitzer Anton Fischer von Ankern (Schloß Kirchberg am Walde) 
50 Bände, vom Landesausschuß kam e ine Subvention von 50 Gulden , finanzielle Zuwen­
dungen kamen aber auch von Vereinen und Privatpersonen. 

In diesem Jahre wurden an "ca. 100 Parteien 2526 Bände ent lehnt" Y) Von 1884 bis 
1909 sind im Protokoll-Buch keine Protoko lle verzeichnet, das nächste Protoko ll auf der 
fol genden Seite trägt das Datum vom I. Februar 1909. 

Mit dem Bau des Krahuletz-Museums in den Jahren 1901/02 wurde in diesem 
Gebäude im Hochparterre unter anderem auch ein Raum für die öffentliche Gemeinde­
-bibliothek berücksichtigt. Bis 1938 befand sich nun di e Bibliothek im Krahuletz-Museum, 
wobei die Öffnungszeiten beibeha lten wurden und die Bibliotheksbesucher leichter ins 
Museum gehen konnten als die Museumsbesucher aufgrund der Öffnungszeiten in die 
Bibliothek. 

Die von der Gemeindevertretung gewählten Mitglieder der Bibli otheks-Kommi ss ion 
vom I. Februar 1909 waren: Dechant und Stadtpfarrer l osef Puhm, Kaplan Johann 
Gieler, die Lehrer Georg Rapf, Franz Krecmar, Kar! Kranner sowie Bürgerschuldirektor 
Aloi Schrimpf. Zum Obmann wurde Georg Rapf bestellt, den bei der Führung der 
Bibliothek die Lehrer Max Lonauer und Anton Bauer unterstützten. Bei der am 24. Au­
gust vorgenommenen Rev ision der Bibliothek wurde folgender Buchbestand festgeste llt: 
1285 Bände im Bibliothekszimmer, 194 Bände waren ausgeli ehen und 350 Bände wur­
den ausgeschieden (insgesamt 1829 Bände), damaliger Stand daher 1479 Bände. 

Im Jahre 1910 ist zum ersten Mal von einer Entschädigung für den Bibliothekar die 
Rede: Im Protokoll vom 18. April 1910 ist vermerkt, daß als einheitliche Gebühr für 
kleine Bücher zwei Heller und für große Bände vier He ller festgesetzt wurden und diese 
Beträge dem Bibliothekar als Entschäd igung gehören. 10> 

eu in die Bibliothekskommission wurden am 12. Jänner 19 12 von der Gemeindever­
tretung folgende Herren entsandt: Notar Dr. Eugen Frischauf, Oberpostmeister Jakob 
Zehntbauer, Johan n Waitzman n und Uhrmachermei tel' Wilhelm Pecher. Georg Rapf 
wurde wieder zum Obmann bestellt und konnte am 10. August 191 2 in se inem Bericht 
über den Stand der Bibli othek unter anderem fo lgendes vermerken: ,, /n der Zeit vom 
1. September 1911 bis 28. Juli 1912 wurde die Bücherei von 96 Entlehnern benützt, diese 
machten rund 2000 Entlehnungen. Vom 1. September bis 30. April war die Bibliothek 
j eden Sonntag von 1h11 bis 1h12 Uhr vormittags, vom 1. Mai bis 28. Juli jeden ~weiten 

Sonntag geöffnet. 
Durch die strenge Handhabung der Bibliotheksordnung und durch die genwi geführ­

ten Eintragungen wurde die erJi'euliche Wahrnehmung gemacht. daß die sonst groß e Zahl 
- 53 im Vorjahr - der uneinbringlichen Bücher heuer bis 7 gesunkell ist. " 

Über die Finanzgebarung g ibt bei spielswei se ein Kassenbericht über das " Betriebs­
jahr 19 I111 2" Auskunft: " Der AbschIL!ß der Kassa vom Jahre 1910/11 weist 163 K 94 h 
aus, dazu kommen Einnahmen von 104 K 4 h, somit ein Stand von 267 K 98 h, dieser 
Summe stehen Ausgaben von 25 1 k 19 h gegenübe/; sodaß ein Überschuß von 16 K 79 h 
vorhanden ist. " 

Bei Neuanschaffungen von Büchern wu rden unter anderen Werke fo lgender Schrift­
ste ll er bevorzugt: Ganghofer, Cooper, Paul Ke ll er, Jules Verne, Dahn , Ebner-Eschenbach, 

. , Ebenda. Protoko ll vom 20. A pril 1884. 
,0\ Ebenda. Protokoll vom 18. A pril 19 10. 
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Müller-Gutenbrunn , Wolzogen, W. Scot! , aber auch Peri od ika wie "Gartenl aube", "Bi­
bliothek für Alle" und " Unterhaltung und Wissen".11) Die Bibliothek zähl te am 30. Au­
gust \913 2 \44 Bände, wobe i 11 2 Bände im Jahr davor angekauft worden waren. Bei 100 
Personen verze ichnete man 2 100 Entlehnungen. Die Bücherausgabe besorgte zum Groß­
teil der Obmann alle in , weswegen diese Position immer ein Lehrer bzw. der Schuldirek­
tor innehatte, da der Standort der Bibliothek nach wie vor in der Bürgerschule war. Die 
Einnahme n stiegen in di esen Jahren jeweils bis auf fast 300 Kronen (19 15).1 2) 

Da der bisherige Obmann der Bibliotheks-Kommi ssion, Georg Rapf, zur Kriegs­
dienstle istung e inberufe n wurde, betraute die Gemeindevertretung den Lehrer Max Lo­
nauer mit der Führung der Bibliothek. In de n Jahren 19 15- 19 19 fanden keine Ausbesse­
rungen und Reparaturen von Büchern statt, deren Anzahl in diesem Jahre 2 144 betrug. lJ

) 

Unabhängig von der Gemeindebibliothek hatte P. Sebasti an Waldner 19 15 im Re­
demptori stenkloster, wo sich neben dem Krankenhaus und der Landes-Erziehungsanstalt 
auch ein Rekonvaleszentenheim für verwundete Soldaten befand , e ine Vermittlungsste ll e 
für gute Schriften ins Leben gerufen. Von Juli 19 15 bis Oktober 19 18 wurden hier nicht 
weniger als 220000 Bücher und Broschüren zumeist an di e So ldaten verte ilt. Die Ein­
kaufss umme dafür belief s ich auf 33 000 Kronen. Nach dem Erste n Weltkrieg blieb diese 
"Lektürste lle" bis 1923 bestehen. Insgesamt waren bis dahin 270000 Schriften vertei lt 
worden. Kl eine Bi bliotheken hatten für ihre Mitgli eder auch der Katho li sche Gese ll en­
vere in l4

) und die Cas ino-Gese ll schaft, welche 1876 gegründet worden war und neben 
anderen UnterhaJtungszweigen (Theateraufführungen usw.) auch eine Bibliothek fu hrte. 15) 

Das nächste Protokoll i t mit dem 12. August 19 19 datiert und führt zu nächst di e 
Mi tglieder der Bibliotheks- Kommiss ion an, we lche unter Bürgermeister Josef Win kler 
seitens der Gemeindevertretung gewählt bzw. entsandt wurden: Notar Dr. Eugen Fri sch­
auf. Kaufmann Franz Gamerith jun ., Lehrer Franz Glier, Mühlenbesitzer Franz He Ile­
ring, Lehrer Max Lonauer, Kajetan Marth , Pfa rrer Josef Puhm , Lehrer Georg Rapf, 
Bahnarzt Dr. Josef Straßer, Lederhändler und Schuhmachermeister Alo is Smersch, Bür­
gerschuldirektor Alo is Schrimpf, Lehrer Franz Schne ider und Alexander Tulipan. Zum 
Obmann wurde Franz Glier gewähl t, zu Bibliothekaren di e Herren Max Lonauer und 
Georg Rapf. In diesem Jahr ( 19 19) wurde auch die Entlehngebühr pro Band mit 10 Heller 
und d ie Entlehnzeit mi t 14 Tagen fes tgesetzt. Erstmals wurde auch eine Strafgebühr für 
jene Entlehner beschlossen, welche e inen Band länger als zwe i Wochen behielten, und 
zwar für d ie erste Woche 10 He ller, für di e zweite Woche 20 Heller und so fo rt. Als 
Entschädigung für d ie Mühewaltung der jeweiligen Bibliothekare wurden 50% der 
Entl ehngebühr beschlossen.1 6) 

'I) Ebenda, Protokoll vom 28. A ugust 19 12 bzw. 19. Jul i 19 13. 
'21 ach Angaben des Österreichischen Stat istischen Zentralamtes wäre heute I Krone mit etwas mehr als 50 S 

zu bewerten. 2000 Kronen waren der Jahresgehalt eines Lehrers mi ttleren A lters. ein Herrenanzug kostete 
durchschnittlich 50 Kronen. ein Paar Schuhe 14 Kronen. ein Kilo Rindtleich 2 Kronen . Zum Vergleich: 
ein Maurer hatte damals einen Jahreslohn von ca. 500 Kronen. ( I fI = Gulden = 2 Kronen. I Krone = 
100 Heller). 

131 Stadtarchiv Eggenburg. Protokoll buch der Volksbib liothek , Protokoll vom 28. A ugust 1912 bzw. 19. Ju li 
1913. 

I., Alois Schwarz. Das Kloster in Eggenburg. NÖ (1460-1924). Ein Beitrag zur Heimatkunde (Eggenburg 
1927). 

'51 Karl Süß. Eggenburg. die Geschicke ei ner alten Stadt (Eggen burg 1924). 
'6, Stadtarch iv Eggenburg, Protokoll buch der Vo lksbibl iothek. Protokoll vom 12. August 1919. 
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Im l ahre 1925 wurden unter Bürgerme ister Franz Schneider vom Gemeinderat fo l­
gende Herren in di e Bibliothekskommi ss io n entsandt: Fritz Ze ilinger (Obmann ), l osef 
Lackner. Buchberger, Georg Schac henhofer. Kar! Kornus sowie die Lehrer Rudo lf Mey­
er, Ewa ld Köhler und Max Lo nauer. Die be ide n letzteren wurde n zu Bibliothekaren 
ernannt, und Max Lonauer übergab ihnen " eine Bibliothek mit rund 2000 Bänden, 
welche teils belletristischer; teils wissenschaftlicher Art " waren. Bere its 1925 war d ie 
Rede davon, daß die Krahuletz-Gesell schaft das Bibliothekszimmer anforderte, was erst 
1938 verwirklicht werde n sollte. Durch di e Währungsumste llung wurde die Entlehnge­
bühr mit 5 Grosc hen pro Buch festgesetzt, 50% davon waren, wie bisher, den Bibliothe­
karen für ihre Mühewaltung zu übergeben. Auch ersuchten di e Bibliothekare, das Biblio­
theksz immer im Winter he izen zu lassen. '7) 

Der Anschluß im Jahre 1938 brachte auch Veränderungen für die bis dahin bestehe n­
de "Ge me inde-Volksbibliothek". In der Fo lge wurden 1939 die Bibliothe k de r "Casino­
gesell schaft" und di e Vo lksbüchere i vereinigt und zur "Stadtbücherei" umgestaltet. Da­
neben hatte es neben di esen öffe ntlichen Büchere ie n noch private Leihbibliotheken wie 
d ie der Buch- und Papierhandlung l osef Lackner in der Kremserstraße Nr. 6 und die von 
Frau P. Kaufmann auf dem Hauptpl atz gegeben .'~) Die "Öffentliche Stadtbüchere i" 
wurde nun von 1939 bi s 1942 im ar is ierten Haus des 1938 vertri ebe nen jüdischen 
Kaufmannes Moritz Fürnberg, Kremserstraße 18, eingeri chte t. '9) Von 1942 an befand s ie 
sich bis 1957 im Hause Hauptpl atz Nr. 23 in der ehe maligen Preßvere insdruckere i, 
übers iede lte dann ins Haus Hauptpl atz r. 18 (he ute E lektro Schwarz) und gelangte 

Büche re ile iterin Ste fanie Neusser 
(Foto: Samm lung H CI13 Neusser. Eggenburg) 

17, Ebenda. Protokoll vom 9. Juni 1925 . 

schli eß lich von dort 1959 in di e beiden Räume des 
Rathauses, Kremserstraße 3. Aus der Zeit von 
1938- 1945 sind ke ine Aufzeichnungen bekannt. 

Büchere ile iterin war nach dem Kri eg di e No­
tar gattin Ste fanie Neusser, welche mit Bewilli ­
g ung des dama li gen Bürgerme isters Josef Voglsin­
ger den Bücherbestand zunächst im Krahuletz­
Museum deponiert hatte und in den Jahren 1945/46 
di e Bände der "Nazi bücherei" , wie Stefani e Neus­
ser di ese selbst bezeichnete, s ichtete, aussorti erte 
und reparie rte. 20) Nach Sichtung der Bände und 
dem Ankauf antiquari scher Bücher konnte mit e i­
nem Bestand von ca. 600 Büchern im Februar 1947 
wieder begonne n werden.21 ) 

Be i e inem Buchbestand von 2944 Bänden im 
Jahre 1952 betrug die Zahl der Entlehnungen 
11 278. Die Einnahme n wurden mit 6524,- S ange-

IR, F. Schäffer. Wir gratulieren! (Zur Eröffnung der neucn Stadtbiicherei). In : Amtli che Mitteilungen und 
Kulturberichte der Stad tgemeinde Eggenburg 4 (Mai 1959) r. 5. 

,., Siehe auch : Burghard Gaspar. Zur Geschichte der Juden in Eggenburg ;eit dem Späl l11i tt elalter. In: 
Friedrich Po 11 e ro ß (Hg.) ... Die Erinnerung tut zu weh .. ' Jüdisches Leben und A nti semitismus im Wald­
vierte l (= Schriftenrei he des Waidvierti er Heimatbundes 37. Horn-Waidhofenffhaya 1996). 

"" Sammlung eusser. Schreiben von Siefanie Neus~er vom 20. Oktober 1969 an Bürgermeister Ernst Hofer. 

", 20 Jahre Stadtbiicherei . In : Wv 16 ( 1967) S. 12 1. 

400 



Blichereileilerin Inge Gaspar 
(Foto: Sammlung Burghard Ga'par. Grafenberg) 

Blichereil eileri n Eva Gaspar 
(Foto: Willi Brclll. Eggenburg) 

geben . Bereits damals waren 50% der Leser nicht aus der Stadt selbst, sondern aus der 
Umgebung Eggenburgs. Bis ins Jahr 1952 hatte Emil Schne id in der Stadtblicherei 
mitgearbeite t. nunmehr widmete er sich der Bibliothek des Krahuletz-Museums.m 

In den Folgejahren hatten sich di e Gemeinderäte Kurt Frischauf, Dr. Philipp Steindl 
und Franz Weißkireher um den Ausbau dieser kulturellen Einrichtung sehr bemliht. 23i So 
konnten 1959 der Bücherei im Erdgeschoß des Rathauses zwei modern ausgestatte te 
Räume zugewiesen werden. Am 26. Mai desselben Jahres wurde die neu e inge richte te 
Stadtbücherei im Be isein vieler Festgäste, unter anderen des bundesstaatliche n Volksbil­
dungsreferenten, Prof. Dr. Szerelmes, und der Lei terin der staatlichen Buchstelle, 
Dr. Edith Halusa, eröffnet. Der Leserstand betrug damals 600 Erwachsene und Jugendli­
che, der Buchbestand 4954 Bände, davon waren 911 Jugendbücher, 3352 Romane und 
541 Bände Sachliteratur. Aus der Wanderbüchere i wurden ca. 150 Bücher entlehnt. Die 
Einnahmen ergaben 15 95 1, 10 S; von diesem Betrag wurden 9352, 17 S für den Ankauf 
neuer Bücher ausgegeben. 241 Zehn Jahre späte r wird di e Anzahl der Bücher mit 7080 und 
die Anzahl der Entlehnungen mit 6455 und die der aktiven Leser mit 856 angegeben. Die 
Einnahmen aus Entlehnungen betrugen 8781 ,- S.m 

Nach dem Tode von Stefanie eusser im Jahre 1971 übernahm Inge Gaspar die 
Leitung der Bibliothek. Ihre erste Aufgabe war 1972 die Umstellung von der Theke n- zur 
Freihandbücherei. In den Achtzigeljahren wurde noch ein weiterer Raum für die Büche­
rei adaptiert, sodaß nun drei nebeneinanderliegende Räume im Rathaus zur Verfügung 
stande n. Eine große Neuerung war die Umstellung der Entlehnung auf EDV im Jahre 
1995, welche einerseits bei den Vorarbeiten viel Aufwand erforderte, andererseits aber 
doch e ine große Entlastung für das Bibliothekspersonal darstellte. 

1997 g ing Inge Gaspar nach 26jähriger Tätigkeit in Pension. Seitdem leitet Eva 
Gaspar, die bereits se it 1989 mitgearbeitet hatte, di e Stadtbücherei. So wie s ich die 

", Sechs Jahre Stadtbücherei . In: Eggenburger Post März 1953. 
'.1) Stadtarchiv Eggenburg. Franz Schäffer .. .Jahresberi cht der Stadtbücherei Eggenburg 1954". masch in­

schriftliches Manuskript 
,., Stadtarchi v Eggenburg. Jahresbericht der Stadtbücherei Eggenbu rg für das Jahr 1959 sowie Festli che 

Eröffnung der neuen Stadtbücherei in Eggenburg. maschinschriftliches Manuskript 
", Stadtarchiv Eggenburg. Erhebungsbogen für Stadt- und Gemeindebüchereien vom 20. M ärz 1969. 
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Bücherei heute prä. entiert , hat s ie eine n Bestand von knapp über 7000 Medie n (Bücher, 
Zeitschrifte n, CD-Ro ms, C Ds, Videos und Spiele), für das Jahr 1998 waren 12 000 Ent­
lehnungen bei j 166 Jahres lesern bzw. j 907 e ingeschriebe nen Lesern zu verzeichnen. Die 
Einnahme n aus de n Entlehnungen betrugen 77 468,- S . 

Tm Rahmen der Einrichtung e ines "bürgernahen Rathauses" wurde vom Ge me inderat 
1998 eine Neugestaltung der Stadtbücherei Eggenburg beschlossen. Diese umfaßte deren 
Verlegung in di e vö lli g ne u adapti erten Räumlichke iten des dem Rathaus benachbarte n 
Pröckhl-Hauses (benannt nach der Famili e Pröckhl , we lche bis 1920 im Besitz di eses 
Hauses war), Krem erstraße I . Der Haupt. chwerpunkt dabei liegt in e iner zeitgemäßen, 
benutzerfreundlichen Ausstattung. Der innovati ve Ansatz dieses Projekts, das in Zusam­
menarbe it mit der Stadterneuerung geplant und durchgeführt wurde, liegt darin , daß 
durch die Erweiterung zur Infothek-Multimedi athek und der Einrichtung von sieben 
PC-Plätze n mit Zugang zum [nternet fürjederl1lC/ llll , unabhängig von Wo hnort, Bildungs­
stand und sozialer Ste llung. im Angebot der Stad tbücherei e ine völlige euori entierung 
erfo lgt. 

Die Stadtbücherei Eggenburg hat s ich zum Zie l gesetzt, den An fo rderungen des 
In fo rmati on ze italters gerecht zu werden, als Informati onsanbieter und Serviceste Il e für 
die Bürger zu die nen und mit anderen Bildungseinrichtungen zusammenzuarbe iten, 
Dien te für bestimmte Zie lgruppen anzubieten und so ihre Funktio n als Kulturinstitutio n 
zu erfüllen, als lokal :enfrale, j edoch de:enfral : ugängliche Wissenserschließungs- und 

Eröffnungsfe ie r am 22. O ktober 1999 im Eggenburger Rathaus 

I. Re ihe (von lin ks): Mini ste ri a lrat DDr. Heinrich Badura, Bundesmini ste rium flir Wi ssenschaft 
und Verkehr: Bezirkshauptman n HR Dr. Gerd Oppitz und Ho frat Uni v.-Doz. Dr. Georg Schmilz, 
Leite r der G ruppe Kultur. Wissenschaft und Unterricht der Ö Landes reg ie rung. m it Gattin . 
2 . Re ihe (von links): Mag. Monika Heindl, Belreuerin der NÖ Stadte rne uerung, Vi zebürgerme iste r 
A lfrecl Fied le r, Dr. Wo lfgang Traußni g vom Europare fe rat der NÖ Landesreg ie rung und Prof. 

Acla lbert Me li char. de r Vors itzende des Landesverbandes NÖ Bibli othekare. 
(Foto: Manrrcd Palmbergcr. Eggcnburg) 
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Stadtbücherei Eggenburg: Neueinrichtullg 1999 
(Fo to: Wi ll i Broill. Eggonburg) 

-verll1itt!ungssrelle ZU fungieren. Somit bedeutet dieses Proj ekt, das nun verw irklicht 
wurde, eine enorme Erweiterung des Bildungsangebotes in der Stadt und der Region um 
Eggenburg und Chancengleichheit für die ländl iche Bevölkerung. Seinerze it kam der 
Besucher ausschließlich des Buches wegen, heute muß den geänderten Ansprüchen und 
Bedürfnissen entsprochen werden, denn eine gut geführte, benutzerori entierte Bibliothek 
bringt auch Impulse für die Stadt und die Region. 

Internet-Keller der Stadtbücherei : Internet-Kurs der Volkshochschule Eggenburg. geleitet VOll 
M ag. Johann Fenz 

(Foto: Burg hard Gasp:lr. Grafenberg) 
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Friedrich PolIeroß 

,,60 Jahre Truppenübungsplatz 
60 Jahre Zweiter Weltkrieg" 

Veranstaltungen im "Museum für Alltagsgeschichte" in Neupölla 

Anl äßlich der vor sechzig Jahren erfo lgte n Auss iedlung der heute zur Marktgemeinde 
Pö ll a gehöri gen östli che n Teil e des Truppenübungsplatzes (Räumungstermin I. April 
1939) sowie des Beg inns des Zwe ite n Weltkrieges mit dem Einmarsch der Deutschen 
Wehrmacht in Po len am I . September 1939 bot das "Erste österre ich ische Museum für 
Alltagsgeschichte" in eupölla im Herbst 1999 e in kle ines zeitgeschichtli ches Pro­
gramm . Dies schien umso nahe li egender, als auch di e frühere n Bes itzer des heutigen 
Museumsgebäudes, deren Schicksa l im ausgebaute n Dachbode n präsentiert wird , von 
be iden Ere ignissen direkt betroffen waren. l

) Der Veranstaltungszyklus um fa ßte e ine 
Sonderausste llung und dre i Veran taltungen. 

1. "Waldviertler HeimatbilderH2 ) 

Vom 15. August bis zum 3. Oktober 1999 konnte e ine Sonderausste llung von Ze ich­
nungen und Aquarell en aus Privatbes itz präsentiert werden, di e währe nd der nati ona lso­
ziali sti schen Herr chaft entstanden waren. Diese Darste llungen sind Teil e iner insgesamt 
etwa 500 Blätter umfassenden Dokumentati on der Waidviertier Sachkultur aus den 
Jahren 1938- 1943.3) Ausgeste llt waren Arbeiten der te il we ise an den Akademie n geschul ­
ten Künstl er Milly iedenführ (* 1893) aus Wien, Hans Neumüller ( 1908-53) aus Zwettl , 
He lmut Deringer ( 1922-69) aus Rappotte nste in , Friedri ch Stadl er (* 1904) aus Salzburg 
und von Franz Bil ko ( 1894- 1968) aus Baden, aber auch mehrere Blätter des Dö llershei­
mer Volksschuldirektors Se itner. Während letzterer mehr ideo log isch als künstleri sch 
geschul t war (Abb. l ) und unter anderem das Grabkreuz der Großmutter von Adolf Hitler 
zeichnete-ll, e rreichte der an der Au ste llung " Kunst der Ostmark" 1938 in Berlin bete ilig­
te und später a ls Kriegsmaler täti ge Bilko eine beachtli che graphi sche Qualität5

) (A bb. 2). 
Entstehung geschichte und Funktion di eses " Papiermuseums" sind ni cht gänz li ch be­
kannt. 

Ein Te il entstand im Rahmen e iner vo lkskundli chen "Arbeitsgemeinschaft WaId vier­
te l" zu r Dokumentation des Entsiedlungsgebietes des Truppe nübungsplatzes Dö llers­
heim-A llentste ig, also para ll el zur hi stori schen und fo tografi schen Erfass ung für das 

I ) Friedrich Po il eroß. eupölla r. 10: Ein Haus und seine Bewohner. In: Wv 48 (1999) S. 113- 155. hier 
149-154. 

" E inblicke in den All tag. Sensation: Waidviert ier Heimatfi lm aus dem Jahre 1940. In: Ö /Horn-Eggenburg 
r. 32 (1 1.8.1 999). 

3) Nora Czapka. Waidviertier Heimat-B ilder. Sw dien zu r Sachkul tur vor 50 Jahren. A usstellungskalalog 
(Wien 1993) . 

• ) Er zeichnete u. a. ei nen Hitler-Stammbaum, der als Ansichtskarte vertrieben wurde: Margot Schindler. 
Wegmüssen. Die Entsied lung des Rau mes Döllersheim (N iederösterreich) 1938-1942. Volksku ndliche 
Aspekte (= Veröffent l ichungen des Österreichischen Museums für Volkskunde XXIII. Wien 1988) S. 247, 
Abb. 188. 

" Rudolf Sc hmid!. Österreichisches Künstlerlex ikon. Von den Anf1ingen bis Zllr Gegenwart I (Wien 1980) 
S. 187. 
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Erinnerungsbuch " Die a lte Heimat" (Berlin 1942).61 In diesem Zusammenhang entstan­
den etwa die Ansichten von Gehöften und Sakraldenkmälern in Ede lbach. 

Ein anderer Teil wurde offensichtlich vom damaligen Zwettler Kreisleiter Reisinger 
in Auftrag gegeben und betrifft vorwiegend das Gebiet um Groß-Gerungs und Arbes­
bach. Dabei so llte " die künstlerische Kraft " des Volkes fe stgehalten werden, um den 
" Künstlern und HalIdwerkern VOll heute ::.u \Vert voller Anregung " zu dienen.1i Dement-

o 
" rl" , 
~ 'l/: 

1'(.1; ~l? 

~ller7~;n11/Z"fI 
f :&,"",r: ~;/ .. ,.. ... -7 ... ·1 

~ :I ~i' " 

JI,.;, , I 

f ' 
,1i' (I')' 

Abb. I: Dö llersheim Nr. 11 mit spätbarocker Fassade (zerstört), Zeichnung und 
Aquarell von Seitner, 1938; Priva tbesitz 

(Foto: Gudrun Vog ler) 

61 Schindl e r , Wegmüssen (wie Anm. 4) S. 15-2 1. 

71 Zitat ei nes Zeitllngsallsschnilles aus dem Jahre 1943: Czapka (wie Anm. 3) S. 14. 
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sprechend wurden neben Hausansichten auch zahlreiche Möbel (Abb. 3), Hauszierden 
und konstruktive Detail s dokumentiert. In diesem Zusammenhang spie lte offenbar der 
aus Altpölla stammende Lehrer Josef Frank ( 1895- 1980)8) e ine wichtige Rolle. Er war 

, . 

Abb. 2 : Marie nsäule in Edelbach, 1777 (zerstört): Ble istiftze ichnung von 
Franz Bilko, 1938; Pri vatbesitz 

(Foto: Gudrull Vogler) 

Kl Josef Zi!TI mer!. Bedeutende Persönlichkeiten aus der Pfarre A ltpölla. In: Friedrich Poileroß (Hg.). Ge­
schichte der Pfarre A ltpöll a I 132- 1982 (A ltpöll a 1982) S. 286-360. hier 345 f. 
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seit 1935 Direktor der Bürgerschule in Groß-Gerungs und ab 1938 offizie ll im Bezirk 
Zwettl mit der "He imatpnege" betraut. In e iner e ntsprechenden .,Verl autbarung" von 
Kreisleiter Reis inger aus dem Jahre 1938 heißt es daher: " Wer mit offenen Augen durch 
unsere Heimat wandert, muss leider feststellen , dass die alten, schönen Bauernhöfe bei 
Umbauten immer mehr entstellt werden. [. . .]. Viel wertvolles KultU/'g ut ist bereits ;:.er­
stört, anderes in Cefalll; für immer verloren ;:'1.1 gehen, wenn nicht raschestens eingegrif­
fen wird.[. . .]. " Damit fo lgten di e lokalen Machthaber ni cht nur der gerade in Lehrerkre i­
sen. aus de ne n auch Re isinger kam, weit verbreiteten .,Hei matschutzbewegung" der 
Zwischenkri egszeit, sondern auch einem wichtigen Thema der nationalsozia li sti schen 

Abb. 3: Bemalter Kasten in Rastenfe ld, um 1820/30; Gouache von 
Milly Nieden führ. um 1940: Pri va tbes itz 

(Foto: Gudrun Vog ler) 
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Ideo logie. So heißt es e twa in e inem Erlaß des Reichs- und Preußi schen Mini steriums für 
Ernährung und Landwirtschaft von 1935: "Die Errichtung eines Neubauernhofes ist { ... } 
ganz besonders ein kulturelles Werk. dessen Ausführung an den Architekten hohe Anfor­
derungen im Verständnis für das Bauerntum, für Handwerkskunst, Stallll11eseigenschclF 
ten der ansässigen bäuerlichen Bevölkerung und der Neubauern, fiir bodenständige 
Baustoffe, Bauweisen, Bauteile usw. stellt. ( .. .]. Die sinnvolle Anlehnung an die uns 
überkommenen, noch in guter baukultureller Haltung vorhandenen alten Bauernhöfe ist 
zu erstreben. "9 ) 

Bei der Ausstellungseröffnung konnten Museumsle iter Dr. Friedrich Po Il eroß sowie 
Schuldirektor Josef Gabler, Kulturgemeinderat und Obmann des Dorfe rneuerungsver­
e ins, in Vertretung des Bürgermeisters unerwartet viele Gäste begrüßen, darunter de n 
Ehrenbürger der Marktgemeinde Pölla Msgr. Josef Zimmer!, den Gemeindepfarrer 
Dechant Johalll1 Pölle ndorfer, den Eggenburger Bürgerme ister Willi Jordan und den 
Waidhofner Altbürgermeister Franz Gfö ll er (Abb. 3). 

Der Waldvierte l-Manager Dipl. -Ing. Adolf Kastner, der die Festrede hielt, griff den 
Hin weis des Museumsleiters auf se in ebenfall 60jähriges Leben und den ze ittyp ische n 
Vornamen auf und schilderte in ebenso bewegenden wie humorvolle n Worten seine woh l 
für viele Famili en typische Kindhe it zwischen " rußschwarzer" Waidvierti er Mutter und 
"braune m" Braunauer Vater, die zur katholischen Taufe des gemeinsamen Kindes auf 

Abb. 4 : Erö ff nung der Ausste llung "Waidvie rtier Heimatbilder" durch Di pl. - Ing . Adolf Kastner, 
15. A ugust 1999 

(Foto: Friedrich Poileroß) 

.) Z ilien in: Ange la Treiber, Neubauernhöfe. VolkslUl11sideologie. Sied lungspolilik. Neuplanungen. In: 
Winfried Nerel inger (Hg.). Bauen im Nali onalsozia lismus. Bayern 1933- 1945 (= Aussrellungskalaloge des 
Archileklurmuseums der Technischen Universiüil München und eies Münchner Stadlllluseul11s 9. München 
1993) S. 216-235. hier 2 17. 
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den amen Adolf geführt hätte. 
Wie viele Familie n hatte auch 
jene von Kastner unter der 
schwieri gen Wirtschaftslage je­
ner Ze it zu leiden, sodaß di e er­
fo lgre iche Karri ere des " M ister 
Waldvierte l" auch be ispie lhaft 
für den Aufsc hwung des Wald­
vierte ls insgesamt gesehen wer­
den kann . Musika li sch umrahmt 
wurde d ie Eröffnungsfeier von 
Frau Anna Dirnberger, der Gattin 
e ines Auss iedl ers aus Dö ll ers­
he im . 

2. "Waldviertler Heimatfilm" 

Anläß li ch der Eröffnung der 
Ausste llung konnte auch eine 
kle ine filmi sche Sensati on prä­
sentiert werden: der Kulturfilm 
" Das Waldvierte l" der .,Wien­
Film" von Wilhe lm Hipss ich aus 
dem Jahre 1940. '0) Ebenso wie 
d ie Graphiken der Ausstellung 
li e fert er ein e indring liches Bild 
der zwar wirtschaftli ch rückstän­
digen, aber dafür umso "volks­
tümlicheren" " deutschen Heimat 
der Almen unseres Führers ". 
Prä. enti ert werde n u. a. di e Stifte 
Altenburg und Zwettl , die Bur­
gen Heidenre ichste in , Rappot­
te nste in , Rosenburg und Gars so­
wie das Horner Höbarthmuseum . 

eben der mit Pferde n und Och­
sen betriebenen Landwirtschaft 
sowie der Arbe it an Spinnrad und 
Webstuhl wird auch die Täti gkeit 
in e inem Granitste inbruch und 
beim Torfs teche n gezeigt. Ein 
besonderes Dokument bilde n 
zweife llos di e Aufnahmen von 
Josef Höbarth be i der Ausgra-

Abb. 5 : l ose t" Höbarth im Film " Das Waldvierte l", 1940 
(Que lle: Filmarehi v Auslria) 

101 Gü nler Krenn. Die Kulturfi lme der Wien-Fi lm 1 938-19~5 (= Schriftenreihe des Österreich ischen Film­
archivs 29. Wien 1992) S. 57 r. 
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bung e ines urgeschicht lichen Hakenkreuzes (A bb. 5). Hebt der Film einerseits di e kultu ­
re lle Bedeutung der katho li schen Stifte lobend hervor, so zeigt sich andererseits der 
nati onalsoz iali sti sche Zeitge ist auch in der Betonung der Grenzfunkti on der "A hllenhei­
mal des Führers" gegen die Slawen, in der E inbeziehung des damals annekti erten Frain / 
Vranov in Südmähren sowie in der Huldigung an Schönerer und Hamerling als Vorkämp­
fer des Nationalsoziali smus. 

3. "Entweihte Heimat - Zerstörte Kultur"" ) 

Unter d iesem Titel stand die am 2 1. August 1999 abgehalte ne Abendveranstaltung, 
d ie aus einer Filmvorführung von M anfred Neuwirth und einem Vortrag von Pfarrer 
Johannes Müllner au Roggendorf bestand und ebenfa ll s sehr gut besucht war. Wie d ie 
"Wald viertl er He imatbilder" sowie di e Foto- und Sammelkampagne des Museums für 
Volkskunde im Entsiedlungsgebiet beweisen, ware n sich d ie nati ona lsoziali stische n 
Machthaber durchaus bewußt, daß mit der Erri chtung des Truppenübungs platzes Döl­
lersheim dem Mili tär ni cht nur fruchtbares Bauernl and und die He imat von 7000 Men­
schen, sondern auch wertvolle Kulturgüter geopfert wurden. 

Diesem Bewußtsein und dem Engageme nt der Auss iedler ist d ie Rettung e inzelner 
Objekte wie de r Madonna der Kape lle in Äpfelgschwendt (im Museum in Neupölla) zu 
verdanken.12l Alte Bauernhöfe sow ie Kirchen und Kapelle n fi elen hingegen großte il s den 
te il weise planmäß igen Zerstörungen in der Zei t der sowjeti chen Besatzung sowie des 
Österre ich ischen Bundesheeres zum Opfer. 13) So befindet s ich etwa der Socke l der 
Mariensäul e von Ede lbach (Abb. 2), das ja noch bis 1952 bewohnt war, heute in einer 
Kaserne in Baden. '~ ) 

Währe nd der Dokumentarfilm "Erinnerungen an e in verl orenes Land" von Manfred 
Neuwirth ( 1988) e inen Überblick über die Entstehung des Truppenübungsplatzes und 
sei ne Au wirkungen auf di e Mensche n der Region bot '5 ), dokumentierte Konsistoria lrat 
Johannes Müllner, der Autor des Buches "Die entweihte He imat", ausführlich in Wort 
und mit zahlre ichen Dias den nachläss igen und verantwortungs losen Umgang der Zwei­
ten Republi k mit dieser Ku lturl andschaft. In diesem Zusammenhang haben jedoch ni cht 
nur staatli che, sondern auch kirchliche Ste llen versagt (Abb. 6). 

4. "Soldatenschicksal zwischen Heldentum und Kriegsverbrechen" 'fi) 

Am 24. September 1999 veranstaltete das Museum in eupö ll a geme insam mit der 
Waldviertel Akade mie e inen "Kulturstammtisch" unter dem Tite l "So ldatenschick-

11 , Traurige Blicke zurück. Fi lm und Vort rag über Kultur-Zerstörung im TÜPL-Gebiet. In: NÖN/Horn­
Eggenburg Nr. 33 ( 18.8.1999). 

'" Johannes Müllner. Die entweihte Heimat. Ein Stück Österreich, das nur wenige ken nen (Allentsteig 
1998). Siehe dazu auch die Rezension von Friedri ch PoJleroß in: W v 47 ( 1998) S. 84-87 . 

," Wolfgang Huber. Die Kunstdenkmäler auf dem Gebiet des Truppenübungsplatzes A llentsteig. In: Willi­
bald Rosner (Hg.). Der Truppenübungsplatz Allentste ig. Region, Entstehu ng. Nutzung und Auswirkungen 
(= Studien und Forschungen aus dem N iederösterreichischen Insti tut für Landeskunde 17. Wien 199 1) 
S.51-67. 

'" Müll n er , Die entweihte Heimat (wie A nm. 12) S. 39 f. 
'" Gottfried Schlemmer. Gespräch mit Manfred Neuwirth. In: Peter Zawrel. Lauf. Bild. Buch Niederöster­

reich 1990 (= Katalog des iederösterreichischen Landesmuseums Nr. 266. Wien 1990) S. 10-21. 
",' Helden und Verbrecher. Diskussion über Rolle der Österreicher in der Wehrmacht. In: NÖN/Zwett ier 

Zei tung NI'. 38 (22.9. 1999). 
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sal zwischen Heldentum und Kriegsver­
brechen", der zahlre iche Inte ress ie rte 
aus nah und fe rn anzog. Bürgermei­
ste r Ing. l ohann Müllner und M ag. Wer­
ner Neuwirth von der Waldvierte l 
Akademie konnten u. a. A ltbürgenne i­
ste r losef Fröhlich , den TÜPL-Kom­
mandante n Brigad ier Franz Teszar so­
wie den Direktor der Horner Museen, 
Dr. Erich Rabl , unte r den Gästen begrü­
ßen . 

Zunächst wurden zwei Ki sten mit 
Archivalien, di e von den im Frühjahr 
1945 in Neupöll a stati oni erten ungar'i­
schen So ldaten im Museumsgebäude 
zurückgelassen worden waren, offiziell 
vom Bürgermeiste r der Mar'ktgemein­
de Pö lla an das Ungarische Kriegs­
hi torische Archiv übergeben. Dessen 
Vertreter im Wie ner Kri egsar'chiv, Doz. 
Dr. Attila Bonhardt, verband seine n 
Dank mit e ine m kurzen Überblick über 
di e Geschichte dieser Einheit, der Er­
satz batterie der 20. Feldartillerieabtei­
Jung der ungari sch-köni g lichen Land­
wehr. 

Abb. 6: Konsistorialrat Johannes Mlillner bei sei-
nem Vortrag, 21. Augus t 1999 

(Fala: Fried ri ch Polieraß) 

Hauptreferent des Abends war der aus Thaya stammende Uni v.- Prof. Dr. Ernst Ha­
ni sch von der Universität Salzburg (A bb. 7), der sich im Rahmen der österreichischen 
Geschichte des 20. Jahrhunderts und zuletzt an hand von Feldpostbriefen mit dem Selbst­
verständni s der Angehörigen der Deutschen Wehrmacht beschäfti gt hat. 17

) Er beschrieb 
dre i Typen von Soldaten näher. Eine Gruppe war'en di e aus der Heimwehr kommenden 
autoritätsg läubigen Männer, die zwar de n " Kampf gegen den Bolschewismus " mittrugen, 
sich aber bei zunehmender Bruta lität des Krieges eine chri stli che Friedenssehnsucht und 
Menschli chkeit bewahrten. Eine zweite große Gruppe seien Angehörige der Sozialdemo­
kraten gewesen, die trotz politi scher Abneigung gegen das Regime " mit den Wö lfen 
heulten" und da He ldenpathos schli eß li ch so verinnerlichten, daß sie über jede Nichtbe­
förderung enttäuscht waren. Danebe n gab es e ine Gruppe von überzeugten Kämpfern, 
vor a llem innerhalb der SS. Im Unterschied zur Wehrmacht bestand hier auch für 
Angehörige unterer Schichten e ine rasche Aufstiegsmöglichkeit, wobei sich die Vorstel­
lung von der Zugehörigkeit zu e iner neuen Elite mit der Überzeugung vom gerechten 
Kampf gegen die ,. Untermenschen " verband. Diese Po liti sie rung des Soldatenbildes, die 
sich mit dem Erschießen von wehrlosen Frauen und Kindern auch über den traditionellen 
Ehrenkodex der A rmee hinwegsetzte, erl angte vor a ll em im Krieg gegen di e Sowjetunion 

17 1 Ernst Ha n i sc h. Der lange Schatten des Staates. Österreichische Gesellschaftsgeschichte im 20. Jahrhun­
dert (= Österreich 1890- 1990. Wien 1994) S. 373-376. 
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Abb. 7: Das " Podium" des " Kulturstammlisches" v. l.n .r.: Bürgerme ister Ing. Johann Müllner, 
Uni v.-Prof. Dr. Ernsl Hani sch, Dr. Friedrich Po lIeroß und Uni v.- Doz. Dr. Attil a Bonhardt. 

24. September 1999 
(Foto: Karl Ziegclw3llgcr) 

größe re Bedeutung, und nach dem Attentat 1944 wuchsen Heer und SS auch organi sato­
ri sch zusamme n. 

Diese ke ineswegs po lemi sche, sondern der Vie lfa lt der per önli che n Schicksa le ge­
recht werdende Analyse aus der Sicht der So ldate n, fa nd all erdings ni cht ungeteilten 
Zuspruch der Zeitzeugen. Vor all em der durch seine Ze ichnungen aus der sowjeti sche n 
Kriegsgefangenschaft in ganz Österreich e inschläg ig bekannte Walther Groß, ehemaliger 
Angehöriger der Waffen-SS sowie Brigadier des Bundesheeres, vertrat noch immer die 
vor 60 Jahren propag ierten So ldatenidea le. Sosehr der Ärger über eine pauschale Verur­
te ilung all er Wehrmachtsangehöri gen und die Mißachtung von dere n Ro ll e als Opfer 
verständli ch scheint, so unglaubli ch ersche int es, daß es noch immer Menschen g ibt, 
welche die direkte und indirekte Beteiligung der Wehrmacht insgesamt am Massenmord 
des Reg imes nicht wahrhabe n wo ll en und auch heute noch kein Wort der Distanzierung 
von ihrer freiwilligen oder erzwungenen Mitwirkung daran über di e Lippe n bringen. Ein 
anderer Angehöri ger der Kriegsgene rati on und ebenfall s Bundesheeroffiz ier i. R. 
schreckte auch vor pauschalen Angriffen auf di e Hi storiker ni cht zurück, und selbst der 
T ÜPL-Kommandant sah s ich veranlaßt, zu betonen, daß er s ich nur aufgrund seiner 
Dienstuniform vor Po lemik hüte . 

Bei sov ie l "Kameradschaft" verschlug es offensichtli ch ogar den ni cht di ese Me i­
nung vertretenden Ze itzeugen di e Rede, und nur e iner beri chtete, daß er seiner Einberu­
fun g J 943 ke ineswegs mit Begeisterung, sondern in Erwartung der bevorstehenden 
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iederl age gefolgt sei. Museumskustos Richard Führer erzählte, daß sein Vater den 
unfre iwilligen Militari smus schli eßlich so verabscheut habe, daß e r sogar aus der Feuer­
wehr austrat, als er erfuhr, daß diese der SS unterstellt war. Diese Tatsachen zeigen 
deutlich. wie berechtigt der Vorwulf von Prof. Hanisch an seine Kritiker war, daß sie nur 
ihre Perspekti ve der Rea lität wahrnehme n und jede anders laute nde Information von 
Dokume nten oder Zeitzeugen nicht anerkenne n wo lle n.'8) 

Die Wortmeldungen der Angehörigen de r jüngeren Generation im Publikum betonten 
die Notwe ndigkeit der sachlichen Auseinandersetzung mit den Erlebnissen ihrer Väter 
und Großväter, da ihr Geschichtsunterricht vielfach mit 1938 geendet hatte und di e 
Stammtischerzählungen die tragischen Erlebnisse der Kri egsgenerati on me ist mit He l­
denlegenden oder sarkastischen Witzen überdeckten. In diesem Zusammenhang wurde 
der Mangel einer psychischen Hilfe bei der Verarbeitung der Kriegserlebnisse bedauert 
und die Hoffnung geäußert, aus den vergangenen Geschehnissen zu lernen. Das Schluß­
wort blieb der e inzigen Wortme ldung eines weiblichen Gastes vorbeha lte n: Ge rade die 
Diskuss ion , wie sie war, beweise die Sinnhafti gkeit und Notwe ndigkeit solcher Veran­
staltungen. Tatsächlich wurde di e Diskussio n bei Erfrischungen in kleinen Gruppen noch 
lange fortgesetzt. 19) 

181 Siehe dazu vor allem den Dokumentationsband der hefti g diskutierren .. Wehnnachtsausste llung·': Hanne ' 
H eer / Klaus Na um an n (Hg.). Vernichtungsk ri eg. Verbrechen der Wehrmacht 1941-1944 (Hamburg 
1995). Entsprechende Fotodokumente liegen jedoch auch von einem Soldaten aus der Marktgemeinde 
Pölla vor: Fricdrich Po 11 eroß. 1938. Davor - danach. Am Beispiel der Marktgel11einde Pölla. In : Derse lbe 
(Hg.). 1938. Davor - danach. Beiträge Lur Zeitgesch ichte des Waldviertels (= Schriftenreihe des WaIdviert­
Ier Heimatbundes 30. eupölla-KremslDonau 2. Aunage 1989) S. 179-379. hier S. 240-24 1. r. 3. 16 f. 
Abb. 11 8 f. 

1.1 Emotionen gingen hoch. Kulturstammti sch über Soldatcnbild der Wehrmacht. In : NÖN/Zwenler Zeitung 
r. 40 (6 .1 0.1999). 
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Waldviertier und Wachauer Kulturberichte 

AI/entsteig 

Festakt für den Krankenhausgründer Josef Edinger 
Dem dreifachen Ehrenbürger und Krankenhausgründer Pfarrer Jo ef Edinger wurde ein blei­

bendes Denkmal gesetzt. 

Sein Wirken für die Armen und Kranken geht auf die Jahrhundertwende zurück. Der Gemein­
derat hat ihm daher einen Gedenkstein aus Waldvienler Granit in Dankbarkeit gewidmet. der von 
Diözesanbischof Dr. Kurt Krellil am 25. Juli fe ierlich gesegnet wurde. Der Platz seines segensrei­
chen Wi rkens zwischen Kirche und Krankenhaus wurde in " Pfarrer Josef Edinger-Platz" umbe­
nannt. Viele Ehrengäste hallen sich neben Bi schof Krellil zu diesem Festakt in A llentsteig einge­
funden: GR Johann Bruckler. BHStv. Dr. Josef Schnabl , Brigadier Franz Teszar und Ehrenbürger 
Dr. Paul Twaroch. " Ohne Pfarrer Edinger gäbe es das Krankenhaus A l lentsteig nicht:' Dieser Satz 
zog sich w ie ein roter Faden durch alle Ansprachen. Die Krankenhausgründung war nicht seine 
einzige Tat. Stadtpfarrer Josef owak ski zzierte in seiner Laudatio den Lebensweg des Geistli ­
chen, der nicht nur als KH -Gründer in die Ge chichte einging, sondern auch als Sparkassensanie­
rer und als Kirchenbauer. Große Aufmerksamkeit wurde den Worten von Bi schof Krenn gewid­
met. Er würdigte sehr eindrucksvoll die Verdienste des Diözesanpriesters Josef Edinger und 
bezeichnete GR Josef owak als würdigen Nachfo lger, der das Lebenswerk se ines großen Mitbru­
ders r ort setzt. 

Bezugnehmend auf die permanente Schließungsdiskussion des KH mahnte der Ethiker Prof. 
DDr. Michael Schnarrer: .,Wenn ein Krankenhau geschlos. en wird. dann gehen damit ein Stück 
Kultur. ein Stück M enschlichkeit verloren." In einer Grußbotschaft erklärte Landeshauptmann 
a. D. Siegfried Lud wig, sich für die Erhaltung einer Abteilung für A llgemeinmedizin und Rehabi ­
litation im künfti gen Krankenhaus Allentsteig einzusetzen. Bürgermeister Ing. Franz Bendinger 
appellierte: " Wir müssen al le miteinander versuchen, für das Lebenswerk eines Pfarrer Edinger 

einZlItreten. " NÖNIZwellier Zeifllng, 28. 7. / 999 

Valie Export gestaltete Aussiedlerdenkmal in Allentsteig 
Sie war M edienkünstlerin der ersten Stunde. sie war für Skandale - Stichwort: Tastkino - gut. 

sie ist eine der bedeutendsten Künstlerinnen Österreichs. Und j etzt hat sie erstmals für ieder­
österreich eine Installation geschaffen. Valie Export. 1940 in Linz geborene Künstl erin . hat an der 
Seepromenade von A llentsteig eine Erinnerungsstätte geschaffen. Thema der Installati on ist die 
A ussiedler-Katastrophe des Jahres 1938, als die Nazis die Bewohner von fün fz ig Ortschaften 
auss iedelten. um Europas größten Truppenübungsplatz zu erri chten. Ein Unrecht, um dessen 
Prolongierung sich die Zweite Republik große Verdienste erworben hat. Das Denkmal besteht aus 
einer sechs M eter breiten und vier M eter hohen Nirosta-Sku lptur in Form einer Messerschneide 
und ragt von der Promenade zum Teil ins Wasser: ,.Mir war die Verbindung aller Elemente sehr 
w ichtig" . sagt die Export . Die Grundaussage des Denkmals: .,1 ch wollte darstellen, mit welch 
einschneidender Schärfe politi sche Systeme in das Leben der M enschen eingreifen. w ie diese 
Systeme mit den M enschen umgehen: Meine M esserskulptur zer chneidet die Landschaft. ein 
Hinweis auf die Verletzlichkeit der M enschen, der Zi vili sation. der Kultur." Die Skulptur. die 
durch Wind und Wasser auch ZUI11 Klingen gebracht werden kann, wurde al11 28. August 1999 

erstmals vorgestellt. Th. Jorda, NÖNIZwellier Zeitung, / . 9. 1999 
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A uss iedlermahnmal .,Landschaftsmesser" der Künstlerin Val ie Export an der 
Seepromenade in A llentsteig 

(Foto: Friedel Moll. Zwenl) 

Allel/burg 

Stift AItenburg kann jetzt auch virtuell erforscht werden 
1m Rahmen des traditionellen Konzerts der A ltenburger Sängerknaben präsentierte Pater 

Dr. A lbert Groiß eine CD-Rom über das Sti f t. Zusammengeste llt und arrangiert von Ernst Kugler, 
vermittelt die CD-Rom einen virtuellen Rundgang durch das Sti ft. Verschiedene Themenbereiche 
w ie Leben im K loster, Künstler, Architekten, w irtschaft l iche Belange, histori sche Übersicht vom 
alten bi s zum heutigen Kloster werden beleuchtet und mit dem nötigen Tn formationsmateri al 
anschaulich dokumentiert . Die geschmackvolle Hintergrund-Musik gestalteten selbstver tändlich 
die A ltenburger Sängerknaben. " Webmaster" Ernst Kugler: " Von der eigentlichen Planung vor 
einem Jahr konnte durch die perfekte Teamarbeit nach nur zehn M onaten intensiver A rbeit die CD 
präsentiert werden." A bt Bernhard aber würdigte den Knabenchor: ,.Gegründet wurden die 
Sängerknaben 196 1 zur Pflege der klöster li chen Kirchenmusik. Seither bereiste der Chor Europa, 
Amerika. Kanada und Japan und produzierte mehrere Tonträger. " Großen Dank ri chtete Abt Naber 
an die Eltern seiner " Buben", we lche die A nliegen der Verantwortli chen immer großartig unter­
stützen. 

Die neuesten Nachrichten, die Abt Naber verkündete: In den Sommermonaten wird mit dem 
Umbau des Sängerknaben-Traktes begonnen. Der Reinerlös aus einem Gartenheurigen wird für 

die Japantouren der Sängerknaben verwendet. NÖNIHorl/ -Eggel/burg, 21. 7. / 999 
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A rbesbach 

Neuer Hauptplatz 
Eine Reihe von Festlichkeiten wurde von den Arbesbacher Ve re inen im Laufe des Jahres 

anl äß li ch der SOOjährigen Geschi chte von Arbesbach durchgeführt. Höhepunkt war ei n Festak t am 
Sonntag. ach den abgeschlossenen Bauarbe iten am Hauptpla tz und der Errichtung e ines Markt­
brunnens - er so ll e ine Wasse rque lle. die aus dem Felsen springt, sy mbo li s ieren - bereite te die 
Marktgeme inde Arbesbach e inen stil vo llen Festakt zum SOO-Jahr-Jubiläum vor. 

Die Feierlichkeiten begannen mit e ine m Festgo ttesd ienst am Hauptplatz, be im Festak t am 
achmittag nahm Landeshauptmann Dr. Erwin Pröll die Eröffnung des Hauptpl atzes vor. Bürger­

meister Erich Hammer!. der dazu vie le Ehrengä te willko mmen heißen durfte. dankte namens der 
Gemeinde LH Pröll für die finan zie lle Unterstützung durch das Land und nicht zuletzt auch den 
Bürgern für das Verständni s. das s ie immer wieder aufbrachten, wenn bei Bauarbeiten auch 
Unannehmlichke iten zu Tage kamen. " Daß Arbesbach heute aber auch auF Wohl stand und Sicher­
he it verweisen kann, darauf könnten a ll e stolz sein", betonte Hammerl in seiner Begrü ßungsan­
sprache. Al s sy mboli sche n Dank überreichte der Bürgerme ister an LH Dr. Erwin Prö ll e ine 
Erinnerungsmünze, die zum SOO-J ahr-Jubiläum geprägt und zum Verkauf angeboten wurde. 

Ein Di alog zwischen Altbgm. Franz Holzmann und se iner Enkelin Gerda über die Entste­
hungsgeschi chte des Namens Arbesbach bi s zu den Ereigni ssen der Gegenwart bildete e ine n 
humorvo lle n Programmpunkt des Festaktes. Bezirkshauptmann Ho frat Dr. Werner Niki sch gab 
seiner Freude darüber Ausdruck, daß auch LH Pröll Arbesbach anläßlich der SOO-Jahr-Feiern mit 
seinem Besuch beehrte. " Drei zehn Jahre hat es gedauert. bi s wieder e in Landeshauptmann zu 
Besuch nach Arbesbach ko mm!." Durch gemeinsames Aufwärtsstreben und Zusammenhalt habe 
Arbesbach gezeig t, wie ein Jubiläulll gefe iert werden kann , betonte iki sch. Die Segnung des neu 
gestalte ten Hauptplatzes nahm Pfarrer Geistlicher Rat Johann Lueger vor. 

416 

Arbesbach, Marktplatz 
(Foto: Fri edel Moll. Zwc11l ) 

NÖNIZwelller Zeitl/ng, I . 9. / 999 



Dobersberg 

Malerei gefunden: Gemeindeamt wird zu beachtlicher Attraktion 
We nn das Geme indeamt schon in e inem Schloß ist. so wird es dort künftig auch Besonderhe i­

te n zu sehe n geben. 
Im März wurde mit dem Umbau des Dobersberger Geme indeamtes im Schloß begonnen . Es 

hande lt s ich um e ine komplette Sanierung jener Räumli chke iten des ehrwürdi gen Gebäudes. die 
von der Marktgemeinde Dobersberg genu tzt werde n. Di e Räume erhi elten e ine n neuen Fußboden, 
werden mit neue n und ze itgerechten Möbe ln e ingeric htet und de m Stand der Technik auch auf 
de m EDV-Sektor angepaßI. 

Eigentlich sollte de r mbau bere its längs t abgeschlossen sein . doch interessante Funde verzö­
gerten die Arbeiten. Es wurde n nämlich Wandmalere ie n aus de m vorigen Jahrhundert entdeckt, die 
noch sehr gut erhalten sind . Di e Ge me inde nahm mit de m Bundesdenkmalamt Kontakt auf. Dieses 
schlug vor, die Wandmalere ien in jedem Raum zu e ine m kle inen Te il fre izulegen, und zwar dort , 
wo sie auc h le icht gesehen werde n könne n. Man will ., Fenster in die Vergangenheit" schaffen. 

Über Empfehlung des Denkmalamtes beauftragte die Marktgeme inde Dober berg den Restau­
rator Karl Brandner mit der te il weisen Fre ilegung der Wandma lere ien. Gle ichzeiti g wird Brandner 
für jeden Raum e in Bild 'chaffen, das den gesamten Raum mit der Malerei in der ri chtigen 
Perspekti ve zeig t. sodaß sich di e Besucher auch e in Bild machen können, wie der Raum ursprüng­
lich ausgesehen hat. 

Der Ab chluß der Sanierungsarbeite n im Ge me indeamt soll nun bi s Ende Oktober erfo lgen. 
Die fre igelegten Wandmalere ien verleihen den renov ierten Räumen aber scho n je tzt e in besonde-

res Flair. NÖNI Waidhofll er ZeilLrng, / 8. /0. / 999 

DrosendOlf 
Zum ersten Mal "Österreichisch-Tschechische Filmtage" 

"Czinema 1999" ist der Aufhänger der Österre ichisch-Tschechi schen Filmtage vom 4.-25 . 9 . 
1999 mit den Hauptorten Drosendorf und Zna im. Die gemeinsame gre nzüberschreitende Veran­
sta ltung. die erstmals in der Art jeweil s die Filme des Nachbarlandes zeigt. so ll e ine n Beitrag nach 
zehn Jahren Fa ll des Ei sernen Vo rhanges darste ll en, unsichtbare, aber doch vorhandene gedankli ­
che Barriere n abzubauen. De nn weder in Tschechien noch in Österre ich ist das Filmschaffen des 
Nachbarn bekannt. In sgesa mt werden 40 Spiel- und Kurzfilm e geze igt wie e twa "Mit Verlust ist zu 
rechnen" oder " Hasenjagd" aus Österre ich bzw. " Verschwörer der Lust" von Altme ister Jan 
Svankmajer oder "Ji zda" vom jungen Regisseur Jan S ver<ik. 

Eröffnet wurde da Sympos ium am Samstag, 4 . 9 .. um 16 Uhr im Kino Faille r mit .,Peli sky·' 
( Kl eine Nester). Eine Podiumsdi skuss ion behandelte um 19.1 5 Uhr die Situation des tschechi­
sche n Films von 1989 bi s 1999 mit zwe isprachiger Übersetzung. Ge me insam mit kompetenten 
Fachle uten - e twa Vaclav Brezina , Autor und Programmdirekto r des Kinos "Art" in Brünn und 
Prag. oder Mag. iklas Perzi, Geschä fts führer der Waldvierte l Akademi e - wurde die Materi e 
durchle utet. 

We itere Veransta ltungsorte waren neben Zna im und Drosendorf Gmünd, Retz und SI. Pö lten 

sowie Brünn . Jemnice und Trebic in Tschechien. NÖNIHom -Eggellburg, 1. 9. 1999 

Eisgam 

Zweites Konzert der Reihe "Musik des 20. Jahrhunderts" 
Mit de m zwe iten Te il fand am 24 . Juli 1999 der Zyklus .,Orgelmusik des 20. Jahrhunderts" in 

de r Stiftskirche seine Fortsetzung. Eine Hommage an di e Orgelmusik des ausklingenden Jahrhun­
dert s bi ete t Mag. Manue la Erlinger im Rahmen e ines vierte ili gen Konzertzy klus. Mit ,.Unüber-
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wi ndli eh starker Held Sankt Michael" von Johann Nepomuk David eröffnete Erlinger das Konzert. 
Die epocha le Wucht der Kompositi on wechselte sich ab mit filigranen Klangkonstruktionen, die 
das musikali sche Potential der Orgel pha enweise durchschimmern li eßen. Erlinger präsentierte 
David als Kom poni sten, der zwische n der Tonalität des 19. Jahrhunderts und der Po lyphonie des 
20. Jahrhunderts e inen Weg zu einer spiri tuel len Re ligiosität gefunden zu haben sche int. 

Auf Dav id folgte der bekannteste Erneuerer der evangeli schen Kirchenmusik Hugo Di stier mit 
sei nen " Kle inen Orgeichoralbearbeitungen". Michael Stelzhammer als Barito n und Günther 
Friedrich a ls Baß-Bariton setzten vokal die Neufassung liturg ischer Ele mente des Gottesdienste 
um. Mit Frank Martin stellte Erlinger ansch ließend e in Orgelwerk abseits der geistlichen Musik 
dar .. ,Sonata da chiesa", gemeinsam mit Sabine Krammer-Erlinger an der Querflöte, stellte den 
Höhepunkt des Konzertes dar. Zwischen Einflüssen des Neoklassizismus, der Dodekaphonie und 
melodischer Tonalität positionierte Erlinger den Schweizer Komponi sten. Schrittweise verfo lgten 
die bei den Musikerinnen die Dekonstrukti on der harmoni schen Tonalität. De n Abschluß des 
Konzertes bi ldeten die " Litanies", ein Standardwerk für d ie mei sten Organis ten, von Jehan Alain. 

Cmülld 

Dalliel Lollllillge/; NÖNIClIlülldll er Zeitullg, 28. 7. / 999 

Wirtschaftspark Gmünd-Ceske Velenice auf Expansionskurs 
Gründer- und Beratungszentrum ausgebaut 

In Gmünd wurde am 6. September 1999 die zweite Ausbaustufe des Gründer- und Beratungs­
zentrums im grenzüberschreitenden WirtschaFtspark Gmünd-Ceske Ve le nice eröffnet. Ein weiterer 
wichtiger Schritt für die wirtschaftliche Entwicklung der Region, ist Landesrat Ernest Gabmann 
überzeugt. Mit dem grenzüberschreitenden Wirtschaftspark unterstreiche das Land e inmal mehr 
auch seine West- und Ostkompetenz. Zudem werde damit heimi schen Klei n- und Mittelbetrieben 
als wichtigem Motor der Wirtschaft die Möglichkeit geboten, sich in der Region zu etablieren. Für 
Bundesminister Dr. Caspar Einem ist der Wirtschaftspark auch ei n wicht iger Schritt für die 
wirt schaft liche Integration Tschechiens. Gleichzeitig werden mit dieser Einrichtung für die Men­
schen abseits der wirtschaftlichen Zentren Arbeitsplätze geschaffen. 

Im Zuge des Au baues wurden unter anderem Hallen sowie zusätzliche Seminar- und Büroräu­
me errichtet. Das im September 1995 eröffnete Gründer- und Beratungszentrum bietet somit 
bereits über 1700 Quadratmeter hochwert ige Bürofläche und Produkti onsräume für Unterneh­
mensneugründer, innovative Betriebe der Region und produktionsnahe Dienstle istungsanbieter. 
Ihnen werden in Gmünd unter anderem umfangreiche Service- und Beratungsleistungen in den 
Bereichen Finanzierung und Förderung. Strategie und Geschäftsplan-Entwicklung angeboten . 

I n das Gründer- und Beratu ngszentrum. da sich auf der österre ich ischen Seite des 1995 
eröffneten Wirtschaftsparks befindet. wurden bisher 50 Mil lionen Schilling investiert und damit 
rund 90 neue Arbeitsplätze geschaffen. Die Errichtungskosten trugen je zu r Hälfte der Bund und 
das Land, wobei die Mitte l des Landes zu 40 Prozent von der EU (Europäi scher Fonds für 
Regionalentwick lung) kofinanziert wurden. Tm grenzüberschre itenden Wirtschaftspark sind der­
zeit insgesamt neun Firmen mit mehr a ls 400 Mitarbeitern angesiedelt. 

Creillellsteill 

NÖ Lalldeskorrespolldell~, 7. 9. / 999 

Mohr und Löwe in neuem Weiß 
Figurenellsemble wurde restauriert 

Di e Wappen figuren der Grafen Kuefstein und Kollonitsch, Moh r und Löwe. zieren überlebens­
groß die Eingangsfassade des Schlosses Greillenstein im Waldviertel. Sie präsentieren s ich nebst 
anderen Figuren nach gründli cher Restau rieru ng durch das Bundesdenkmalamt wieder im ur-
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sprüng lichen Weiß . Sie waren 1700 au Eggenburger Sandstein gefertigt und mit Bleiweiß gefaßt 
worden. Se ither waren sie der Witterung ausgesetzt und zule tzt mit Moosen und Flechten über­
wachsen. Unter Aufsicht des Bundesdenkmalamtes wurde nunmehr von Fachleuten e ine Konser­
vierung zum Schutz gegen die weitere Verwitterung des Sandsteines durchgeführt. Es handelt s ich 
um mehrere Dutzend Figuren, die te ilwe ise auf Entwürfen von Johann Bernhard Fi scher von 
Erlach basieren . Außer den Wappenfi guren g ibt es auch a ll egori sche Fi guren, die spie le nde 
Kinder. Vasen und Obe li ske darstellen. Die Gesamtkosten belaufen sich auf rund e ine Milli on 
Schilling, die von Land, Bund und de m Verein der Freunde des Schlosses Gre illenstein getragen 

werde n. NÖ Landeskorrespol1del1 ~, / 3. 8. 1999 

Großreillprechts-Briissel 

Vernissage im Verbindungs büro NÖ in Brüssel: 
Maler aus Großreinprechts zeigte seine Bilder 

Ein großer Erfolg war die vom Verbindungsbüro Ni ederösterreich am 13. Juli 1999 in Brüssel 
organi sierte Verni ssage des WaIdviertIer Malers No rben Geza Kern , der 1933 in Wi en geboren ist 
und seit 1994 in Großreinprechts lebt. Das Motto der Ausstellung laute t "Retrospec tive e ines 
Cosmopoliten" und weist auf die ausgedehnten Auslandsaufenthalte des Künstlers hin . Seine te il s 
großformatigen, aussagekräftigen, in s ich geteilten und spannungsgeladenen Bilder sind geprägt 
vom aktuellen Ge chehen und der "noch" intakten atur, di e farbstark den Betrachter zu eigener 
Interpretation anregen soll . 

o rbert Geza Kern studierte Ma lerei in Österre ich und in Japan. Er lebte für längere Zeit in 
Afrika, in verschiedenen Lände rn Asiens und während der le tzte n Jahre in mehreren europäischen 
Ländern , vor allem in Deutschl and . Geza Kern ist nicht nur Maler, sondern auch Lehrer - das 
beweist seine umfangre iche Kurs- und Lehrtätigkeit an diversen Kunstschulen in Deutschland , 
Ita lien und Östen·eich. Die renommierte Kunstschule ,,11 Poggio la" in Florenz wurde sogar von 
ihm gegründet. Er war aber auch Gründer mehrerer Künstlergruppen, Herausgeber e iner Zeit­
schrift in Hongkong, Chefredakteur be i e inem deutschen Verlag, hat mit He inrich Harrer für die 
Tibethilfe gearbe itet und ist seit 1980 Mitgli ed im Münchner Kunstverein . Se in Kosmopolitentum 
verdeutlicht ei n Auszug seiner bi sherigen Ausstellungen: Tokio, Manila , Hongkong, Kuala Lum­
pur. Bombay, Colombo, Rom. Florenz, München und Wien. 

"Retrospective e ines Cosmopoliten" war he uer schon di e zweite im Verbindungsbüro in 
Brüssel organisierte Verni ssage - im Jänner wurden Werke des Badener Bildhauers Julius Scherzer 

gezeigt. NÖ LCllldeskorrespollden~, / 5. 7. /999 

Heidellreichsteill 

Laienbühne inszeniert "Lysistrata" in Fried-Bearbeitung 
Mit einer Bearbe itung der klass ischen griechi schen Komödie " Lysi strata" hatte die La ienbüh­

ne am 6. August 1999 Premi ere. Der Pe loponnesische Krieg (43 1-404 v. Chr.) bildet den hi stori ­
schen Rahmen der Komödie, di e von dem griechischen Komödi enautor Aristophanes verfaßt 
wurde . Lys istrata, übersetzt die ,.Auflöserin des Heeres", will gemeinsam mit den Frauen a ller 
griechi schen Völker den Frieden erzwingen. Als Mitte l wollen sich die Frauen so lange den 
Männern verweigern , bi s di ese die Kampfl1andlungen beenden und einen Schwur auf den Frieden 
leisten. Die Laienbühne Hainrichstain inszeni erte im PfaIThof eine Neubearbe itung des klassi­
schen Stoffes durch Erich Fried. Fried rückte die pazifistische und femini sti sche Au sage der 
Komödie in den Vordergrund, die mytho log ische Bedeutung vernachläss igte er weitgehend. Regis­
seur Martin Schuster versucht in seine r Inszenierung bei den Ko mponenten gerecht zu werden. Der 
Tempel a ls zentraler Blickfang des Bühnenbilds symbo lisiert woh l die Dominanz der re ligiösen 
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und mythischen Bedeutung der Frau. die Besetzung der Charaktere unterstreicht d ie Idee, daß der 
Friede über den Krieg siegen könne. Zusätzlich an Lebendigkeit gew innt "Lysistrata" auch durch 
die weitgehende Aufhebung des klassischen Chores als stati scher Gegenpo l der Handlung. Schu ­
ster sorgt dafür. daß die bei den Chöre e ingebunden werde n in den Ab lauf, daß die Gesichtslos ig­
keit e iner stärke ren Indi vidua litlit weicht. 

Als wei tgehend gelungen kann auch die Besetzung der Rollen angesehen werden. Bi s auf 
wenige Ausnahmen ge lang es den Darste lle rn , den Fi guren eine pl asti sche. authenti sche Kompo­
nente zu verleihen, die s ich nicht in reinem Historientheater erschöpfte . Dominiert wird die 
Aufführung von Man uela Schuster, die in ihrer Ro lle a ls Lysistrata e ine wahrhafte Bereicherung 
darstellt. Anmutig. selbstbewußt , zielstrebig, aber auch emotione ll und aufbrause nd g ibt s ie den 
Charakter ei ner selbstbewußte n Athenerin. die s ich nicht weiter dem "System" unterordnen 
will . Mit ei ner starken gestischen und mimi schen Ausdruckskraft und e iner weitgehend authe nti ­
sche n Bühnenpräsenz verkörpert Schuster e in Frauenbild, das nicht e ine hochstili s ierte. mann­
g le iche Emanze zum Idea l e rhebt. sondern e ine sehr weibliche, selbstbewußte und emanzipierte 
Frau. 

Al s kongeniale Mitstre iterinnen tre ten Marg it Weikartschläger als Ka lonike und Nina Stoift als 
Myrrhine auf de n Plan. a ls liebes to ller ,.Kriegsverwe igerer" Kinesias tritt Rupert Wurz in Erschei­
nung. ,.Auch A ri stophanes hat nicht geglaubt , es sei so leicht. den Wahnsinn zu beenden. Das Spiel 
ist aus, und ni cht die Kriege" - mit de m Epilog richte t di e La ienbühne die Au ssage der Komödie 
wieder zurecht. Schön wär's, wenn es so leicht wäre, Kriege zu verhindern. 

DaJliel Lohllillge/; NÖNIClIliilldller ZeilUng, J J. 8. 1999 

Horll 

Allegro Vivo: "Metamorphosen" 
.. Allegro Vivo" starte t: Dank der über 50 Konzerte wird die Region wieder für einen Monat 

zum niederösterreichischen " Musikvierte l" . 

Das Leilthema von "A llegro Vivo" laute t heuer "Metamorphosen". Das Festival geht so auf 
sich abze ichnende Veränderungen und Verwandlungen an der Schwe lle zum dritten Jahrtausend 
e in. Gle ich im Prä ludium am Samstag. 14. 8. ( 19.30 Uhr) , und im Eröffnungskonzert am 15 . 8. 
( 16 Uhr - beides Stiftsbibliothe k Altenburg) findet sich das Le itmoti v wieder: Die Metamorpho­
sen für 23 Solostreicher von Ri chard Strauß stehen im Mitte lpunkt. Das TonkLin ti e r-Kammeror­
ches ter spie lt unter der Leitung von Bij an Khadem-Mi ssagh. Gründer und künstle ri scher Le iter 
von "Allegro Vivo". Besonderes Augenmerk legt man heuer auf die Jahresregenten Johann Strauß 
und Richard Strauß. Im Festkonzert vom 17.8. im Vere inshaus ( 19.30 Uhr), das Alt-Bürgermeister 
OSR Karl Rau scher gew idmet ist, werden einander die beiden gegenüber ges tellt. Der 1994 
gegründete Festivalchor ist wieder Bestandte il des Festivals. Unter Mari a M. ödl gestalte t e r am 
15 . 8. um 10 Uhr das Pontifika lamt in der Stiftskirche Altenburg. 

Ein Hi ghlight der ersten Woche ist ,.Einhe it in der Vielfalt" in der Horner Stephanskirche 
( 18. 8. , 19.30 Uhr). Die Schauspie lerin Mijou Kovacs rezitiert aus Texte n der Hochre li gionen, 
" Die Instrumenti ste n Wien" bringen dazu u. a. Schuberts Streichquartett " Rosa munde" . Ro manti ­
sche Kammermusik von Frederic Chopin, e ine m weiteren Jubilar des Jahres 1999, steht a m 20. 8. 
(19.30 Uhr) in der Bibliothek des Stiftes Altenburg auf dem Programm. Wertvo lle Streichinstru­
mente des 16. bi s 18. Jahrhunderts stehen am 20. 8. um 16 Uhr in der Kleinen Gal eri e des 
Kun sthauses Horn im Mittelpunkt. wenn Dieter Macho ld seine n Vortrag "Antonio Stradivari und 
Guarneri dei Gesli - Leben und Arbeit" hä lt und drei Tage lang die Ausstellung feiner Streich­
instrumente zu sehen ist. Die zwe ite Festivalwoche beg innt am 21. 8. mit e ine m Paukenschlag: 
Das . .J ohann Strauß-Galakonzert" leitet das Wochenende unte r dem Tite l "Ganz Horn erklingt" 

ei n. NÖNIHorJl -EggellbLlrg, J 1.8. / 999 
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Johann Strauß-Galakonzert im Rahmen des XXI. Internati onalen K ammermusik Festi va ls Au . tri a 
.. A llegro Vivo" am 22. A ugust 1999 im A rkadenhof des Kunsthauses Horn 

(Folo: AndreHs Fussi/A lleg ro Vivo) 

Festival szene bunte wähne eröffnete Büro im Kunsthaus 
Nach .. A llegro Vi vo" . chlug mit der Eröffnung eines Büros im Kunsthaus auch das zweite in 

Horn ansässige Festival, szene bunte wähne, seine Zelte im Waldviertel auf. Seit Septemberbeginn 
hat szene bunte wähne nun neben dem Wiener Büro sein Zuhause probeweise während des 
Festi vals in Horn . Ab M ai 2000 so ll es dann schließ lich eine fi xe Au ßensteIle mit Geschäftsfüh­
rung in Horn geben. 

" Horn ist immer schon die Schwcrpunktstadt unseres Festi va ls gewesen. Die unbürokrati sche 
Hilfestellung von seiten der Gemeinde und Wirtschaft, die uns hier entgegengebracht wurde, 
fi ndet man in keiner anderen Stadt" , lobte Stephan Rab!. der künstleri sche Leiter des Jugend- und 
Theaterfes ti va ls. Horn. A uch über die Ankündi gung, daß Rabl den Schritt nach Horn mit einem 
fi xen Büro setzen wolle. hatten sich die Horner Stadtväter begeistert gezeigt. " Das Kunsthaus ist 
das idea le Zuhause für euch. Das Horner Zentrum noch mehr mit Kultur zu beleben, ist unser 
erk lärtes Z iel", so Bürgermeister Alexander Klik bei seiner A nsprache, bei der er szene bunte 
wähne auch die Unterstützung für die nächsten Jahre zu sagte. 

Nachdem auch BH-Stv. M ag. Johalll1es Kranner und Kulturstadtrat Roland Gatterwe zum 
Schritt nach Horn gratuliert hallen, präsentierten die Horner Konditoreien ihr eigens für das 
Festi va l kreiertes Gemeinschaftswerk , den "szene bunte wähne-Smily", einen Krapfen mit lusti ­

gen ,.Zuckergesichtern". NÖNIHom -Eggellbllrg, / 5. 9. / 999 
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Fotoklub Horn feiert 40jähriges Bestandsjubiläum 
Umstieg auf neue Medien ist vollzogen 

Nach der Gründung der Volkshochschule Horn 1956 ging man daran , e ine n eigenen Fotoklub 
ins Leben zu ru fen. 1959 war es soweit, 14tägig trafen sich Fotobegeisterte bei e inem abwechs­
lungsreichen Programm und arbe ite te n schon an der ersten Ausstellung, die 196 1 statt fa nd . Ab 
1964 gab es im Fünfjahreszyklus Le istungsbewei e in Form großer Ausstellungen. Ein großer 
internationaler Erfolg g lückte den Horner Amateurfotografen 1993 : S ieben Mitglieder des Labor­
klubs gewannen einen Wettbewerb einer deutschen Foto-Fachzeitschrift. 

Der Einst ieg in die digitale Fotografie und in die Bildbearbeitung am Computer begann 1993 
und wurde schon zu r Perfek tion gebracht. Der Horner Fotoklub bietet heute a llen etwas: Grundbe­
gri ffe des Fotografierens kann man ebenso erlernen wie kreative Dunke lkammerarbeit und ex peri ­
me nte lle Fotografi e, aber auch digitale Fotografie und Bildbearbe itung a m Computer. Der Klub 
hat derzeit 3 1 Mitg lieder, die sich zwei mal pro Woche treffen. Gäste sind jederzeit willko mmen. 

Nähere Auskünfte sind bei Obmann Erwin Fahner unter 02982/20534 zu bekommen. Zum 
Jubil äum gab es eine Fotoausstellung, die vom 10. September bi s 2. November 1999 im Horner 

Höbarthmuseum gezeigt wurde. NÖ Lal1deskorrespol/dell~, 23. 8. 1999 

111lbach 

Ökumenisches Gebet bei Vorstellung der neuen Kapelle 
Mit einem groß angelegten Fest, zu dem nicht nur katholische Würdenträger erwartet werden, 

wird die neue Kape lle eröffnet. Die umstrittene Kape lle auf de m Burgberg übe r Imbach wird am 
16 . September mit einem groß angelegten Fest vorges te llt. Al s Ehrengäste haben sich neben 
Dechant Karl G ind l Propst Maximilian Fürnsinn aus Herzogenburg, der das ökumenische Gebet 
le ite n wird . und der evangeli sche Superi ntendent Mag. Paul We il and aus Sr. Pö lten a l Fes tpred i­
ger angesagt. Außerdem wird Dr. Emanuel Aydin, der Bi schof der syrisch-orthodoxen Kirche in 
Österre ich. erwartet, der als Konzelebrant mitwirken w ird. 

Um 15 Uhr wandern die Ehrengäste zu m Festplatz. wo der Festakt stattfinden wird. Musika­
lisch umrahmt wird di e Feier vom Fraue nchor des "Chorus Musica Sacra" aus Krems. der 
Jagdhornbläsergruppe " Parforce Wachau" . der griechi schen Sopranistin Irene Bonivelli und dem 
argentini schen Operntenor Polo Sa ldana. Ab 13.30 Uhr ist in der Kape lle eine Ikone nausste llung 
des griechi sche n Kunst malers Louka Sereg lou zu sehen. Vor der Kape lle werden Maßnahme n zu r 
Kultur- und Landschaftserha ltung vorgeführt. Interessierte können auch das Projekt der Imbacher 
Dorfe rneuerung besichtigen, die ill langjähriger Arbei t das a lte Kloster revita lisiert hat. Dieses 
bietet nun Platz für sämtliche Veranstaltungen in Imbach. 

Chris LeI/eis. NÖNIKremser ZeilUl1g, 13. 9. 1999 

KamplaI 

110 Jahre Kamptalbahn 
Vor I 10 Jahren wurde die Eisenbahnstrecke zwischen Hadersdorf und Sigmundsherberg 

eröffnet. Ein Grund zum Feiern und zu einem Rückblick . 
Über 125 Jahre ist es her, daß die "Franz-Josefs- Bahn" den durchgehenden Betri eb zwischen 

Wien und Prag aufgenommen hat. Vorangegangen war ein heftiges Ringen um die Trassenführung: 
Immerhin hatten sowohl Eggenburg als auch Horn Interesse am Anschluß an das Bahnnetz 
signa li siert. Schließlich führte die Strecke über Eggenburg. und Horn mußte sich vorerst mit dem 
etwas e ntfernt liegenden Bahnhof Sigmundsherberg begnügen. Doch das Engagement der Horner 
für einen eigenen Bahnanschl uß erl osch nicht. Dabei bot sich e ine ent lang des Kampta ls verl au­
fende Verbindungsstrecke der Bahn linie von Absdorf-H ippersdorf nach Kre ms an. 1877 wurden 
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die gesetz lichen Mög lichke iten für den Bau kleinerer Nebenbahnen mit .,e in facherer techni scher 
Bauausführung und Betriebsabwicklung" geschaffen. Dadurch wurde auch das Projekt " Ka mptal­
bahn" tinanzierbar. und die Vorarbeiten liefen an. 

Ein Prob lem bei diesem Proj ekt war der Anschluß der Kamptalbahn an die bes tehende Strecke. 
Der ursprüngli che Bahnhof .,Hadersdorf am Kamp" ist der heutige Bahnhof "Etsdorf-Straß". Eine 
Anbindung der Kampta lbahn an die Hauptstrecke ohne Umweg wäre hi e r nur von Richtung Wien 
aus mög lich gewesen. Weil die Planer aber den Hau ptverkehr aus RichlUng Kre ms erwarte te n, 
wurde kurzerhand der Neubau e ines Bahnhofs auf dem fre ien Fe ld beschlossen. Im April 1888 
begann der Bau der neuen Strecke und war e in gutes Jahr späte r beendet. Am 16. Juli 1889 
verkehrte der erste Zug von Sigmundsherberg nach Hadersdorf. Dieser bes tand aus e iner Lokomo­
ti ve und sechs Waggons. In Horn wurde er noch um we ite re dre i Waggons verstärk t. In Hadersdorf 
kamen nicht weniger a ls 3 19 Fahrgäste an .. . 

Das I 10jährige Bes tandsjubiläum wurde vom 16. bis 18. Juli 1999 groß gefeie rt: Im Ei sen­
bahnmuseum Sigmundsherberg gab es e ine eigene Ausstellung und e in Sonderpostamt. Besonders 
bestaunt wurde der Sonderzug. der von Hadersdorf nach Sigmundsherberg und wieder zurück 

rollte. Vo ll besetzt wie e inst ... Chris Lelleis. NÖNI Kremser Zeitl/I/g, 19. 7. 1999 

Kirchbach (Marktgemeinde Rappollellstein ) 

Im offenen Atelier sind die Besucher immer willkommen 
Seit Ende August ist di e Gemeinde Rappottenste in um ei ne kulturelle Attrak ti on re icher. Der 

anerkannte Künstler Prof. Erich Steininger eröffnete im Kreise zahlre icher Gäste in der ehemali ­
gen Schulle ite rwohnung in der Vo lksschule Kirchbach e in Atelier. Das Atelier wurde von der 
Gemeinde Rappottenstei n errichte t und an den Künstle r vermie te t, g le ichsam als Aufforderung, 
das künstlerische Schaffen noch stä rker nach Kirchbach zu verlegen. Prof. Steininger verbindet 
bereits ze it se ines Lebens e in sehr e nges Band mit Kirchbach. Der Hoch- und Mitte lschulprofessor 
wurde 1939 hier geboren und besuchte hie r auch die Volksschule. Sein weiterer Weg führte ihn 
nach Wie n, wo e r die Lehrerbi ldungsansta lt und die Akademie der Bildenden Künste, Meiste r­
klasse Grafik. besuchte. Der vie lbeschäftigte Künst ler. der auch a ls Leiter des Dokume ntati ons­
archi vs für Moderne Kunst in SI. Pö lten und als Präs ide nt der NÖ Kunstvere ine tätig ist, hat stets 
Kontakt zu seine r Heimat bewahrt und immer w ieder seine Ferien in Kirchbac h verbracht. un , da 
e r kurz vor dem Ruhestand steht , z ieht es ihn verstä rkt nach Kirchbach. Hier möchte e r e in offenes 
Atelier führen und meinte bei der Begrüßung: " Di eses A te lie r soll e in offenes Atelier se in. 
Besucher s ind imme r herzli ch willkommen - Anruf genügt l Ich wün sche mir immer. daß Le ute 
neug ie ri g auf Kunst werden! " Der Schwerpunkt der Arbeiten von Prof. Steininger lieg t be i den 
Druckgra fiken . abe r auch be i Holzschnitt. Radie rung und Zeichnung. 

NÖN IZ\\'e lller Zeill/llg. J 5. 9. 1999 

Krems all der DOl/w/ 

Bedürftige Weißrussen auf Urlaub in Niederösterreich 

Seit nunmehr fünf Jahren organis iert Maria Hetzer. Gattin des Bezirkshauptmannes. de n 
Aufenthalt weißruss ischer Kinder in iederöste rreich .. .Ich habe mir zwar anfangs nicht zugetraut, 
d iese verantwortungsvolle Aufgabe zu übernehmen. mittle rwe il e bin ich aber voller Freude und 
Erfolg tätig !" Fünf Jahre ist es her, daß Maria Hetzer das e rste Mal weißru ssische Kinder aus ihrer 
Heimat nach Niederös terreich auf Erholu ngsurlaub gebracht hatte. 

Ihrem Engagement ist es zu verdanke n, daß auch heuer wieder an die 200 Kinder bei insge­
samt 150 Familien im Bezirk Krems und in ganz Niederösterrei ch einen vie rwöchigen Urlaub 
verbringen dürfe n. ,.Ohne die phanta ti sche Unterstützung unseres Hauptsponsors. der Austrian 
Airlines, wäre diese e inzi ga rtige Sache nicht mög lich I", verweist Hetzer auf die Freitickets, die 
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von der Fluglinie Jahr für Jahr zur Verfügung gestellt werden. Regelmäßig rei st die Gattin des 
Bezirkshauptmannes auch selbst nach Weißrußland. um an Ort und Stelle j ene Kinder auszuwäh­
len, die nach Österreich kommen dürfen. Dabei ist es für sie be. onders wichtig, daß wirk li ch 
Bedürfti ge in den Genuß die es r1 aubs kommen. Trotz des einzigartigen Erfolges dieser Aktion 
steht die Organi satorin nun vor größeren Problemen. ,.Einerseits wollen immer mehr österreichi­
sche Familien Kinder aufnehmen, anderersei ts reduziert die AUA kontinuierli ch die Zahl der 
Freitickets'" bedauert Hetzer. Die Suche nach anderen Sponsoren läuft deshalb nun auf Hochtou-
ren. Daniel Scher:;. NÖN / Krelllser Zeilllllg , 12. 7. 1999 

Donau-Universität: Kooperation mit Universität Dresden 
Die Abtei lung für Umwelt- und M edizini sche Wissenschaften an der Donau-Univers ität 

Krems hat einen Kooperationsvertrag mit dem Europäischen Institut für postgraduale Bildung an 
der Techni schen Universität Dresden unterzeichnet. Die Zusammenarbeit konzentriert sich auf die 
gesell schaftlich zunehmend relevanten Bereiche der Gesundheit und des effi zienten Umgangs mit 
Ressourcen. 

Auf dem Gebiet der postgradualen Weiterbildung werden gemeinsam Universitäts lehrgänge 
im Bereich Gesundheits- und Facility M anagement abgehalten. Weiters w ird eine Zusammenar­
beit zwischen den beiden Univers itäten in der Ausbildung für Sach verständige im Umweltbereich 
auf den Gebieten Wertermittlung und Baukostenplanung, Bewertung von Schäden an Gebäuden. 
Holzschutz und/oder Holz- und Bautenschutz sowie vorbeugender Brandschutz erfolgen. Zusätz­
lich zur jüngst beschlossenen Zusammenarbeit w ird eine Erweiterung auf die Gebiete Pharma­
management. Solararchitektur, Schallschutz. lmmobilienwinschaft und Ökologisches Planen und 
Bauen geprüft. Durch die Vereinbarung erhält die Donau-Un iversität Krems die Möglichkeit. in 
der postgradualen Aus- und Weiterbildung auf dem Geb iet der Umwelt- und M edizini schen 
Wi ssenschaften in Deutschland wirksam zu werden. 

Die Unterzeichnung dieser Kooperationsvereinbarung demonstriert die wachsende internatio­
nale Anerkennung der Donau-Universität Krems in der nachuni versitären Weiterbildung und 
unterstreicht die Richti gkeit einer postgradualen Universität in Österreich. Rückfragen: 01'. Ulrike 
eleven, Leiterin Öffentli chkeitsarbeit und M arketing, Telefon 02732/893-2258. Fax 02732/893-
4258. e-mail: cleven@donau-uni .ac.at. NÖ Landeskorresponden:;, 18. 8. 1999 

Festival "Tradition in Bewegung" abgeschlossen 
Mit einer eindrucksvollen Darbietung aller 2500 Teilnehmer bei Festzug und Schlußveranstal­

tung ging am 5. September 1999 das alljährliche Volkskunstfestival in Krems zu Ende. Volkstanz­
und Musikgruppen aus 16 Ländern aller K ontinente sowie aus allen österreichischen Bundeslän­
dern hallen ein umfangrei che fünftägiges Programm absolviert. Der Festzug durch die Kremser 
Landstraße wurde von tausenden Schaulustigen gesäumt. und auch die Schlußveranstaltung mit 
dem trad itionellen " Bandltanz" auf dem Spielfeld des Kremser Stadions geriet zur Publikums­
attraktion. die auch bei den Bundesministern Gehrer und Molterer Zustimmung fand. M olterer 
imponierte das Selbstbewußtsein und der offen zur Schau getragene Stol z aller Gruppen auf ihre 
Herkunft. Gehrer berichtete von einer bundesweiten Schu lak tion mit dem Ziel , die Jugend wi eder 
für die Volkskultur zu begeistern. Als " Dokument der Treue zur Volkskultur" bezeichnete Landes­
hauptmann 01'. Erwin Pröll die Veran staltung. Kultur und insbesondere die Musik würden als 
" internationale Sprache" überall verstanden, das internationale Festi val stehe daher im Dienste der 
Völkerverständigung. Im Rahmen der SChlußveranstaltung überreichte Pröll an Frau Wilfriede 
Emberger, langjährige Leiterin des Heimat- und Trachtenvereins Krems/Stein, das Goldene Ehren­
ze ichen für Verdienste um das Bundes land iederösterreich. 

NÖ Lalldeskorresponden:;. 6. 9. J999 
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50 Jahre Erwachsenenbildung 
Di e Vo lkshochschule als größte Einrichtung der Erwachsenenbildung im Raum Krems fe ierte 

im Festsaal des BORG ihr 50jähri ges Bestehen. 

Se it ihrer Gründung durch HR Dr. He inrich Rauscher und Pro f. Dr. Phi lip Krejs hat s ich d ie 
Bildungslandschaft mass iv verändert. besonders seit der Entwicklung der neuen Medien, sodaß 
das Hauptschwergew icht auf Sprach- und EDV-Kursen liegt. immer wichtiger wird auch die 
berufliche Bildung. Bürgermeister Franz Hö lzl verwies auf die Bedeutung der VH S in der .. Bi l­
dungshauptstadt Kre ms" : Als ergänzende Institut ion ZLI Donauuni versität, Fachhochschule. Pä­
dagogischer Akademi e und Schulen trage sie dem Bedürfni s e iner breiten Bevölkerungsschi cht 

nach Bildung und Know-how Rechnung. NÖNI Krelllser ZeilLtllg, 4. /0. / 999 

Litschau 

"Die Wieber" inszenierten Volksstück auf schiefer Ebene 
Mit Mitterers " Krach im Hause Gott" le istete das Theaterensembl e "Die Wieber" seinen 

Be itrag zur Jahrtausend wende. Pre mi ere war am 16. Juli 1999 . Fe li x Mitterer, vie lgespi e lter Autor 
des moderne n ös terre ichi schen Vo lksstückes, ist immer e in Garant für sozialkriti sches Theater 
abseits gängiger Klischee . . ,.Krach im Hause Gott" re iht s ich naht los in diese Kategorie e in. 
Ausgangspun kt der Handlung ist, daß Gott aufg rund der zahlrei chen Irrungen und Verw irrungen 
de r Me nschen beschließt, der Me nschhe it e in Ende ZLI machen. Damit der Gerechtigke it Genüge 
getan wird , sollen Jesus, der He ilige Geist und der Teufe l ihre Chance habe n, die Menschen zu 
verte id igen. Eine Verhand lung nimmt ihren Lauf. in der s ic h vor a lle m der Teufe l zum Anwa lt der 
Me nsche n aufschwingt. . . 

Eine Di skuss ion, di e wie auf einer schi e fen Ebene verläuft, nimmt ihren Ausgang. Die Gründe, 
die Menschen ni cht ZLI vernichten, sind objektiv kaum argumentie rbar, d ie Gründe, es doch ZLI tun , 
überwiegen. " Di e Wi eber" ve rle ihe n diesem Umstand auch bereits mit dem Bühnenbild Ausdruck. 
Eine schie fe, dre ieckige Bühne, in der Gott am oberen Ende sitzt und der Teufe l am unteren, soll 
wohl auch den Verl auf der Diskussion symbo li siere n. Überhaupt versucht Regisseur Zeno Stanek 
mit zahlre ichen kreati ven Einfä ll en, dem M itterer-Stoff mehr Bri sanz und mehr zeitgenössische 
Kriti k ZLI ve rle ihen. Gebeugt über e in goldenes otebook entscheidet Gott übe r das Schi cksal 
seiner mißratenen Schöpfungen, der Teufe l hat via Handy in a ll en Krisenherden der Erde seine 
Finger tändig im Spie l und die "teufli sche n Themen" der Gegenwart wie Flüchtl ingspo liti k oder 
Kosovo- Krieg s ind ZLIm indest im Hintergrund immer präsent. Stanek bemüht s ich sichtlich mit 
d ieser Inszenierung, de n Menschen e inen Spiegel vorzuha lten, Bi lanz über eine Epoche zu ziehen, 
um dann doch mit einem le idenschaft lichen Plädoyer für das Menschsein zu enden. 

Stane k kann dabe i auf e in ausgewogen starkes Ensemble zurückgre i fe n, das dem modernen 
Mysterienspi e l Mitterers über weite Strecken mehr a ls gerecht w ird. Fe in nuanc ierte Charaktere 
überwiegen, dumpfe Kli schees ble ibe n weitgehend ausgespart, der Humor behält großte il s die 
Oberh and . 

Die Uneinig keit der göttlichen Führungsetage spiegelt s ich auch in der Besetzung de r Rolle n 
wider. Georg Schuben g ibt e inen zyni schen, moderne n Teufe l, herausragend auch Robe n Hauer­
Riedl als grante inder, res ignierender Gott. In Gesta lt des unverbesserlichen We ltverbesserers, des 
unbe lehrbaren Idea li sten ste llt s ich Tim Kramer als Jesus als e inziger "Guter'" auf die Seite der 
Menschen. Schließ li ch ble ibt Nicolaus Hagg als hyperaktiver, überl oyaler He iliger Geist, dessen 
flüchtige Ersche inung sich in seinem ganzen Wesen manifes tiert . Als e inzige weibliche Erschei­
nung tritt Pet ra Strasser auf. Als Muttergottes verhi ndert s ie das Schli mm ste im Himme l und hat 
auch g leich die Lösung für die Probleme der Menschen parat: Das Ende des Mau'iarchats habe die 
Menschhe it ins Verderben ges türzt. 
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A lles in a llem präsentieren .. Die Wieber" e in Vo lks tück, das trotz der, mit berechtigter 
Vehemenz vorgetragenen, Sozialkritik das Augenzwinkern, die sche lmi schen Seitenhiebe nie in 

den Hinte rgrund tre te n läßt. Dall iel Lohllillge/; NÖNICmündner Zeitung. 2 1. 7. 1999 

Melk 

Dr. Wegscheider 27 Jahre Direktor 
" Im Kolomanisaa l soll die Re ise enden. Leb wohl und auf Wiedersehen" , mit diesen Worten 

verabschiedete s ich HR Dr. Ernst Wegscheider a ls Direkto r des Stiftsgymnas iums. 
Vor 44 Jahren hat Di r. Erns t Wegscheider im Stiftsgymnasium maturiert. In der Vorwoche hat 

er zum letzten Mal in der Funktion des Direkto rs d ie Maturazeugnisse verte ilt. "Ein Zeugni s der 
Reife" haben die Schüle rinnen und Schüler der vie r achten Kl assen beko mmen. Dir. Erns t Weg­
scheider. 62. war 39 Jah re Lehrer, davon 27 Jahre Direktor im Melker Sti ftsgymnasium. 

Der gebürti ge Oberästerreicher ist in Tulln aufgewac hsen und 1947 mit se inen Elte rn nach 
Melk übersiedelt. Sein Vater war damals am Me lker Gericht beschäftigt. Wegsche ider hat in Wien 
Altphilo log ie studiert und ist bereits 1960 a ls Lehrer ins Stift zurückgekommen. Gewohnt hat er 
damals mit sei ner Frau Gerda in Scheibbs. Einige Jahre unte rrichtete e r auch am Musisch­
pädagogischen BRG in Scheibbs. Seine Griechischstunden hatte e r aber in Melk nicht aufgegeben . 
Abt Reginald e rnan nte Dr. Wegsche ider 1972 zu m er te n weltlichen Direktor des Stiftsgymnasi­
ums. 4 14 Schüler, davon 86 Mädchen, haben damals das Me lker Gymnas ium besucht, heuer waren 
es 762, davon 406 Mädchen. 

Nach dem Schulgonesdienst in der Stiftskirche würdigten zahlre iche Festredner das unüber­
sehbare Wirken von Dire kto r Wegscheider. .. Er gibt klare Linien vor und agiert partnerschaftlich" , 
so LSI Mag. Det lef Schaffer, der heurige Maturavorsitzende. Neben Elternvereinsobmann Mag. 
Kl aus Weinfurter dankte auch di e Personalvertre tung. Mag. II se Kossarz überre ichte ei ne Lili e 
( .. lernt von den Lilie n des Feldes") und ein .. buntes Buch" . Ein besonderes Buch erhie lt Dir. 
Wegscheider auch von Abt Burkhard . " Im Wandel der Zeit" heißt die 320seitige Festschrift , di e 
von Pater Lukas und Mag. August Brück le r geme insam mit 14 Autoren verfaß t wurde. A n der 
Feier nahmen neben Landesschulratspräsident Adolf Stricker auch die Vorsitzende der NÖ D irek­
to renkonfe renz, Dir. 01'. Margarete Zelfel, und LS I Erhard Unterberger, die Mutte r von Dir. 
Wegscheider sowie sei ne Gattin Gerda und Sohn Eckehard teil. 

Neuer Direktor ist ab Herbst Mag. Anton Edel'. NÖNIMelker Zeitung. 7. 7. 1999 

Theater-Leidenschaft 

Mit der " He ili gen Johann a" hat der junge Regisseur A lexander Hauer di e Feuertaufe in Me lk 
bestanden ... Erstmals trägt ei n Abso lvent des Melker Stiftsgymnasiums die Ro lle des Theaterd i­
rektors", schreibt Bürgerme i tel' He lmut Sommer im Programmheft. Und Sommerspielintendant 
Nikolaus Büche l ha t s ich nach der Vorste llung mit seinem Schü ler über den Erfo lg s ichtlich 
gefreut. Alexander Hauer. 30 Jahre a lt , geboren in St. Oswald. hat a m Donners tag bei der Premiere 
nur wen ige Tei le gesehen. Hauer: " Das Stück gehört nach der Genera lprobe de n Schauspielern ." 

Seit 1993 ist Hauer a ls Reg ie- und Intendanzassistent bei den Me lker Sommerspielen dabei. 
Heuer konnte e r aber e rstmal die Regie in seine e igenen Hände nehmen. Hauer, der in Wien 
Theaterwissenschaften und Germanistik studie rt , inszeniert bereits se it zehn Jahre n. zuletzt an den 
Bühnen Kie l und bei Sommerfestivals (Opern- Regien) in Norddeutschland. Theater/uft geschn up­
pert hat Hauer auch an der Oper in Graz, am Schauspielhaus in Wien oder bei der Kl angwolke in 
Linz. A lexander Hauer gi lt in Me lk auch a ls der Mitbegründer der Platt form Theatermü hle, und 
geme insam mit de m Blindenmarkte l' Mi chae l Garscha ll (i ntendant der Klos te rneuburger Sommer­
sp ie le) hat e r die Veransta ltungsre ihe MERKwürdig ins Leben gerufen. Hauer is t derzeit der 
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künstle ri sche Gesamtleiter von MERKwürdi g . .. Die Veranstaltungsreihe wider Gewa lt und Verges­
sen", die weit über Melk hinaus Beachtung findet. wurde vor fünf Jahren, ausgehend vom 
Gedanken an das ehemalige Konzentra tionlager Melk (A pri l 1944), ins Leben geru fe n. 

NÖN/Melker Zeitung, 2J . 7. /999 

Jiddische Musik vor Pavillon 
Am Mittwoch. de m 2 1. Ju li, konnte .,MERK würdig" mit e inem Geheimtip aufwarten : Die 

siebe nköpfige Gruppe .,gojim" gas tierte auf der Sommerspielbühne vor dem Gartenpav illon des 
Stiftes Melk. 

An die I 00 Leute waren gekomme n, um unter freiem Himme l jiddische Lieder zu hören. Die 
Musik . die "gojim" bei ihre m Open-Air präsentierten, sta mmt größtente il s aus dem Ghetto in 
Vilnius (Litauen), das lange Zeit, bis 194 1, als kulturelles Zentrum des Ost judentums ga lt. Aber 
.,goj im'· gaben auch e ine Kostprobe aus ihrem .,Wiener Program m": Sie vertonten jiddische 
Ged ichte von Wie ner Di chtern nach jiddischen Arrangements mit Tango-. Blues- oder Swing­
Einschlag. Kurz: Eine Mu sik zum Mitsingen, Mitklatsche n und vor allem zum Mitfühle n. In den 
Liedern steckt viel Me lancholie, Verzweiflung über Verfolgung und Di skriminierung - aber auch 
fröhliche Ausgelassenheit. Die Besucher nahmen die Musik begeistert auf. ,.Ganz zufällig bin ich 
da hereingeraten, und es hat uns ganz gut gefa llen", betont e ine deutsche Touri stin . Die Musiker 
von ,.gojim" (j idd .. ,.Nicht-Juden") wollen mit ihre r Mu sik e in Zeichen gegen den Antisemitismus 
und Ausländerhaß im a llgemeinen setzen. Sie traten bereits im ersten ,.MERKwürdig"-Jahr 1994 

im Festzeit bei der Melker Hubbrücke auf. Susi Kossar~. NÖN/Melker Zeitung, 28. 7. / 999 

Einmalig für Österreich: Tontigur im Stadtmuseum Melk 
Eine Tonfigur aus der mittleren Jungs te in­

ze it wurde 1933 in Me lk gefunden. Jetzt stellte 
s ich heraus, daß der Fund für Österreich e inzig­
artig ist. Als 1933 die B I zwischen Loosdorf 
und Me lk ausgebaut wurde. stießen die Bauar­
be iter am sogenannten "Höpferbühe l" auf Sied­
lungsreste aus der mittleren Jungste inzeit (4900 
bi s 4200 vor Christi) und der Hall stattze it (800 
bis 450 vor Christi). Ein Großteil des Fundes 
wurde im Stadtmuseum Me lk ausgeste llt. Unter 
den Funden befand sich auch ei ne kleine. men­
schenähnliche Fi gur aus Ton. Sie wurde kürz­
lich von Dr. El isabeth RUtlkay, e ine der führen­
den Wi ssenschaftlerinnen über die Jungs te in­
zeit. restauriert. und dabei wurde Neues ent­
deckt. Im Zuge der Arbeiten stellte s ich näm­
lich heraus. daß die Figur für di e Jungs te inzeit 
eine ungewöhnliche Gestalt aufwe ist. Di e Kle i­
dung der 5,2 cm großen Ste inplastik e ntspricht 
ei ner serbische n Tracht der Jungsteinze it. Die 
menschenähnli che Figur mit vogelart igen 
Kopfdarste llungen könnte a ls Ideentransfer be­
trachtet werden , der unsere ei nheimi schen Len­
gyelgruppen aus Kulturen des Nordba lkans er­
re ichte. 

Jungsteinzeitliches Idol 
(Foto: Stadt museum Me lk) 
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Die e Tonfigur. ,. Idol" genannt, nimmt auf Grund der vermi schten Darstellung von M ensch­
Vogel in der mittleren Jungsteinzeit eine besondere Stellung ein. Eine derartige .. Mischung" ist 
sonst noch nirgends bekannt und kann für Österreich als einzigarti g angesehen werden. 

Diese außergewöhnliche Steinplastik kann im Hei matmu seum in M elk gegen Voranmeldung 
(ul1ler der Telefonnummer 02752/ 52307-450) besichtigt werden. 

NÖN/Me/ker Zeitul1g. / 8. 8. / 999 

Niederösterreich 

NÖ Kulturpreise 1999 
Eine Reihe besonders qualifi zierter Kün stler und Wi ssenschafter erh ielt auch heuer w ieder 

Kulturpreise des Landes Niederösterreich. Die Niederösterreichische Landesregierung beschloß 
die Vergabe und folgte dabei vollinhaltlich den Vorschlägen der ei nzelnen Fachjurien. die ihre 
Wah l in den Sommermonaten getroffen hatten. Die Überreichung der Preise - Würdi gungs- und 
Anerkennungspreise. mit 150000 bzw. mit 50000 Schilling dotiert - erfolgte am 8. November 
1999 in der Shedhalle im SI. Pöltner Kulturbezi rk . 

Heuer wurden folgende Kulturpreise vergeben: 

Bildende Kunst: 
Waltel' Vopava (Würdi gungspreis), Karin Viden sky und Michae l Blank (Anerkennungspreise) . 

Literatur: 
Johannes Wolfgang Paul (Würdi gungspreis). M ag. Andreas Weber und M agda lena Sadlon 
(Anerkennungspreise). 

Wissenschaft (Geisteswissenschaft): 
Univ.-Prof. Dr. Herwig Friesinger (Würdigungspreis), M ag. Niklas Perzi und Dr. Herbert 
W. Wurster (Anerkennungspreise). 

Wissenschaft (Naturwissenschaft) : 
Univ.-Prof. Dr. Siegfried Selberherr (Würd igungspreis). Univ.-Prof. Dr. Hannes Todt und 
Dr. Gerhard Weber (Anerkennungspreise). 

Musik: 
Prof. Kurt Schwertsik (Würdi gungspreis), German Toro-Perez und Richard Graf (Anerken­
nungspreise). 

Darstellende Kunst: 
Prof. Jürgen Wilke (Würdi gungspreis). Accus und Beverly Blankenship (Anerkennungsprei­
se). 

Erwachsenenbildung: 
Dr. M anfred Schilder (Würdigungspreis). Johann Schleritzko und Wolfsbacher Kultur- und 
Freizeitverein (Anerkennungspreise). 

Medienkunst: 
Romana Scheffknecht (Würdigungspreis), Franz Pomass l und Gerda Lampalzer (Anerken­
nungspreise). 

Literarisches Kinder- und Jugendbuch (Sonderpreis): 
Christi ne Nöstl inger (Würdigungsprei s). Peter Schwaiger und Su sa Hämmerle (A nerken-

nungspreise). NÖ Lal/de.l'korrespol/del/:, /4. 9. / 999 

Evangelische Relikte aus katholischen Stiften 
Ausstellung zur Eröffnung der Superintendentur in St. Pölten 

icht alle .. ketzerischen" Bücher und Schriften. die in den Jahren 1620 bis 1630 im Zuge der 
Gegenreformation beschlagnahmt und an die katholischen Stifte zur Verbrennung übergeben 
wurden, erlitten dieses für sie bestimmte Schicksal: vieles davon hat sich noch erhalten. und 
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e iniges davon wurde in unseren Tagen an di e evangeli sche Kirche zurückgegeben. Init iiert wurde 
diese Rückste llung vom früheren Zwenler Abt Ferdinand Gießauf, der e inen wahren .. Bücher­
schatz" aus der Zeit der Reformation de m evange li schen Bi schof Sakrausky übergab. Diese 
Rar itäte n aus kirchlichem Besitz werden jetzt in der von Univ.-Prof. Dr. Gustav Re ingrabner 
ges talteten Schau ,.Bauste in , nicht Episode - Evangelische in iederös terrei ch" im St. Pöltner 
Stadtmuseum gezeigt. Sie wurde am Freitag, dem 17. September, um 16.30 Uhr aus Anlaß der 
Übersiedlu ng der Evangeli schen Superintendentur in die Landeshauptstad t eröffnet. 

Niederös terre ichs Stifte haben sich mit bedeutenden Leihgabe n e inges tellt: So ist zum Bei­
spiel jener Luther- Brief aus dem Stift Herzoge nburg zu sehen. der vor drei Jahren zwischen 
Rechnungen der Herrschaft Walpersdorf zufällig aufgefunden worden war. Der Tex t dieses Briefes 
war zwar schon in Abschrift bekannt. Der entdeckte Ori gina lbrief ist aber e ines von drei Autogra­
phe n Ltuhers. die es in Österreich überhaupt gibt. Die bei den anderen bewahrt die Österreichische 
Nationalbibliothek auf. 

Re ingrabner versucht mit dieser Schau die Frage zu beantworten, welche Bedeutung die 
Evangelischen für die Geschichte dieses Landes haben und erklärt dies anhand ei ni ger Be ispie le. 
Er behandelt die Zeit vom To leranzpate l1l Josephs 11. bi s heute und zeichnet eine positive Entwick­
lung nach. In Stiftsbesitz gelangten aber nicht nur Bücher und Briefe. sondern auch Poka le und 
Schalen wie beispielsweise jene aus Hardegger Besitz, die sich in den Beständen des Stiftes Geras 
finden. Auch Luthers Werke haben sich noch vo ll ständ ig in katho lische n Stiften erhalten und 
werden gezeigt. 

Die Ausstellung .. Baustei n. ni cht Episode - Evangelische in Niederösterreich" wird bis 
27. ovember jeweils Diens tag bis Samstag von 10 bis 17 Uhr gezeigt. 

NÖ Lal/deskorrespol/del/ ::', 16. 9. 1999 

Antike Bauwerke erforschen, ohne zu graben 
Niederösterreich beteiligt sich an einem Georadar-Projekt 

Seit Ma i 1998 ist zweife lsfre i bekannt , wo das Forum der römischen Stadt Carnuntum lag und 
wie es ausgesehen hat. Diese Erkenntn is verdankt man dem Georadar, einer ne uen Methode der 
Meßtechnik. Man macht sich dabei die Re flekt ion von Schallwellen zunutze, die sich an bestimm­
ten Strukturen verschieden brechen und mitte ls Computer opti sch umsetzbar sind . Durch viele 
Messungen von verschiedenen Standorten au. erg ibt sich e in genaues dreidimensionales Bild 
e ines untersuchten Bauwerkes, ohne daß dazu Grabungen notwendig gewesen wären. Dieses von 
der Zentralanstalt für Meteoro logie und Geodynamik durchgeführte Pilotprojekt wurde vom 
Wissenschaftsministeri um fi nanziert. 

Die Methode wird jetzt verfe inert , und das Land Niederösterreich beteiligt sich an einem 
weiterführenden Proje kt. Das ne u entdeckte Forum von Carnuntum soll ebenso wie die Umgebung 
des He identores wie auch der sogenannte Spaziergarten (das antike Stadtvi ertel südlich des 
Sch losses Petrone ll ) mit Georadar erfaßt werden. Dazu wird die Methode weitere ntwic ke lt: Der 
Meßvorgang wird automatisiert sowie techni sch und log isti sch verbessert. Es wird e in dre idimen­
siona ler Datenbl ock erste llt , aus dem in be li eb iger Koordinatenrichtung Schnittflächendarstellun­
gen ers te llt werden können. Die Hoffnungen, die an die neue Methode geknüpft werde n, sind 
weitreichend . Man kann jetzt wesentlich rascher und kostengünstiger archäo logische Kenntni sse 
gewinnen. wie man sie beispielsweise bei der Errichtung des Archäologischen Parks Carnuntum 
braucht. Aber auch für andere archäologische Hoffnungsgeb iete könn te di ese Methode mit Erfolg 
angewa ndt werden. Die Kosten des Projekts (e rste Stufe) betragen 2,268 000 Schill ing, das Land 
beteiligt sich daran mit der Hälfte. 1n zwei Jahren solle n die Messungen abgeschlossen sein . 

NÖ ulIldeskorrespol/del/::', 23. 9. / 999 
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Pe rll egg 

Globale Bewußtseinsbildung durch Künste und Wissenschaften: 
GLOBArt-Akademie unter dem Motto "Arbeit" 

Kün stler und Wi ssenschafter haben sich zusammengetan, um dem Ziel einer globalen Bewußt­
seinsbildung näherzukommen. Seit 1997 wird unter dem Titel "GLOBArt" im Kloster Pernegg 
eine A kademie veranstaltet, die sich als unabhängige Kulturinitiati ve versteht. Die heurige Akade­
mie, die unter dem Motto " Arbeit. Neudefiniti on eines Begriffes. Pragmati sche Vi sionen ersetzen 
Utopie" steht, findet vom 2. bi s 5. September w iederum im Kl oster Pernegg und im Stift Gera 
statl. Im Mittelpunkt dieser Veranstaltung steht die Frage nach der Bedeutung und Verantwortung 
von Künsten und Wissenschaften auf dem Weg zu einem friedlichen Z usammenleben sämtlicher 
Kulturen auf dem gemeinsamen Planeten Erde. Dazu gibt es eine Reihe von Vorträgen, die sich mit 
den Themen Arbeit, den neuen Wirklichkeiten in der v irtuellen Weit sowie auch mit dem Verhält­
nis zw ischen Arbeit und Kunst als Herausforderung zur Entw icklung der Menschheit beschäfti ­
gen. Der kulturelle Teil wird mit einem Eröffnungskonzert am 2. September im Kloster Pernegg 
mit Bach, Haydn, Beethoven und anderen begonnen, am 3. September mit einem Friedenskonzert 
des Kooperationspartners "Allegro Vivo" fortgesetzt und am 4. September mit einem Preisträger­

konzel1 von " Allegro Vi vo" abgeschlossen. N Ö ullldeskorrespOlldell z.. / 6. 8. 1999 

Rudl11QIIIIS (Staclfgell/einde Zwe// I) 

Generalsanierung der Kapellenfassade 
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Rudmanns, Orts kapelle 
(FOLO: SLadtarch iv ZweLLI ) 

Die Ortskapelle Rud­
manns erstrahlt in neuem 
Glanz. Die aus dem 18. Jahr­
hundert stammende Kapelle 
des hl. Leopold bildet den at­
trakti ven Mittelpunkt von 
Rudmanns. 

Leider grenzt sie unmit­
telbar an die Straße an und 
wurde deshalb im vergange­
nen Winter durch Schneeräu­
mungsarbeiten in Mitleiden­
schaft gezogen. Jetzt wurde 
die Fassade generalsaniert 
und erstrahlt in neuem Glanz. 
Ri sse und Löcher wurden 
verputzt und die Außenwän­
de mit Silikonharzfarbe ge­
strichen. Zu den Gesamtko­
sten in Höhe von 68 640 S 
steuerte die Stadtgemeinde 
Zwettl 60 000 S als Zuschuß 
bei . Ein besonderer Dank gilt 
der Juniorchefin de M aler­
betriebes Hofbauer-Ploder­
waschi, Petra Hofbauer, die 
unentgeltlich die Restaurie­
rung der Heiligenfigur über-



nommen hat. Die Figur, die sich in e iner ische über dem Eingang befindet, war durch Umwelt­
einflüsse verwi ttert und unansehnlich geworden . Auch der Anstrich der Eingangstii ren wurde 
erneuert , und so kann sich die Rudmannser Bevölkerung am wiederhergestellten Anblick d ieses 

architektonischen Schmuckstücks erfreuen. NÖNIZlI'elller Zeitullg, 7. 7. 1999 

SchöllberglKalllp 

Sommerfrischezentrum: 2,7 Millionen Schilling RegionalfOrderung 
für EURO FIT-Projekt 

Unter den zu letzt sei tens der NÖ Landesreg ierung vor dem Sommer beschlossenen EU RO 
FIT-Projekten befindet sich auch ein Sommerfrischezentrum in Schön berg am Kamp, dessen 
Erri chtung im Rahmen des Kulturparks Kamptal noch heuer in Angriff genommen werden soll. 
Das Investitionsvolumen des vorauss ichtlich 200 1 fertiggeste llten Projektes beträgt 8 Millionen 
Schilling, die zu letzt zugesagte n Reg ionalförderungsmitte l belaufen sich auf 2,667 Millionen 
Schilling, weitere 3,693 Millionen Schilling stammen ebenfall s aus Bedarfszuweisungen und 
Förderungen des Landes. Die fü r das Projekt vorgesehenen Strukturfondsmittel der EU aus dem 
EFRE-Fonds Ziel 5b/Maßnahme AABA machen 40 Prozent des Barwertes der Regiona lförderung 
oder 1,067 Millionen Schilling aus. 

Das EURO FIT-Projekt "Sommerfrischezentrum Schönberg" basiert auf dem im Ortszentrum 
gelegenen Objekt "A lte Schmiede", das di e Marktgemeinde Schönberg 1998 erworben und unter 
Beiziehung eines aus Mitteln der EU-Regionalberatung der Eco Plus mitfinanzierten Beraterteams 
mit einem schlüss igen Gesamtkonzept versehen hat. Hier so ll unter Ein beziehung der alten 
Schmiedewerkstatt und der aturparkpräsentation das Thema ,.Sommerfrische einst und jetzt" 
anschaulich und lebendig dargestellt werden . Ei n wesentl icher Punkt dabei ist auch die Bedeutung 
der Kamptalbahn unter dem Stichwort "Busserlzug". Besonders hervorzuheben ist beim Sommer­
frischezentrum d ie Kombinatio n mit der Fremdenverkehrsinfosteile, e ine m Rad lerservice, einer 
WeinverkoslUngsmög lichkeit als Ergänzung zum "Stoamandlkeller" sowie ei nem kleinen Veran­
staltungsbereich. Das Sommerfrischezentl'llm und die Gästeinformation werde n ganzjährig an den 
Wochentagen und in der Zeit von April bis Oktober auch an Wochenenden besetzt sein. 

NÖ Lalldeskorrespolldell ~, 4. 8. 1999 

WaidhofeIl an der Thoyo 

100 Jahre einst und jetzt: Häuser erzählen Geschichten 
So wie die vorausgegangenen Ausstellungen in den Jahren 1997 und 1998 des Heimatmuse­

ums Waidhofen .,Wie es war - war es so? 1945- 1955" und " Wie e war - war es so? 1955- 1965", 
die beide ei n Publikumshit waren , gesta ltete Obmann Walter Biedermann eine weitere Sonderaus­
stellung. Diese Ausstellung zeigte die Häuser der inneren Stadt - Handwerkshäuser, Geschäfte, 
Gasthöfe -, die im Laufe von ca. 100 Jahre n entstanden waren, und ihre Besitzer sowie die 
Veränderungen. 

Die Schau überraschte durch das Materialangebot und das Aufzeigen der Fluktuation der 
Geschäftsinhaber. Nur mehr einige Betriebe ex istieren hier sei t mehr al 100 Jahren. Viele Häuser 
wurden zusammengelegt oder umgebaut, manche erke nnt man auf alten Fotos gar nicht 
mehr. Interessant waren die Geschäftsberichte bzw. die vielen Annoncen, Werbezettel und An­
zeigen. Im Rahmen der Ausste ll ung 1999 wurden e inige der in den späten 20er Jahren angefertig­
ten Werbefilme, umgearbei tet auf Video, gezeigt, was großen Anklang fand . Über ein Jahrzehnt 
besuchte der aus Thaya stammende Hochschulprofessor Dipl.-Ing. Hans Plach mit angehenden 
Geometern den Bezirk , wo er neben anderen Aufgaben auch jährlich ein bis zwei der unter­
irdi schen Ke ller der Stadt vermaß. Ein großer Teil dieser Pläne war im Eingangsbereich des 
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Museums auf Großwände n zu studiere n. Schließlich gab es noch e ine Fotosammlung "Alte Holz­
tore" zu betrachten. Eduard Fiihrer 

Fast 40000 kamen zur Trend-Messe 
Einen Rekordbesuch verme ldete di e 12. Trend-M esse: Von 23. bi s 26. 10. 1999 kamen fas t 

40000 Besucher aus de m ganzen Wald vie rte l. In den Räumlichke iten der Sporthalle, des Stadt ­
saals und im angre nzenden Fre igelände präsentierten sich über 70 he imi sche Au ss te lle r. Nebe n 
den aktue ll en Produkttrends aus e iner großen Bandbreite an Branchen bot di e Trend-Messe auch 
ein um fa ngre iches Rahmenprogramm mit Modeschau, Bungee- Running. Nosta lg iefahrten und 
Gew inn spie len. 

Auf de n Ste llenwert der Trend-Messe wies de mnach auch Bürgerme ister Schi efer im Rahmen 
seiner Eröffnungsrede hin: "Ohne e ine fl o rierende Wirtschaft geht es in e iner Stadt nicht." Die 
Ge me inde werde deshalb den Organi sa toren der Tre nd-Messe bald das Ehrenze ichen der Stadt 
verle ihen. Genere ll ze ige die Trend die Möglichke iten auf, die s ich der Region auch in Zukun ft 
bie ten ... Wir leben sicher bald an keiner Grenze mehr. Das ist e ine ri es ige Chance für die Stadt 
Wa idhofen und die gesamte Reg ion" . so Schie fer abschließend. 

Zu frieden mit de m diesj ährigen Erfo lg der Trend zeigt s ich Gerhard Dangi, Mitorgani sator der 
Messe: .. Wir hatte n heuer unser bi sher erfolgre ichstes l ahr. Die Auss te lle r ko nnten klarmachen, 
daß sich Qua litä t, Innovation und e in guter Branchenmi x be i den Kunden herumspri cht. " Vie le 
Auss te lle r hätten versucht. bes tehende Lücken im Angebot zu füll en und neue Ideen und Produkte 
anzu bieten . . ,Wichtig für die Trend-Messe ist, daß man den Kunden mit e twas überraschen kann", 

so Dang l abschließend. NÖNI Waidhojner Zeitung, 28. /0. / 999 

Wa ldviertel 

"Mystik" im Waldviertel 
Die Vorbereitungen für die Landesausstellung 2001 laufen 

Austragungsort der Ausste llung ist di e Region Kamp-Stauseen Gföhlerwald mit den Schlös­
sern Ottenste in und Waldre ichs. 

Der 1994 über Anregung von Ing. Erwin Warnung, Bürgermeister von Krum au a m Kamp, ins 
Lebe n geru fenen Region ,.Kamp-Stauseen Gföhl erwa ld" ist es gelungen. die Landesauss te Jlung 
200 I ins Wa ldvierte l zu ho len. 

Der Tite l der Landesauss tellung ,.Landesausste llung im mys ti schen Waldvierte l". mit den zwei 
Untert ite ln für die beide n Schlösser - Schloß Otte nste in : .,Sinn und Se in" und Schloß Waldre ichs: 
"Burg und Me nsch" - so ll bi s 2001 ein Begriff in ganz Österre ich werden . 

Die Bürgermeister der s iebe n Regionsgeme inden Gföhl. l a idhof. Krumau am Kamp. Lichten­
au , Pölla , Ras tenfe ld und St. Leonhard am Hornerwald wo lle n a lles daran setzen, daß diese 
Landesausste llung auch über das l ahr 200 I hinaus für die gesa mte Reg ion und für das Wa ldvierte l 
e ine Aufwärtsentwicklung im Tourismus, bei den Gewerbebetri eben und in der Landwirtschaft 
herbe iführt. Der Tourismus so ll a ls starkes Standbein die Wirtschaft im Waldviertel entsprechend 
be leben. Über Initiative des Waldvierte l-Beauftragten Dipl.- Ing . Adi Kastner haben die Bürger­
me ister der Geme inden Ras tenfe ld und Pö ll a, Hans- Di eter Widder und Ing. l ohann Müllner, a ls 
Proponenten den ,.Projektentwicklungsvere in Landesausste llung 200 I" mit Sitz in Neupö lla ge­
gründet. Z u einer am 6. luli e inberufenen konstituierenden Generalversammlung konnten zahlre i­
che Persönli chke iten begrüßt werden, unte r anderem die Bürgerme ister der s ieben Regionsge­
meinden und der Bürgermeister von Zwettl , Franz Pruckner. ach der Begrü ßung durch Dipl.-Ing. 
Adi Kas tner info rmiene dieser di e Anwesenden über die Zi elsetzungen des Vere ines. Dazu zählen 
unter andere m: e ine nachhaltige Aufwärtsentwicklung der Region ,. Kamp-Stauseen Gföhlerwald" 
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zu bewirken und die Vo rbere itungen fü r die Ö Landesausste llung zu unterstützen. Zu diesem 
Zweck sollen a lle wi rt schaftlichen und touri sti schen Ressourcen der Region für die Ö Landes­
ausste llung 200 I erhoben. gebünde lt und optimal e ingesetzt werden. 

NÖNIZII 'errler Zeitung, 21. 7. 1999 

Weitra 

Kamingespräch zum Verhältnis von Kultur und Wirtschaft 
Die Kluft zw ischen Kultur und Wirtschaft zu überbrücken - das war das Ziel e ines Kamin­

gespräches, zu de m die Wirtschftskammer am 2 1. August ins Schloß We itra lud . 
Die Di sk uss ion unter de m Motto ,.Kultur - Der Faktor X in Freizeitwirtscha ft und Fre mden­

verkehr" bi ldete den offi zie llen Abschluß der A RS We itra. Eröffnet wurde das Kamingespräch 
durch ein Impul sreferat von Mag . Brig itte Kössner. Geschäftsführe rin der Initi ative "Wirtschaft 
für Kunst". Kunst, so der Tenor ihres Referates, werde zunehmend zu einem bedeutenderen 
Wirtscha ftsfakto r. .. Wenn Regionen mit Kunst und Kultur belebt werden, dann rechnet s ich das 
auch für die Wirtschaft". so Kössner weiter. Der Trend gehe desha lb zunehmend in die Richwng 
e iner Kooperat ion von Kulturinstituti onen mit Touri smusbetrieben und der Pri vatwirtschaft. Eine 
Mög li chkeit , dieses Miteinander von Kun t und Wirtschaft zu verstärke n, sei die zunehmend 
genutzte Unternehme nsstrategie des Kulwr- ponsorings. Die Frage müsse deshalb lauten. so 
Kössner abschließend , was .,wir lLIn können. um e in ges undes Z usamme nspie l zu ermöglichen". 

Im Rahmen der anschli eßenden Diskuss ion kritisierte Prof. Makis Warlami s, daß "d ie Men­
schen hier den lebendigen Künstler nicht schätzen" . Kunst dürfe ni cht weiter ein Luxus sein, 
sondern müsse eine Form der Kommunikation darste llen. Gerade in Sachen Kultur-Sponsoring 
habe das Wa ldvierte l das 20. Jahrhundert weitgehend verschlafen, die Kunst dürfe sich aber nicht 
über die Frage des Ge ldes. sondern ausschli eßlich über die der Inhalte defini ere n. 

In der wirtschaftlichen Schwäche des Wa ldviertels sah Dipl.-lng. Adi Kastner die Ursache für 
die Zurückhaltung regionaler Betriebe in Sachen Kultur-Sponsoring. Ähnlich argumentierte auch 
Heinz Schmitke. Direktor der Firma Schärdinger Granit in Schre ms: ,.Erst muß Geld verdient 
werden, und dann kann gesponsert werden !" - Den wichtigen Stellenwert der Kultur für e inen 
erfo lgreichen, nachhaltigen Tourismus strich Franz Gruber, Geschäftsführer der Touri smusreg ion 
Waldvie rte l, hervor. " Das Hauptargument für einen Urlaub im Wald vierte l ist aber die Gesundheit. 
die Kultur ist e in Zusatzargument", führte Gruber aus. Di e Vermarktung von kultureller Wert­
schöpfung im Wald vierte l so ll , so Franz Gruber weiter. in Zukunft wesentlich verstärkt werden. 
"Mit Kun st ist sehr wohl Ge ld zu verdiene n" , strich Re inhard Pil s, Verleger und Besitzer der Burg 
Raabs, hervor. Beamte und Wirtschafts tre ibende würden den Künstle r aber nach wie vor nicht als 
Wertschöpfu ng sehe n. In Richtung Touri smus kritisierte Pil s die Vermarktungsstrateg ien: " Die 
Schönhe it dieser Reg ion läuft Ge fahr, a ls e twas vermarktet zu werden . das mit dem Waldvierte l 
wie es vor zwanzig Jahren war. nichts mehr gemeinsam hat." 

Als Res ümee des Kam ingespräches, das Dr. Ewald KIoseI' moderierte, blieb die Feststellung, 
daß die Kluft zwi sche n Kultur und Wirtschaft zwar nach wie vor beste ht , eine Annäherung und der 
Versuch des gegenseitigen Verständn isses aber vor a llem im Wald vierte l in den le tzten Jahren 

zunehmend gelungen ist. Daniel Lohllillge!: NÖNICllliilldller Zeitung, 25. 8. 1999 

Schauplatz Demokratie und Eiserner Vorhang 
"Politische ErlebnisweIt" auf Schloß Weitra 

Mehr als 40 Jahre lang trennte der Eiserne Vorhang Europa in zwei We lte n. Anläßlich der 
zehnj ährigen Grenzöffnung wurde am Freitag auf Schloß We itra der Grundstein für ei ne "politi­
sche Erlebniswelt" gelegt. die ab dem Frühjahr 200 I fertig ein so ll . . ,Schaupl atz Demokratie und 
Eiserner Vorhang" ist e ine Führung durch die gesa mte Geschichte des Kommuni smus und seine 
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Fo lgen. In verschiedenste n Räumen des Schlosses s ind zahlre iche Exponate und Schauobj ekte 
. ow ie e ine Multimedi a-Show zu sehen. Zudem sollen regelmäßig Ve ransta ltungen und Seminare 
abgehalten werden, die s ich unter anderem auch an Schüler ri chten. Für di e Erri chtung dieses 
Dokumentati onszentrums ist der Verei n "Zur Dokumentati on der Zeitgeschichte" verantwortlich, 
de r auf Ini tiati ve von Landeshauptmann Dr. Erwin Prö ll und de m ehemali gen Vizekanzler und 
Auße nmini ster Dr. Alo is Mock gegründet wurde . Landeshauptmann Prö ll meinte, daß mit Hilfe 
dieser Erl ebniswelt die Geschichte besonders verdeutlicht wird . Z iel müsse es sein . aus de r 
Geschichte zu lernen. "Der Kommuni smu war e ine Utopie. Wir müssen vergeben dürfe n. aber nie 
vergessen". betonte Pröll. Die E U-Osterweiterung sei ebe nso e ine Herausforderung wie e in t der 
Fall des Eisernen Vorhanges. Die Erweiterung müsse e in Fortschritt sein . Anl äß lich der Grund­
stei nlegung wurde auch e ine Podiu msdi sku ss io n zu r Ideologie hinter dem Eisernen Vorhang 
abgehalten. Promin ente Te ilnehmer waren Dr. Alois Mock. di e Präs identin der , lowaki sc hen 
Gesellschaft für Außenpo lit ik, Magda Vasaryova, und der Abgeordnete zum rö mi schen Parlament 
Dr. Hans Bened ikte r. NÖ Lall deskorrespollden:, 27. 9. 1999 

WilielldOlf 

Ersatzvenus ist heimgekehrt 
Vor 9 1 Jahren wurde die berühmte "Venus von Willendorf" be i den Bauarbe iten der Wachau­

Bahn gefunde n. Bi s voriges Jahr wurde sie im Tresor aufbewahrt , e ine Imitati on war im aturhi­
sto ri schen Museum in Wien. Se it vori gem Jahr ist di e Venu , im Original - geschützt durch di ckes 
Panzerg las - im Museum zu sehen. 

Die Ge meinde Aggsbach Markt und de r Verschönerungs- und Museumsverein Willendorf 
habe n sich gemein sam darum bemüht, die nun nicht mehr benöti gte Venus- Imitatio n für das 
Willendorfer Steinzeitmuseum zu bekommen. Das ist gelungen: Die berühmte Venus kann je tzt in 
perfekter Nachbildung im Museum in Willendorf bewundert werden. Museumsvere ins-Obmann 
Karl Köberl i t auch gerne bere it , über die Venu s und die Ste inzeit Auskunft zu geben. 

AlexClndra LindIlei; NÖNI Kremser Zeitung. 26. 7. 1999 

Ysperta1 

Den Vorfahren auf der Spur 
In der vergangenen Woche lernten 20 Auslandsösterre icher im Alter zwischen 18 und 25 Jah­

ren das Land ihrer Vorfahren ke nnen. unter anderem auch das Ysperta l. Nach e iner beeindrucken­
de n Wanderung zu den mysti schen Plä tzen des Yspertales (Druidenlreffpunkt) begrü ßte LA bg. 
Bgm. Karl Moser die Te ilnehmer aus a ll e r We lt im Gas thof KreI1ll in Stangles und verbrachte 
e inige Stunden mit Franz aus den USA. Ste fanie aus Guate mala, Wilma aus Albanien ... - Was 
haben die dre i geme insam ? 

Sie kommen zwar aus unterschiedlichen Kultu rkreisen, haben unterschied liche Mutterspra­
che n, aber a lle österreich ische Vorfahren. Au s zwölf Ländern stamme n die Te ilnehmer - Albanien, 
Deutschland, Guatemala, Ita lie n, Kroatien. Mex iko. Schweden, Sloweni en, Tschechien. USA, 
Kanada und Ungarn . "Sagenhaftes Niederös terre ich - Sagen. Mythen und Legenden" laute te das 
Motto des 9. Auslandsösterreicher-Jugendtreffens und führte die Gruppe ins südliche Wald vierte l, 
ins Thayata l und obere Waldvierte l, in die Wachau. ins Ötscherland bis in d ie Bucklige Welt. 

NÖNI Melker Zeitung, 14. 7 . ./ 999 
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Stift Zll'ertl 

Stift installierte am Thrm "Web-Cam" 
"Was tut s ich in Stift Zwettl ?": Di ese Frage wird sei t Mitte Juli den Internet-Inhabern auf der 

ganzen We lt .,fre i Haus" beantworte t. Als er tes Kl oster installierte nä mlich das Zisterzienserstift 
Zweit I e ine schwenkbare sow ie sich auf nah und fern einste ll ende Kamera in 50 Meter Höhe am 
Stiftsturm. Die Idee, das Kl osterleben für die Öffentlichke it transparent zu machen, stammt von 
Zentraldirektor, Sängerknabenpräfekt. Aushilfsseelsorger und "Computergenie" MMag. Dr. P. 
Max imili an Krausgruber, seines Zeichens Mönch und Manager. Mitte ls der automati schen Kame­
ra werden vom Stiftsareal und der unmüte lbaren Umgebung in 15-Minuten-Abständen ständig 
Bilder aufgenommen und in das Internet übertragen. 

Di e sogenannte "Web-Cam" lie fert den Internetben utzern laufend aktuelle Aufnahmen , sei es 
das Storche n nest mit seiner fünfköpfigen Familie. seien e die Mönche oder Besucher, die über di e 
Stiftshöfe marschieren, oder der "Wetterblick" in Ri chtung ord west. Das herrschende Wetter in 
dieser Himmelsrichtung wird ebenso wie das Leben außerhalb der Stift Zwettler Kl os termauern 
li ve aufgeno mme n und gesendet. Alles das - aber auch In formationen über den Zisterzienser­
orden, di e Geschichte, das Kulturangebot, die Wirtschaftsbetriebe des Stiftes und mehr - kann 
jeder Internetinhaber sowohl in New York oder Tokio als auch in Gschwendt und überall auf der 
We lt verfo lgen. 

Besonders freut s ich P. Maximili an übe r das ständig steigende Interes e für Stift Zwettl im 
Internet. Ware n es im Jänner dieses Jahres nämlich nur 24 1 ,.Kunden" , so ist die Zahl der 
Interessenten. die ihr Augenmerk dem Waidviertie r Kloster widmen, inzwischen im Juli auf 987 
angestiegen. Ein Beweis dafür, daß die Maßnahme e in Volltreffer war. Di e Adresse findet man auf 
der Homepage des Stiftes unter www.stiftzwettl.co.aI.G.W.ZWETTL. Wir wünschen a lle n Inter­
netsu rfern vie l Spaß und gute Unterhalrung auf die elektroni sche Frage: .,Was g ibt es eues in 

Stift Zwettl?" NÖNIZwettler Ze ifLIlIg, J J. 8. 1999 

435 



Buchbesprechungen 

Thayensia. Sbornfk puvodnfch vMeckych prad z Podyjf (= Sammlung wissenschaftli cher 
Origina larbe iten aus Podyj flThaya ta l), Band I, Hg.: Spniva arodnfho parku Podyjf ve Znojme v 
nakladate lstvf Arca JiM fa Hebfe (Znojmo 1999) 184 Seiten 

Diese neue Serie hat sich zu m Ziel gesetzt. in zweij ährigem Abstand Arbeiten aus dem Bere ich 
der atur- und Soz ialwissenschaften zu veröffentli chen, die den grenzüberschre ite nden Nationa l­
park PodyjflThayata l und dessen Umland betre ffen. Diese wi senschaftli che Erfassung unter den 
verschi edensten Gesichtspunkte n ist notwendig, damit das Gebiet bewahrt werden kann und di e 
Werte der Allgemeinheit präsentiert werden können. Dabe i sind auch ös terreich ische Wi ssenschaf­
ter zur Mitarbe it und Einreichung ihrer Arbeiten e ingeladen. 

Im vorli egenden ersten Band werden vom Direktor des Nati onalparks Podyjf - T . R o thröck l 
- kurz die Zie le der neuen Serie dargelegt. R. Brunn e r und R . C hri s ti a n geben e ine n 
Überblick über Aufgabe und Geschichte des Nationa lparks Thayatal. Zwölf Arbeite n befassen sich 
mit Geo logie, Flora und Faun a des Nati ona lparks Podyjf, wobe i de utli ch wird , daß di e Tschec hi­
sche Republi k bei der Erfassung de r Grundlagendaten wesentlich weiter a ls d ie österre ichische 
Seite ist. 

Eine eigene Publi kationsmög lichkeit fiir wissenschaftli che Ergebni sse im Be reich des Nati o­
na lparks ist zu begrü ßen. Vie lleicht wird dadurch mancher Bearbeite r angeregt, seine w issen­
schaftli che Arbeit zu publizieren, damit sie nicht im Sumpf "grauer Literatur" untergeht (wie das 
im Moment mit den me isten Gutachten geschieht ). Es ist erfreulich, daß alle Arbe iten mit e inem 
eng lischen Summary und e iner de utschen Zusammenfassung versehe n sind. Die Herausgeber 
wären allerdings gut beraten, bei des durch Rezensente n übersetzen zu lassen, dere n Muttersprache 
Eng li sch bzw. Deutsch ist, da der Inhalt o ft nicht einm al erahnt werden kann . Das Summary auf 
Se ite 10 1 ist al Ganzes e in Leckerbi s e n ("On pl atea u under the canyon then was quite affec t the 
ride side of ri ver in regions o f . .. " ist ni cht e inma l von e ine m "nati ve speaker" zu übersetzen) wie 
auch die Zusammenfassung auf de n Se iten 12 1- 123. (Was der Autor mit "Info lge der Tatsache. daß 
sich hi stori schen Materiale zu ursprüng lichen Bes itzerverhältni s en beziehen. wurde dieselbe 
Einre ihung auch in dieser Arbeit e ingehalten" me int , wird un s wohl verschl ossen ble iben. ) 

Peter L. Reischiit: 

Andreas J äge r / Manfred B a ue r- Mirec ka . Das Wetterjahr in Österreich (Wien: Döcker­
Verlag 1999) 128 Seiten mit über 300 Abbildungen lind Illu strationen, öS 29 1,-

Ü ber das Wetter zu sprechen gehört bei vielen Me nschen noch immer zu den be liebten 
Gesprächsthemen. Die Di skuss ionsgrundl agen wiederum erhalten sie oft aus Fernsehsendungen. 
Zwei in diesem Metier tätige und sicher vie len Personen bekannte Moderatoren sind die Autoren 
dieses Buches . So wie sie in ihren Sendungen versuche n. das We tter oder di e Wettervorhersagen 
mög li chst einfach zu erklären, so haben sie auch das vorli egende Buch aufgebaut : Le icht lesbar 
und verständ lich (mitunter auch etwas alopp fo rmulie rt ). fachlich korrekt. angere ichert mit 
interessantem "Beiwerk" und schön illustriert. 

Das Buch fo lgt dem Jahresablauf nach den zwölf Monaten, beginnend mit dem Jänner und 
endend mit de m Dezember. Für jeden Monat werden typi sche Wetterersche inungen besprochen 
und erklärt . So te he n fiir den Monat Jänner folgende Theme n für d ie Leser bere it: " We nn der Tag 
beginnt zu langen ... " beschäfti gt sich mit der Frage, warum der erste Monat des Jahres trotz 
zunehmender Tageslänge der kältes te ist, und erkl ärt das ru ssische Kältehoch plas ti sch a ls "Ge­
friertruhe" Europas; "Hausgemachte Kälte im He rzen der A lpen" beschäft igt sich mi t den Kälte­
seen in den Alpentäl ern lind erklärt nebenbe i, wie e in See zu fri ert ; das The ma " Nebe l meer & 
Sonnensche in" spricht fiir sich; "Schnee im Flachland" schließlich erl äutert die Voraussetzungen 

436 



für den Schneefall im östlichen Österre ich und klärt die Leser/innen in einer abgehobenen kleinen 
Kolumne auch über das richtige " Lüften im Winter" auf. 

In jedem Kapi tel w ird der Monatsname erklärt (nur im September und November nicht '). 
außerdem werden prägnante Bauernregeln angeführt. Für jeden M onat stehen zehn Druckseiten 
zur Verfügung. A ngesprochen werden die untersch ied lichsten Themen: Wetterfühligkeit ist ebenso 
vertreten wie die Entstehung des Föhns oder die Bi ldung eines Regenbogens. der europä ische 
Sommermonsun (hier als " M on un light" bezeichnet) genauso w ie Islandtief, Kaltluftseen und der 
Tausendjährige Kalender. (Ich habe übrigens nur auf Seite 100 einen kleinen Fehler entdeckt. und 
zwar w ird M ari ä Geburt am 8. 9. und nicht am 8. 8. gefeiert. ) 

Wer sich also für das Wetter und die Witterungsverhältni sse mit ei nigen damit verbundenen 
Folgen interess iert und nicht ein meteorologisches Lehrbuch lesen w ill , ondern ein leicht ver­
ständliches und treffend illustriertes Werk, wird mit dem Band ,.Das Wetterjahr in Österreich" 
höchst zufrieden sein . Hara /d Hil: 

Evelyn Kr oke r / Renate K ö hn e- Lind enl aub / Wilfried Reinin g haus (Hg.), Handbuch für 
Wirtschaftsarchivare. Theorie und Prax is (München : R. Oldenbourg Verlag 1998) 302 Seiten, 
öS 350,40 

Hatte man vor 150 Jahren gemeint, daß sich Archive vor allem mit der Aufbewahrung und 
Auswertung mittelalterlicher Urkunden beschäftigen (so mancher A usb ildungsgang zum Archivar 
setzt darin heute noch seinen Schwerpunkt), so ist in der Zwischenzeit - in gewissen Etappen -
eine gewaltige A uswei tung dessen eingetreten. wa man als .. A rchivgut" ansieht. Das ist vom 
Material und der Quellenart (Akten statt Urkunden, Papier statt Pergament), dann von der Absicht 
der Aufbewahrung (Zweck statt Repräsentation und Besitznachweis), schli eßl ich auch von der 
Provenienz her der Fall gewesen. Dabei sind die neuen, durch moderne Techniken bedingten 
Entw icklungen (Foto, elektromagneti sche Aufzeichnungen) noch gar nicht einmal angeschnitten 
worden. 

Entsprechend der Ausweitung der Vorstellungen vom Archiv und seinen Schätzen erfolgte 
zunehmend auch eine Spezialisierung - zwar nicht so sehr in der Ausbildung. wohl aber in der 
Berufs laufbahn - der Betreuer der Arch ive; ebenso aber auch die systematische Darstellung der 
einzelnen Archivtypen: und für Benutzer wurde es immer schwieriger, sich mit den besonderen 
Bed ingungen spezieller Archive zurechtzufinden. Dabei ist es kein Geheimnis, daß im Bereich der 
Wirtschaft in Bezug auf die Belreuung des A rchivgutes, seine Sammlung und Sicherstellung nicht 
nur besondere Probleme gegeben sind, sondern in vielen Fällen auch keine befriedi genden Lösun­
gen verzeichnet werden können , sodaß gerade dieses Archivgut, das aber für die Forschung über 
die letzten zweieinhalb Jahrhunderte von nicht unbeträchtlicher Wichtigkeit ist, als in hohem 
Maße geflihrdet erscheinen muß. 

So ist es ein verdienstliches Unternehmen. daß sich drei Kenner der Materie, der Lei ter des 
staat lichen Archivs Münster, der sich in mehreren Veröffellllichungen als kompetenter Wirt­
schaftshistoriker ausgewiesen hat, die Leiterin des Histori schen A rchi vs Krupp und die Vorsitzen­
de der Vereinigung deutscher Wirtschaftsarchi vare. zusammengetan haben. um mit sieben weite­
ren Fachleuten diesen Band zusammenzustellen. Er ist klar gegliedert und gibt mindestens erste 
A uskun ft, in der Regel sogar wei t mehr über die nachfolgenden Bereiche: der instituti onelle 
Rahmen - das Archivgut der Wirtschaft - Erfassen, Bewerten, Übernehmen - Verzeichnen und 

. Erschließen - Bestandserhaltung - Archivrecht - Serviceleistungen und Öffentlichkeitsarbeit -
Archi vmanagement. Eine Auswahlbibliographie sch ließt - zusammen mit einem Stichwortver­
zeichnis - den Band ab. Die einzelnen A bschnitte sind in sich klar geg liedert, erschließen sich 
leicht dem Zugriff und geben handfeste und rich tige, dabei der Di fferenziertheit der Gegebenhei­
ten angemessene A uskunft über die Sachfragen und Notwendigkeiten. 
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Der Band kann allen empfohlen werden, die w irtschaftsgeschichtli che Archivbestände haben 
oder betreuen . Er gibt darüber ZlIr Frage A nlaß: Was kann hierzulande getan werden, daß diese 
Bestände (auch und gerade von einze lnen Firmen) erhalten bleiben? 

GUStall Reingrabner 

Willibald Ros ner (Hg.), Österreich im Mittelalter. Bausteine ZlI einer rev idierten Gesamtdar­
stellung (= Studien und Forschungen aus dem Niederösterreichischen Institut für Landeskunde 26. 
St. Pöl ten 1999) 365 Seiten, öS 350.-

Der Band enthält die Vonräge de 16. Symposions des Instituts für Landeskunde. das im Juli 
1996 in Puchberg stattgefunden hat. Recht unterschiedli che Themen sind darin behandelt worden, 
denen .eines gemeinsam ist: ie versuchen - grundsätzlich oder an Hand von speziellen Fragen -
neue Uberlegungen zur mittelalterli chen Geschichte des Landes unter der Enns und seiner -
gesell schaftli chen, rechtlichen und kirchlichen - Instituti onen beizubringen. 

Nachdem durch lange Zeit ei ne bestimmte. mit den amen Karl Lechner, Herbert Mitscha­
M ärheim. Adalbert Kl aar, Hei nrich Weigl und Hans Wolf verbundene Sicht der Entwicklung des 
Landes seit dem Hochmittelalter gegeben war, hat sich aufgrund mancher Forschungen in den 
letzten beiden Jahrzehnten gezeigt. daß diese Darstellungen weithin nicht mit den Quellenbefun­
den und auch nicht mit den Erkenntni ssen der anderswo betriebenen Forschung übereinstimmen. 
Es ist eben so. daß Gesch ichtsschreibung immer etwas von der eigenen Gesch ichte und dem 
Verständnis der eigenen Welt verrät - das war bei den Vorstellungen, die diese ältere Schule hatte. 
so, w ie schon bei j enen, die durch die Forschungen Lechners lind seiner Weggefährten abgelöst 
wurden. Und das ist natürli ch auch bei den derzeitigen Forschungen so. Jede Zeit entwirft eben ihr 
eigenes Mittelalterbild , in dem sich etwas von den eigenen Überzeugungen und Wertungen 
w iderspiegelt - selbst wenn das von manchen Forschern nicht eben gerne ZlIgegeben w ird. 
Wissenschaft ist eben nicht voraussetzungslos . Und Wi ssenschaft erbringt ihre Ergebnisse stets 
aus einer Fülle von - offengelegten und auch nicht offen dargelegten - VoraussetZlIngen, die ZlIm 
Tei l sogar weit außerhalb des unmittelbaren Forschungsgebietes liegen. 

Das bedeutet aber doch, daß von Zeit zu Zeit ein neues Bild der Vergangenheit entworfen 
werden muß. selbst wenn sich dabei ZlInächst nur Elemente eines solchen darstel len lassen. D aß 
dabei da erreicht wird , was man Fortschritt in der Erkenntnis nennt. ergibt sich aus den ernsthaf­
ten Bemühungen, die Traditionen und Überlieferungen immer besser ZlI vers tehen. Es liegt also in 
dem henneneuti schen Zirkel. der in diesen Bemühungen enthalten ist. daß die Annäherung an das. 
was w irklich gewesen sein mag, immer deutlicher w ird. 

So ist der hier anZLIzeigende Band einersei ts für viele, die mit den Darstellungen von Lechner 
und anderen ihr Mittelalterbild - auch und gerade das der Besied lung und Herrschaftsverteilung 
im Wald viertel - vermittelt bekommen haben, fast schmerzlich, andererseits für manchen, der 
selbst seine Zweifel daran halle, ohne sie jedoch deutlich artikulieren zu können. eine Bestätigung 
seiner Bedenken und Überlegungen. 

In dreizehn Arbeiten w ird also eine neue Annäherung an das Verständnis des Mittelalters 
versucht. Es liegt in der atur der Sache, daß dabei manches nur ganz wenig gegenüber den 
bisherigen Erkenntnissen verschoben wird. anderes aber weit anders gesehen wi rd . 

An einem Beispiel so ll das angedeutet werden. Bis vor kurzem meinte man. durch die 
Herstellung von Stammbäumen und Filiationen so etwas wie eine Geschichte des älteren Pfan'net­
zes ZLIrück bi s zu irgendwelchen "Ur-Pfarren" entwickeln ZlI können. Die alte Pfarr-Karte des 
Histori schen A tl asses der österreich ischen A lpenländer hat durch Hans Wolf noch im Jahr 1955 
ei ne sorgfältige (und lückenlose) Erläuterung in diesem Sinne mit zahlreichen Schematas erfah­
ren. Von Anfang an hat sich j edoch gezeigt, daß diese Aufstel lungen über eine gewisse Zeit, die 
wohl am ehesten mit 1250 oder 1300 angegeben kann. hinaus mehr als unsicher bzw. unZLIrei­
chend war. [n der Zwischenzeit haben For chungen ZlIr Geschichte der Pfarre und ihres Werdens 
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überhaupt ältere Vorstellungen. die in dem Band von Wolf noch bei der Einleitung von Hans 
Lentze zu lesen sind. als überholt erscheinen lassen. Und die Überlegungen zur Siedlungs- und 
Herrschaftsgeschichte haben das Ihre dazu beigetragen. daß diese Aufstellungen von Wolf für die 
hochmittelalterli che Periode als weithin unzutreffend erkannt werden mußten. In dem anzuzeigen­
den Band wird das in der Arbei t von Christoph Sonnlechner dargestellt. 

Die Einbeziehung von archäologischen Forschungen in die histori sche Forschung. von denen 
damals, als Karl Oeninger gegen 1950 eine entsprechende Berücks ichtigung gefordert hat, die 
Fachwelt eher von einem Irrweg zu sprechen mei nte. w ird nunmehr in zwei Beiträgen dargestellt. 
wobei sich das, was sich an anderen Stellen, etwa in der bibli schen Archäologie. schon lange 
gezeigt hat, wieder bestätigt, daß nämlich die konkreten Beziehungen zw ischen den schriftli chen 
Überlieferungen. die erhalten geblieben sind. und den Ergebnissen der A rchäo logie nur sehr 
unterschied li ch gut hergestellt werden können. M ancher archäo logische Befund muß ohne histori ­
sche Einordnung bleiben und manche historische Tatsache kann nicht durch Funde nachgewiesen 
und bestäti gt werden. Dennoch gibt es genügend Ergebnisse. die beweisen, w ie wichtig die 
Verbindung von histori scher und archäologischer Forschung ist. 

Dasselbe gilt auch für die Einordnung sied lungsgeschichtlicher Erkenntnisse, was Kurt 
B o r s - wie in seinem unlängst erschienenen Buch in der gleichen Reihe des Instituts für Landes­
kunde - nachweist. Das, was ebenfa lls vor kurzem Pu schnik für Pulkau nachgewiesen hat. die 
Entstehung der antijüdischen Legenden im 13. und 14. Jahrhundert. wird in dem Band an weiteren 
Beispielen nachgewiesen, wobei auch frühere Forschungen von Klaus Lohrmann zu beachten 
wären. 

Natürlich stehen die Untersuchungen über die Besitzfragen im Hochmittelalter am A nfang der 
Erörterungen und Darstellungen. Die Frage der Königsschenkungen, die ja auch im Zusammen­
hang mit der sogenannten Ostarrichi-Feier von 1996 erörtert wurden. die reichsunmittelbaren 
Gebiete bzw. die späteren Lehen extra curtem, die Entstehung der babenbergisch- Iandesherrli chen 
M acht werden von verschiedenen Seiten her untersucht. Interessant ist, daß die doch durch etliche 
archäo log ische Befunde aktuali sierte Besied lungs- und Herrschaftsgeschichte des Waldviertels in 
diesem Buch keine gesonderte und zusammenfassende Untersuchung gefunden hat. Da wäre wohl 
noch manches gegenüber der älteren Forschung zu verändern - einige Ansätze (etwa von Max 
Weltin) gibt es ja schon. 

Mit dem Waldviertel beschäftigt sich vor allem der Beitrag von Martin Schmid über die 
Forschungen an der Burg zu Gars, der äl tere Darstellungen (anläßlich eines Symposions von 1992) 
weiterführt. Schmid w iederholt und belegt mit neuen - erschreckenden - Fakten die otwendig­
keit einer raschen und umfassenden Sanierung des .,Festen Hauses", also des Kerns der Burg, dem 
auch die Verwendung als Festspielort in jedem Jahr neu zusetzt. Soll wirklich eines der wichtig­
sten Baudenkmäler aus der Zeit bald nach der Jahrtausendwende, die es in Niederösterreich noch 
gibt, endgü ltig der Zerstörung anheimfallen? 

un. in derart aktuelle Gebiete begeben sich die Beiträge zu dem hier anzuzeigenden Band, 
die nicht alle aufgezählt werden konnten, obschon sie es - w ie etwa die Untersuchungen von 
Herwig Weig l und Johannes Seid I zur Geschichte der Städte - verd ienten. in der Regel nicht. 
Sie haben ja auch eine andere Bedeutung. och ergeben diese Bausteine nicht wi rklich ein 
.,handhabbares'· neues Bild , das auch Lokalhistorikern hel fen könnte, ihre Einzelbeobachtungen in 
einen neuen Rahmen zu stellen und damit in der Bedeutung und Wichtigkeit zu verankern , 
aber eines ist bereits deutlich: Die kritiklose Übernahme der alten Vorstellungen. w ie das unlängst 
in der Siedlungsforschung w ieder einmal geschehen ist, sollte doch allmäh lich ei n Ende fin­
den. Schon darum ist dieser Band. dessen Beiträge auf weite Strecken durchaus verständlich 
geschrieben sind und leicht ge lesen werden können. j edem zu empfeh len, der sich regional w ie 
loka l mit der Erforschung des Mittelalters be chäfti gt - selbst wenn man sagen wird, daß von dem 
.,Neuen·· manches nicht, und zwar nicht einmal für unsere Zeit. als das letzte Wort angesehen 
werden kann. GUSla" Reingrabner 
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Heinz D uch ha rd t (Hg.). Der Westtalische Fdede. Diplomatie - politische Zäsur - kulturelles 
Umfeld - Rezeptionsgeschichte (= Histori sche Zeitschrift, Beihefte NF 26. München: R. Olden­
bourg Verlag 1998) 888 Seiten, öS 788,40 

Das Waldviertel war am Anfang und am Ende des Dreißigjährigen Krieges Kriegsschauplatz. 
dazwischen diente es fallweise als Aufmarschgebiet kaiserlicher Truppen. Erst der Schwedenein­
fall von 1645/46 brachte w irkli ch Not und Elend des Großen Kriegs über die Reg ion. Und auch 
nur am Anfang und am Ende des Ringens waren Waidviertier in irgendeiner Weise an den 
Geschehnissen beteiligt. Frei li ch, die Auswirkungen des Friedens, in dem die kaiserliche Diplo­
matie durchzusetzen vermochte, daß bestimmte Toleranzbestimmungen , die im Reich und seinen 
weltlichen Territorien Geltung hatten, für die habsburgischen Länder des Reiches nicht Geltung 
bekommen sollten, lös ten gerade für das Waldviertel Veränderungen aus. die an sich vom Frieden 
nicht beabsiChtigt, aber durch ihn möglich geworden waren. 

un kann man ja an sich fragen, ob dieser Friede mit dem, was sich an Sonderbestimmungen 
für die Habsburger und ihre Länder darinnen fand, nicht der Anfang vom Ende des "S taates", vor 
allem aber sei ner Länder, und zwar auch der deutschsprachigen, im Verband des Reiches gewesen 
ist , daß die Ereignisse des 18. und dann des 19. Jahrhunderts dieses Hinauswandern Österreichs 
aus dem Reich nur fortsetzten, daß es aber mit dem Frieden von 1648 begonnen hat. 

un, davon ist in dem reichen. wertvollen und vie lseitigen Band nicht eben vie l zu erkennen. 
Leopold A uer gibt einen Überblick über die Ziele der kaiserlichen Politik bei den Friedensver­
handlungen. Miroslav Hroc h beschäftigt sich mit der ,.Böhmenfrage" im Dreißigjährigen Krieg 
- das wars dann aber auch schon, wenn man von vere inzelten Bemerkungen absieht. 

Trotz der Tatsache. daß der in Wien residierende Habsburger - von den Jahren K arl s VII. 
abgesehen - Oberhaupt des Reiches war, beschäftigte sich die österreich ische Staatspublizistik in 
den Jahrzehnten nach 1648 mit ganz anderen Themen als die " Reichspubli zistik" . Und das, was 
Wandruszka für 1635 noch als österreich ischen Reichpatriotismus nachgewiesen hat. hörte zwar 
nur allmählich auf. verl or aber die Bedeutsamkeit. Ein Kreis evangeli scher Adeliger im Land unter 
der Enns, zu denen der Waidviertier Wolf Helmhard von Hohberg gehörte. träumte zwar von einem 
evangeli schen Kaiser, aber das war doch Illusion, der die harte Rea lität entgegenstand, die gerade 
im Land unter der Enns aufgrund des Friedens möglich geworden war: die Herstellung der 
konfessionellen Einheitlichkeit um den Preis von Zwangsbekehrung und Emigration. 

Diese für die Waidviertier Entwicklung nicht unwichtigen Tatsachen haben ihren Hintergrund 
in den Ergebnissen des Friedens, der im Reich auf wei te Strecken eine beachtliche. rund 150 Jahre 
dauernde Organisationsstruktur formte, die weit über den Rheinbund und den Reichsdepu tations­
hauptschluß von 1803 von Bedeutung gewesen ist. 

Die mannigfachen Aspekte der Friedensverhandlungen und deren Ergebnisse. die Folgen für 
die Militärgeschichte und die geistige Konzeptionen von Patrioti smus und Reli gion werden in 
diesem Buch kenntnisreich und eindrücklich dargestellt. So ist der dicke Band, der auch in hart 
gebundener Form erschienen ist. al s Informati onsquelle zur Geschichte des 17. Jahrhunderts auch 
für den eher regionalgeschichtlich Arbeitenden von Bedeutung. Die Personen des Herausgebers 
und der Mitarbeiter bürgen für Kompetenz, Deutlichkeit und Richtigkeit. GUSIGI' Reillgrabller 

Thomas W in ke I bau er. Fürst und Fürstendiener. Gundaker von Liechtenstein, ei n österreichi­
scher Aristokrat des konfessionellen Zeitalters (= Mitteilungen des Instituts für Österreich ische 
Geschichtsforschung, Erg.-Bd . 34, Wien-München: R. Oldenbourg Verlag 1999) 656 Seiten, 
6 Abbildungen auf Farbtafeln und 53 Schwarzweiß-Abbildungen. öS 980.-

Es handelt sich bei dem gewichtigen Werk (es ist nicht nur wegen seines Umfangs als 
gewichtig anzusehen) um die Habilitat ionsschrift des Vizepräsidenten des Waidviertier Heimat­
bundes. Sie beschäftigt sich zwar mit einer Person, die nicht unmittelbar mit dem Waldviertel 
verbunden war -. die Liechtenstein waren vor allem im Grenzgebiet zwischen dem Weinviertel 
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und M ähren reich begütert bzw. erwarben dort nach und nach eine Agglomeration von Gütern -, 
zeigt aber Tendenzen auf, die auch für den Waidviertier Adel gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts 
von nicht unerheblicher Bedeutsamkeit gewesen sind. Gundaker von Liechtenstein war der dritte 
Sohn des 1585 als Protestant verstorbenen Hartmann 11. von Liechtenstein und nach dem Tod 
seiner be iden älteren Brüder Karl und M ax imilian, mit welchem er J 623 auch in den Fürstenrang 
erhoben wurde, Ältester des Hauses, auch wenn es nach Karl eine noch bi s 1748 bestehende Linie 
gab, die auch mit Johann Adam erstmals die Würde eine Reichsfürsten erlangte. Gundakers 
Vermögen war nicht unbeträchtlich, er vermochte in Südmähren ein erbl ändi sches Titul arfürsten­
tum einzurichten, ohne aber w irklich " reich" zu sein . 

Die Bedeutung Gundakers liegt darin , daß er - obschon gewi ssermaßen nicht zur allerersten 
Gruppe der A ristokraten gehörig - in mannigfacher Weise die habsburgische Politik mitgetragen 
hat. Er vermochte bei weitem nicht das durchzusetzen, wozu er sich anschickte, vor allem die 
Erbschaften aus beiden Ehen vermochte er nicht w irkli ch zu erlangen - die Prozesse, die er darum 
führte, verliefen alles andere als glücklich. 

Seine Biographie wird von Winkelbauer in hohem M aße mit Darlegungen zur allgemeinen 
Adelsgeschichte der Zeit angereichert. Diese war u. a. gekennzeichnet durch 

a) das, was man so leichthin al s " Kri se der Ari stokratie" bezeichnet hat, seinen Ausdruck in 
der " M elancholey" gerade führender Vertreter des A dels fand und wohl mit der Veränderung der 
Stellung des Adels (vom L andadel zum Hofadel , um es vergröbert und einseitig zu benennen) 
zusammenhing; 

b) die konfess ionelle Frage, weil sich der nachtridentini sche Katholi zismus nunmehr als dem 
Luthertum durchaus bzw. mindestens als ebenbürtig erw ies, aber auch durch die Verquickung von 
Konfess ionalität und Loyalität in den habsburgischen Ländern zum Problem und zur Herausforde­
rung wurde; 

c) die ge-(über-)steigerten Vorstellungen von Rang, Ehre und Repräsentation, die zu einer - in 
A nsätzen bereits im 16. Jahrhundert sichtbar werdenden - Neuorgani sati on der adeligen Herr­
schaften ("Gutsherrschaft") führen mußte; 

d) die Verfeinerung der Lebenskultur, die gleichfa ll s im 16. Jahrhundert einsetzte, nunmehr -
in einem "absoluti sti schen" Sinne - au geprägt war und entsprechende " Di vertimenti " erforderte. 

Es war also die Zeit des Gundaker von Liechtenstein eine so lche von Umbrüchen, zu denen 
natürlich auch noch der Große Kri eg kam (bei dessen Beginn war er 38, bei seinem Ende 68 Jahre 
alt). der äußerli ch mancherlei Beschwerden - auch in den Iiechtensteinschen Bes itzungen - mit 
sich brachte. Auch wenn die Stellung und der Rang des Liechtensteiners (einer der wenigen 
,. euflirsten'" in den habsburgischen Erbländern ) nicht eben typi sch für die M enge der Adeligen, 
und zwar sowohl in iederösterreich w ie in Böhmen und M ähren, gewesen ist, so zeigen sich doch 
in seinem Leben, Denken und Handeln alle j ene Faktoren und Entwicklungen, die auch an anderen 
A ri stokraten und deren Biographien beobachtet werden können. Der Unterschied ist nur der, daß 
fü r Gundaker von Liechtenstein genügend Quellen zur Verfügung standen, die eine umfangreiche 

achzeichnung seines Lebens und Wirkens gestatteten, während das bei anderen Adeligen und 
A ri stokraten eher nicht der Fall ist. Das gilt auch - und das Interesse des Rezensenten gilt diesem 
Problem - für die konfessionelle Entw icklung. Gundaker gehört zu j ener Generation von österrei­
chischen Adeligen, die nach 1600 zum Katholi zismus konvertierten. Winkel bauer versucht, eine 
" Typolog ie" dieser Konversionen zu geben. Er unterscheidet einerseits zwi schen j enen, die aus 
,.überw iegend äußeren Gründen" katholi sch wurden. und denen, bei denen dies aus " überw iegend 
inneren Gründen" erfo lgte. Und er unterscheidet auch zw ischen j enen, bei denen die ,.Konversion 
als Resul tat einer längeren Entwicklung" erfolgte, und j enen, bei denen von einer " mehr oder 
weniger plötzlichen Umkehr" gesprochen werden kann. Die Quellen lage gestattet solche Differen­
zierungen nur in wenigen Fällen - und auch hier ist natürli ch aus grundsätzli chen Erwägungen 
heraus die Typisierung schw ierig. Winkelbauer ist sich dieser Tatsache genau bewußt. Und den­
noch ist seine Einteilung hil freich, weil er einmal das ausspr icht und mit Beispielen belegt (von 
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den Waldviertlern nennt er etwa Hans Ludwig Kuefstein und Ernst von Kollonitsch). was an sich 
bereits seit längerem - freilich ohne Beweis - gemeint wurde. 

Gundaker von Liechtenstein war - nach allem. was bekannt ist - wohl j ener aus dem Haus 
Liechtenstein. der seine Konversion weitgehend aus inneren Gründen voll zogen hat. Er legt 
Rechenschaft über die Gründe dafür ab und weist neben den äußerlichen Fragen (wer ist die alte 
Kirche, wer ist die " katholi sche", also weltumspannende Kirche. etc. ?) auch auf dogmatische 
Fragen hin . Natürlich kann man auch bei ihm die Frage, die weiter unten gestellt wird . hervorho­
len: ob es sich um die wirkliche Motivation oder "bloß" um eine nachträg liche Legitimation 
handelt. Es wäre aber wohl äußerst unfair und von konfessionali sti scher Engstirnigkeit diktiert. 
wenn man die Ehrlichkeit der Bekenntnisse des Liechtensteiners nicht ernst nähme. Opportunisten 
hat es genug gegeben - Gundaker von Liechtenstein hat wohl (auch zum Unterschied von 
manchem anderen Angehörigen seiner Familie) nicht dazugehört. Sein Glaubenswechsel ist als 
Folge innerer Kämpfe (auch mit der " Melancholey") und Ausdruck wirklicher Überzeugung zu 
sehen - daß es ihm auch äußerlich etwas ,.gebracht" hat. wird man zwar nicht bestreiten können. 
aber doch nicht als unmittelbares M oti v annehmen dürfen. 

Winkelbauer kennt die neuen Diskussionen über die Bedeutung der konfess ionellen Frage im 
16. und 17. Jahrhundert. Auch wenn er vor Überzeichnungen warnt , so nimmt er sie dennoch auf 
und benutzt sie. Dabei handelt es sich um j ene Überlegungen. die mit den Untersuchungen von 
Ernst Walter Zeeden zur " Konfess ionsbildung" vor bald einem halben Jahrhundert begannen, in 
denen beachtliche Parallelen zwischen den Vorgängen in den bei den sich aufgrund der Reforma­
tion bildenden Konfessionen (unbeschadet deren damaligem Selbstverständnis) festgestellt wer­
den konnten. Die Zeeden-Schüler Wolfgang Reinhard und Heinz Schilling haben dann gewisser­

maßen über die Frage nachgedacht. we lche Folgen diese Konfessionsbildung hatte. Sie unter­
suchten die Zuordnung der Bewohner einzelner Länder zu der einen oder anderen Konfession und 
nannten das .. Konfess ionali sierung". Dabei hoben sie in hohem M aße auch auf die M otive ab. die 
sich aus den M öglichkeiten und Absichten der Herrschaften, al 0 aus politischen, mehr noch aus 
wirt chaft lichen M otiven ergaben. und brachten den Vorgang der Durchsetzung der konfessionel­
len Zugehörigkeit mit dem Phänomen einer - angeblichen - ,.Sozialdi sziplinierung" der Unterta­
nen und Bürger im neuen Abso luti smus, der auch in den Grundherr chaften als solcher in Erschei­
nung trat. in Verbindung. Winkelbauer nimmt das auf und gibt dementsprechend eine Einleitung in 
die konfessionelle Situation um die Jahrhundertwende (S. 68-84). Man sollte aber bei diesen 
Konstruktionen bzw. Theoriebildungen doch dreierlei nicht vergessen: 

a) Mit der Reformation wandelte sich der Kirchenbegriff - aus der Kultgemeinschaft, in der 
die Exkommunikation die schreckli chste aller Strafen war. wurde die Gemeinschaft (,.Verwandt­
schafr') im Bekenntni s, also in der Lehre. Nicht die Teilnahme am Kult. sondern die Überzeugung 
von theologischen Grundaussagen wurde wichtig. Das war wesentlicher inhalt der Ausbildung des 
konfessionellen Bewußtseins und erwies sich als eine persönliche Entscheidung. die von jedem 
einzelnen bzw. seiner Familie mit den Konfessionalisierungsmaßnahmen von Landes- und Grund­
herr in Korrelation gebracht werden mußte und dann zu unterschied lichen Reaktionen führte. 

b) Das Bekenntnis war - zunächst im Luthertum, und zwar schon seit Luthers Schrift von der 
.. Freiheit eines Christenmenschen" ( 1520), dann aber auch im Katholi zismus - wesenhaft ethi sch 
ausgeri chtet; " Glaube" (= Lehrall. sage) und .,Liebe" (= ethi sches Verhalten) wurden ganz eng 
aufeinander bezogen. Das bedeutete. daß man das Wirken des Teufels al s Folge von Sünde - nicht 
zuletzt im morali schen Bereich, vor allem aber auch in der Zugehörigkeit zur jeweil s anderen 
Konfession - ansah. Dem sollte gesteuert werden. Das Luthertum legte den " Obrigkeiten" -
w ieder seit einer Schrift LLlthers aus dem Jahr 1520 (,.An den christli chen Adel deutscher ati on 
von des chri stlichen Standes Besserung", bzw. seit dem von ihm mit Melanchthon gemeinsam 
verfaßten " Unterricht der Visitatoren im Kurfürstentum Sachsen" von 1528) - erheb liche Verant­
wortung für die .. salus" der Untertanen auf. womit sowohl weltliches Wohlergehen w ie auch 
geistliches Heil gemeint waren. Damit waren Anweisungen im Bereich der Verhaltensweisen 
religiös geboten. 
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c) Abweichungen vom Bekenntnis wurden - analog zu früherem Verhalten und Wertungen der 
Ketzerei - qualitativ und nicht quantitativ gewertet. Man sah nur die .,ecclesia vera", als die man 
die e igene ansah. und die ,.ecclesia falsa". die die jeweils andere war: Gottes Kirche und Kirche 
des Teufels - seit Cyrill von Je rusalem und Cyprian von Karthago waren das die durchgängigen 
Wertungen, die auch jetzt a ls gültig übernommen und den neuen Verständni ssen entsprechend 

adaptiert w urden. 
Freilich - und das weiß auch Winkelbauer ganz genau - ist es imme r schwer, "diverse 

Unterscheidungen" durchzuhalten und auf e inze lne Verhaltensformen anzuwe nden, weil s ich e twa 
folgende Fragen e rgeben: 

a) Was war Motivation und was war Legitimat ion. a lso äußere Rechtferti gung? 
b) Was war Überzeugung und was war Anpassung? 
c) War die re ligiöse Moti va tion und Posi tion eher Voraussetzung oder Folge anderer Hand­

lungsfaktoren, wie Geld, Macht und Stellung? 
d) Gibt es einen Unterschied zwischen e inem re li g iösen und einem profanen Bere ich ? 
Das a lles macht Untersuchungen und Festste llungen in diesem Bereich der Bekehrungen und 

konfessionellen Überzeugungen und der Konfess ionalisie rung so schwierig und begrenzt die 
Verbindung von Konfess ionalisierung und Sozialdisziplinierung. die die Ko nfess ion szugehörig­
keit bzw. die Bindung an die (an e ine) Kirche gewissermaßen a ls Inst rument der Herrschaft und 
der Geldaufbringung sowie des Gehorsams instrumenta li siert. 

Die sorgsamen Überlegungen von Winke lbauer haben Anlaß zu diesem .,Exkurs" gegeben, 
darum soll abschließend noch einmal zum Buch und sei nem Inhalt zurückgeführt werden. Eine 
Auflistung der s iebzehn Kapitelüberschriften zeigt , wie bre it diese Biographie des Gundaker von 
Lieclltenste in angelegt wird. ohne daß dies jeweil s groß programmatisch angekündigt wäre. Die 
.. berschriften und Seitenzahlen s ind : I. " Kri se der Aristokratie? Zum Strukturwandel des Adels in 
Böhmen, Mähren und Öste rreich im 16. und 17. Jahrhundert" (S. 21) - 2. " In die Wiege geleg t? 
Die Vorfahren. Eltern und Brüder Gundakers von Liechte nste in" (S . 47) - 3. ,.Konfession und 
Konversion. Der Übertritt Gundakers von Liechtenstei n zur katholischen Kirche im Kontex t der 
Adelskonversionen in den böhmjschen Lind österreich ischen Ländern" (S. 66) - 4 .. ,Dienste und 
Gnaden . Ämterlaufbahn im Fürsten- und Staatsdienst und für gele istete Die nste e mpfangene 
Be loh nungen" (S. 159) - 5. ,.Ratschläge für Kaiser und Erzherzöge. Di e Gutachten und Denk­
schriften Gundakers von Li echtenste in" (S. 203) - 6. ,.Freundschaft, Patl'onage und So llizitierung . 
Methoden der Durchsetzung eigener Inte ressen am Kaiserhof und bescheidene Formen ak tiver 
Patronage" (S. 255) - 7 ... Rangkonflikte. VerpflichlUng gegen über dem eigenen Haus und den 
Nachkommen oder persönliche Ehrsucht?" (S. 288) - 8 .. ,Sess ion und VOlUm . Die Bemühungen 
des Hauses Liechte nstein um Sitz und Stimme im Reichsfü rstenrat bis zum Tod des Fürsten 
Gundaker" (S. 321) - 9. "Das Fürstentum Liechtenstei n in Südmähren. Ein kurzlebiges e rbländi­
sches Titularfürstenlllm" (S. 338) - 10. " Hofstaat, Hofhaltung und Zeremoniell. Versuche, e inen 
flirstlichen Lebensstil zu pflegen" (S. 354) - 11 ... Res idenzen. Residenzschlösser und Reside nz­
städ te Gundakers von Liechtenste in" (S. 374) - 12. " Vom Stadthaus zum Adelspalais. Absteig­
quartiere und Statussymbol e" (S. 410) - 13. " Bildende Kün ste und Repräsentation. Künstler und 
Handwerker im Diens te ei nes Mannes, der nicht so konnte, w ie er wollte" (S. 417) - 14. "Dile tti 
und Divert imenti . Zerstreuungen und Vergnügungen e ines fürstlichen Aktenbohrers und Selbstre­
g ie re rs" (S. 451) - 15. "Educatio. Die Ansichten Gundakers von Liechten ste in über Adels- und 
Prinzenerziehung" (S. 472) - 16. " Pi etas. Frömmigkeit und re ligiöses We ltbild e ines katholischen 

eu fürsten" (S. 485) - 17. "Szenen zweier Ehen. Di e Heiraten Gundakers von Liecll tenstein und 
die daraus abgeleiteten Ansprüche" (S. 511 ). Ein .,Resümee" (S . 542) und die übli chen - rec ht 
umfangreichen und sorg amen - Verzeichnisse schließen den Band ab: der reiche Inhal t kann 
daraus erkannt werden. 

Nun erhebt s ich die Frage, wer s ich damit beschäfti gen soll ? Das Buch ste llt j edenfall s e inen 
wichtigen Beitrag zur inneren Geschi chte der Lände r Mähren und iederös terreich in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts dar. Wer a lso über diese - abgesehen von e ini gen Themen - noch viel 
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zu wenig unte rsuchte und erforschte Zeit a rbe iten wi ll , wird de n Band ebe nso zur Hand nehmen 
müssen wi e alle , di e sich mit der Gattung .. Biographie" beschäfti gen, ste llt e r doch im Gegensatz 
zu e iner unlängst erschie nenen Darste llung e iner anderen (fre ili ch erst 171 I dazu gemachten) 
ös terreichi schen eufürstenfamilie dar, was heutzutage hi stori sche Methode, Que llenbeherr­
schung und Darste llung sein kann (und muß). Und schließlich wird auch jeder, der s ich mit 
religiösen Fragen, wie der des Glaubenswech e is und der katholische n Konfessionali s ierung in 

. Österreich unter der Enns. beschäfti gt, die Ergebni sse der Forschungen Winke l bauers zur Kennt­
ni s nehme n müssen. C lIsrav Reingrabner 

Thomas Tre n k I e r, Der Fall Rothschild. Chronik e iner Enteignung (Wien: Mo lden Verl ag 1999) 
150 Seiten, 6 Abbildungen. 5 Faks imiles, öS 228,-

Vor kurzem wurde die Res tituierung der Rothschildschen Kunstschätze an die rechtmäßi gen 
Erbe n beschl ossen. In dem vorliegendem Buch zeigt Thomas Trenkler. Kulturredakteur bei der 
Tageszeitung "Der Standard" in Wi en, auf, warum die Republik s ich Jahrzehnte dazu Zeit gelassen 
hat. Wenn es darum geht , die Ente ignung der Juden durch die National sozialisten darzuste llen, ist 
der Fall Rothschild nur e ine r unter vie len. und doch ist er e in exemplarischer. Die Familien von 
Loui s und Alphonse Rothschild wurden nach dem Zweiten Weltkrieg erneut bestohlen: Der 
österreichische Staat nöti gte s ie, ihm die wertvollsten Bi lder und Objekte der zuvor restituierten 
Kunstsammlungen zu schenken. Handhabe hiefli r bot das Ausfuhrgesetz. Nach dem Zweiten 
We ltkrieg war es näm lich e ine vom Unterrich tsmini sterium to lerierte Gepflogenheit des Bundes­
denkm alamtes, Ausfuhrbewilligungen mit Schenkungen zu junktimieren. Bettina Looram Roth­
schild. e ine Tochter von Alphonse. berichte t dazu: ,.Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden fast a lle 
Kunstwerke aufgefunden und schließlich zurückersta ttet. Doch di e Behörden verweigerten di e 
Au sfuhr. Nur im Gegenzug für die Widmung vie ler wertvoller Bilder und Obj ekte an österre ichi ­
sche Mu seen würde der Rest der be iden Samm lungen das Land verlassen dürfen, sagte man uns. 
Me ine Mutter Clarice und mein On kel Lou is hatte n keine andere Wahl : Sie mußten zustimmen. 
Denn wir ware n, auch wenn der Name Rothschild ande res vermuten läßt, vö lli g pleite. Es galt a lso 
zu retten, was zu re tten war," 

Die Museen, die schon im Drillen Reich um die Beutek unst gefei lscht hatten, konnten nun 
erneut ihre Wünsche sozusagen per Kata log äußern. Anhand von beschämenden, Habgier wider­
spiegelnden Dokumenten. deren Ex istenz noch 1998 verschw iegen werden sollte, zeig t der Fall 
Rothschild auf, wie die Verantwortlichen des Kunsth istorischen MuseLlIllS und des Denkmalamtes 
"die Sache spi elte n", um sich die besten Stücke zu sichern . Der "Kuhhande l" war von Erfolg 
gekrönt. Die Familien Rothschild ,.widmete n" der Republik Ö terreich zumindes t 225 Kunstwer­
ke und -gegenstände . un hat der österre ich ische ationa lrat mit dem 1998 beschlossenen Bun­
desgesetz über die Rückgabe von Kunstgegenständen aus de n Bundesmu seen die Möglichke it 
geschaffen, hi sto ri sches Unrecht wiedergutzumachen. Die überfällige Restitution konnte daher 
erst 1998 e ingelei tet werden und war im Frühjahr 1999 abgeschlossen. - Allerd ings nur für die 
Rothschilds, für di e Nachkommen von Alphonse Thorsch oder Ferdinand Bloch-Bauer und vie le 
andere darf auch das letzte Wort noch nicht gesprochen sein , denn was als Mög li chkeit der raschen 
und effek ti ven Wiedergutmachung gedacht war. e rscheint jetzt a ls rechtss taa tli eh verbrämte Fort­
setzung des verbrecherischen Kun straubes der Nati onalsoz ia li sten. Das Bundesgesetz über die 
Rückgabe von Kunstgegenständen ve rl angt - wie aus der jüngsten Entscheidung durch Bundes mi ­
ni sterin Gehrer im Fall Bloch-Bauer ersic htlich ist - bereits nach einer Änderung, wonach den 
Opfe rn e in Antrags- und Anhörungsrecht und e in umfassendes Einsichtsrecht in alle re levanten 
Akten und Dokumente zu teilt , ebenso Parteienste Ilung für die Opfe r im Rückgabeverfahren 
sowie die Überprü fung jeder Entsche idung auf ihre Rechtmäßigkeit. Vor a llem aber mu ß e inde utig 
kl argeste llt werden, daß die Opfer des nationa lsozia li sti schen Kunsu'aubes e in subjektives und 
leicht durchsetzbares Recht auf Rückgabe der geraubten Kunstwerke haben. Dieser Grundsatz 
mu ß aber auch für die Res titution a lle r anderen Vermögenswerte gelten, die den Verfolgten , 
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Vertriebenen und Vernichteten in Österreich geraubt und nach 1945 nur zu einem Bruchteil 
zurückgegeben wurden. Allen an den Themen " Kun traub durch die Nationalsoziali sten" und 
,.Wiedergutmachung" Interess ierten sei daher auch das vorliegende Buch dringend empfohlen; 
allerdings w ird der Rezensent in Hinblick auf die jüngste Entscheidung im Fall Bloch-Bauer 
immer w ieder daran erinnert , es könnte scheinen. als wäre heute nicht eine neue Generati on 
El1Ischeidungsträger, sondern noch immer dieselbe. welche vor. während und nach dem " Inter­
mezzo" des Dritten Reiches in annähernd denselben Funktionen in Museen. Ä mtern und Behörden 
das Sagen halle. Wenn dies noch immer so ist, ist es erschütternd und beschämend für uns alle! 

Burghard Gaspar 

Horst Friedrich M aye r / Gerhard Vog l. Sisi-Kult und Kreisky-Mythos. Ein österreichi sches 
Jahrhundert in A nekdoten. Mit Karikaturen von IRONIMU S (Wien: Kremayr & Scheri au 1998) 
192 Seiten, öS 243.-

Spätestens seit Friedrich Torbergs .,Tante Jolesch" weiß man, daß Ge chichte am unterhalt­
samsten in Anekdoten erzählt w ird und dadurch manchmal auch kompli ziene Zusammenhänge 
kurz und erhellend faßbar werden. In diese lange Reihe von Anekdotenbüchern fUgt sich der 
vorliegende Band hervorragend ein. 

Die bei den Herausgeber, langjährige Beobachter der politi schen Szene Österreichs und be­
kannte ORF-Journalisten. erzählen ihre Geschichten und ,.Gschichterln " in einer Art lockeren 
Dialogs w ie einst Karl Farkas und Ernst Waldbrunn in ihren berühmten Doppelconferencen. Die 
Themenbereiche gehen dabei weit über die etwas effektheischenden Titel figuren hinaus: Sie 
rei chen von Kaiser Franz Joseph I. bi s zu den Eheproblemen unseres Bundespräs identen, umfas­
sen M ary Vetsera ebenso wie .,M ausi Lugner", j a selbst Österreichs " merk würdige" Begräbniskul ­
tur - seit Feldmarschall Radetzky - bleibt nicht unbehandelt. Neben den politi schen " Spitzenspie­
lern" - w ie Kreisky und Figl - w ird dankenswerterweise auch die " zweite Garnilllr" , zum Beispiel 
Landeshauptleute (Wallnöfer, Haider), Pressesprecher und Bürgermeister (Zilk) eingehend gewür­
digt. icht zuletzt w ird auch die Sachkullllr unseres Jahrhunderts dargestellt. ausgehend vom 
L eibstuhl des Kaisers bi s zum Handy unserer Zeit. 

Der unterhaltsame Text wird noch gewürzt mit Karikaturen von l ronimus. Ein Beispiel möge 
die Art der Darstellung illustrieren: " Wo leben die intelligentesten Österreicher? - In Oberöster­
reich ! Sie haben den Adolf Hitler nach Deutschland, den Jörg Haider nach Kärnten und - den Kurt 
Krel1ll nach SI. Pölten geschickt" (S. 14 1). Clell/el/ s Weber 

K arl K o r ab , Bildwerke 1960-1999 (= 5. Band der Kunstbuchserie der Editi on Bank Austri a, 
Wien: trend-profil/Verl ag der Galerie Ernst Hilger 1999) 200 Seiten mit zahlreichen Farb- und 
Schwarzweiß-Abbi ldungen , öS 498,-

Über den im Waldviertel lebenden WeinviertIer Kar! Korab wurde schon viel geschrieben. So 
enthält auch das jüngste Buch, das eigentlich ein Katalogbuch zu einer Au ss tellung im Palais 
H arrach ist, mehrere Beiträge von Leuten, die über Korab schreiben. A m interessantesten ist aber 
ein nur dreiseiti ger Beitrag. wo Korab einiges über sich und seine Arbeit schreibt. So war M alen 
und Zeichnen das Ventil , um dem Eingesperrtsein und den rauhen Erziehungsmethoden am Horner 
Konvikt zu trotzen. Ehrlich, wie es kein Kunsthi storiker könnte, skizziert er seinen pri vaten Weg, 
er unterstreicht die Bedeutung der Druckgraphik und schildert seinen Weg nach Sonndorf. wo er 
ein Haus bes it zt. 

Spannend ist es auch, dem Bildteil des Buches zu fo lgen. Beginnend mit den jüngsten Arbeiten 
aus 1999 folgt eine Zeitreise Bild für Bild zurück in die frühen sechziger Jahre. Sind es heute 
Collagen, waren es früher teils phantasti sche Landschaften. Dominiert in der Anfangszeit die 
altmeisterliche Technik, sind es j etzt Fundgegegenstände, die er - teil s als Reliefs - in seine 
Bildkompos itionen einbaut. So sind seine Bilder gleichsam doppelte Bilder: die einzelnen Fund-
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gegenstände haben alle bereits eine individuelle Geschichte. Korab fügt sie gefühlvo ll zusammen 
und macht seine persönliche Geschichte daralL . Nun ist der Betrachter gefordert. in die Tiefe der 
Bilder hineinzuhorchen. Daß dies nicht j edem bei jedem Bild ge lingen mag. ist kein Qualitätsbe­
weis - darüber mußte man bei Korab nie diskutieren -. es ist vielmehr natürlich, daß nicht jeder 
mit jedem (Bild) kann. Zu unterschied lich sind Menschen, zu verschieden sind Kunstwerke. Viele 
seiner Landschaften vermitteln mir persönlich das Gefühl der Weite und nendlichkeit, wobei die 

Begri ffe sehr weit zu fassen sind. Tholl1as Hoflllallll 

Franz Hub m an n. Das photographische Werk (Wien-München: Verlag Chri tian Brandstätter 
1999) 3 19 Seiten mit 4 19 Abbi ldungen, öS 690,-

Der 19 14 in Ebreich dorf geborene Künst ler feiert heuer seinen 85. Geburtstag. Grund genug, 
auch sein Werk gebührend und würdig zu feiern, was - um es vorweg zu nehmen - ge lungen ist. 
Der Schwarzweiß-Prachtbi ldband gibt. begleitet von Texten Prominenter, wie Hans Hollein, Ouo 
Breicha u. a., einen bunten Querschnitt durch das kosmopolitische Werk des Photographen, das 
uns unter anderem nach Pari s, New York und nach Wien führt. Wir treffen nicht nur Picasso, 
Giacometti und M ax Ernst. Wir begegnen neben Hundert wasser. Kokoschka und Franz Traunfell ­
ner auch anderen bekannten Persönlichkei ten. Hier ist es nicht nur interessant, wie sie Hubmann 
sah, sondern auch, wie die Photographierten vor 30. 40 oder mehr Jahren aussahen - Kunstge­
schichte gepaart mit Zeitgeschichte. Faszinierend si nd Hubmanns Straßenszenen von LeUlen, die 
nicht merkten. daß sie vom Meister photographiert wurden. hier bekommen wir Einblicke in die 
Wiener Bälle zw ischen 1957 und 1965, in Markt zenen usw. atürlich sind auch der Böhmische 
und der Wien er Prater fü r Hubmann ein Thema. Unendli ch ist die Palette seines Schaffens, 
Erwähnung so ll noch Imma von Bodmershof finden, mit der er gemeinsam ein Buch " Mohn und 
Granit" gemacht hat (vgl. die Buchbesprechung in diesem Heft), weiters Gottfried von Einem mit 
einem Porträt aus 195 1 und ei nem aus 1980. Er selbst schildert seinen Weg so: .. Ursprünglich habe 
ich den Beruf eines Textiltechnikers erlernt. Aber das Photographieren war schon früh meine 
größte Passion. Also bin ich nach dem Krieg w ieder in die Schule gegangen und habe meiner 
Leidenscha ft an der Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt die professionelle Basis gegeben. Al s 
Werksrudent habe ich mir meine Existenz mit Modephotographie verdient. " Tho/1/as Hojinann 

A nton Ro hrm oser (Hg.), Modelle und Reflexionen. Bildungs- und Kulturarbei t in den Regio­
nen (Innsbruck-Wien: Studien Verlag 1999) 220 Seiten, 18 Schwarzweiß-Abbildungen, öS 268.-

An läßlich ihres bald 15jährigen Bestehens gibt die arge region kU/lur einen Band mit Aufsät­
zen zur Praxi s und Theorie regionaler Kultur- und Bildungsarbeit heraus. Dieses Buch gibt einen 
guten Einblick in die verzweigte Entstehungsgeschichte j ener Bewegung, aus der viele der heute 
beachteten Regionalentw icklungsagenturen. Dorferneuerungsaktivitäten, Biobauernvereinigun­
gen und Umweltbüros entstanden sind. 

Anton Rohrmoser. Geschäftsführer der arge region kU/lur. beleuchtet die frühen Jahre der 
reg ionalen Vernetzungsarbeit, die ihren Ausgangspunkt im Waldviertel genommen hat. 1985 
wurde die arge reg ion kU/lur als Dachverband lokaler und überregionaler Vereine mit innovati ven 
Zielsetzungen gegründet. Kultur verstanden die Vereinsmitglieder " nicht nur als künst leri sche 
Ausdrucksform. sondern auch als Hilfe zur Lebensbewältigung" (A. Rohrmoser). In diversen 
Veranstaltungen und der Zeitschrift " Pöllinger Briefe" wurde über Vernetzungsbe trebungen und 
eigenständige Regionalentwick lung diskutiert. Im Laufe der Jahre entwickelte sich neben der 
Kultur die dezentrale Bildungsarbeit zu einem wichtigen Arbeitsschwerpunkt, auch hier mit dem 
umfassenden Anspruch, nicht nur Wissen zu vermitteln, sondern auch zur aktiven Mitgestaltung 
des eigenen Lebensumfeldes zu ermutigen. eben dem zentralen Büro in Horn (davor Rein-
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prechtspölla am Manhartsberg) e ntstanden e ine Reihe von Regiona lbüros mit zum Teil hauptamtli­

chen Mitarbe iter/ innen. 
Sie ziehen in diesem Buch Bil anz über ihre Akt ivi täten der letzten zehn Jah re. In Gföhl 

entstand unter der Moderati on von A. Rohrmosel' e ine selbstverwaltete Spie lgruppe für Kleinkin­
der, ei n Bildungszentrum, die Winnetou-Spiele wurden als sommerliche Touristenattraktion wie­
derbe lebt , und der Arbeitskreis "Lebe n in der Region Kamp-Stauseen Gföhlerwald" wurde ins 
Leben gerufe n. In Kau tzen initiierte G. Linhard e in Alternat ivenergieprojekt, in Brunn an der Wild 
und Horn e ntstande n Gesundheitsförderungsprogramme. B. Kirchner engagierte s ich fü r e in 
Dokumentationszentrum Allentsteig und war wesentlich an der Herausgabe der Zeitschrift 
" Lebenszeichen aus dem Waldviertel" der Bildungs- und Wirtschaftiniti at ive Waldvierte l beteiligt. 
Im Jahr 1994 wurde ei ne akt ivierende Befragung unter Horner Jugend li chen initiiert. Zwischen 
1995 und 1997 führte die arge region kultur e in bilaterales Forschungsprojekt über das österrei­
chi sch-tschechi sche Grenzgebiet aus hi stori scher Sicht durch. We iters wurde 1997 anläß lich der 
60. Wiederkehr der Entsied lung des Gebietes des he uti gen Truppenübungsplatzes Allentsteig die 
Pl attfo rm SOS Wa ldviertel gegründet. Seit 1996 ex istie rt in Horn die Tanztheatergruppe Metaffa, 
die sich auf modernen Ausdruckstanz spezia li siert hat und auf Init iative der arge regioll kU/IHr 
entstanden ist. 

Aus der Steiermark berichten die arge regioll kul!ur-Mitarbeiterin Waltraud S c h we i ger über 
die Ents tehung des Bildungszentrums Weiz mit Schwerpunkrthemen Frauen und Fami li en und 
Martin Kru sc he über di e Virtue lle Akademie Nitscha, ku rz v@ n, die sich der Vernetzung per 
Internet widmet. Elfie H ac k I zeichnet d ie Entstehung des Frauel1lreffs Rohrbach im Mühlviertell 
Oberösterreich nach, Chri tina Nöbauer ihre Aktivitäten im Pinzgau zum Schwerpunktthema 
Frauen. Kurt Ka i nd I berichtet aus Wagrain in Salzburg von der engen Verflechtung von Kultur­
arbe it mit den Anforderungen e iner Touri smu sgemei nde. Gertrude Wi ese r- M osc hit z re fl ek­
tiert die Geschichte des s lowen i chen Kulturzentrums von St. Johann im RosentallKärnten. Uschi 
Dersc h m i d t schließ li ch beschreibt d ie Ze itung der arge regioll kultur "Pöllinger Briefe". 

Die Vielfalt und Buntheit , die die arge regioll kU/IHr auszeichnen, werden sichtbar. Doch 
gerade das ist auch e in zentra les Proble m des Dachverbandes : die e igenständi ge Regionalentwick­
lung hat s ich profess io na li iert und agiert mittlerweile in europawei ten Zusammenhängen, die 
traditionellen Bildungsanbieter haben sich geöffnet und decken heute e in sehr breites Spektrum an 
Seminarangeboten ab, die Sozialarbe it ebenso. Die arge regioll ku/tur hat zu dieser positiven 
Entwick lung beigetragen, muß sich aber jetzt. am Ende des 20. Jahrhunderts , neu positionieren 
und e in klares Profil suchen. Wie die Zukunft der arge regi(}// kultur aussehen könnte und wo die 
Stärken der Organ isa ti on liegen, diskutieren im zweiten Teil dieses Bandes Brigitte M e n ne/Linz, 
Günther M a rc hn er/Salzburg, Wolfgang Ke lln e r/ Wi en und Wolfgang Schmidl, Guido 
He int e l und Florent ine Schmidl-Lass von der Uni versität Wie n. 

"Modelle und Reflexione n" i t e ine gute Nachlese für a ll e jene, die Interesse an e igens tändiger 
Reg iona le ntwick lu ng haben und ei nen Einblick in die oft undurchsichtige. verzweigte Entste­
hungsgeschichte innovati ver Ideen bekommen möchten . Susanne Haw/ik 

Erns t PI eß I, Dorfformentypologie von Niederösterreich (Horn : Selbstverlag 1999) 100 Seiten 
mit 73 Schwarlweiß-Ortsplänen, öS 100,-
Bezugsadresse: Dr. Ernst Pleßl, 3580 Horn, Strommerstraße 35 

Im He ft 3/1999 (S . 318 f.) dieser Zeitschrift wurde Ern st Pleßls Werk "S ied lungsgeographie 
Wald vie rte l. Der Bes ied lungsvorgang am Be ispiel von Dorfanlagen und Flurformen" besprochen. 
Nun legt der Autor e ine Unte rsuchung über Niederösterreich vor, die er selbst als e ine n "Versuch , 
das System ei ner Typo logie der Dorftypen zu erste llen" bezeichnet, wodurch er "d ie Arbe it a ls 
Di skussionsgrundl age für weitere Untersuchungen vorste llen" (S . 2) will. Zum theore ti schen 
Hintergrund der Forschungen Pleßls verwe ise ich auf die oben e rwähnte Rezension, in der 
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entsprechende Gedanken zu r heutigen Siwation der genetischen Sied lungsgeographie niederge­
legt sind. 

ach kurzen ,.Gedanken zu r Siedl ungen tw ick lung" und einer knappen Darstellung der .,Ar­
beitsmethode" stellt der Autor die " Formenreihen" vor. Den Hauptteil der Untersuchung bildet die 
"Typologie der Siedlungs formen" (S. 7-93). in der insgesamt 73 Ortspläne die tex tlichen Au ssagen 
gut i llustri eren. Das Literawrverzeichnis zeigt die vielen A rbeiten Pleßl s zum Thema deutli ch auf. 

Die .. Dorfformentypologie von N iederösterreich" teilt eine auf den (heute nicht mehr in allen 
Bereichen gültigen) Theorien von A dalbert Klaar und Kal'I Lechner fußende übersichtli che Arbeit 
dar. die einen schnellen Ü berbli ck zum Thema gestattet, aber sicher auch zu weiteren Diskuss io­

nen führen wird. Harald Hil~ 

Johannes Twa roc h (Hg.), Europa erlesen - Niederösterreich (Klagenfun: Wi esel' Verl ag 1999) 
264 Seiten, öS 144,-

In der bereits mehr als zwei Dutzend Bände um fassenden Reihe " Europa erlesen" ist nun der 
Band ,.N iederösterreich·' erschienen. Mit Johannes Twaroch be orgte ein fach- und sachkundiger 
Herausgeber die respektable A uswahl der Texte. 85 Autoren und Autorinnen vom 14. Jahrhundert 
bis in die Gegenwart sind vertreten. "Was sie eint, ist das ahverhältnis zu einer Gegend. die kaum 
j emanden kalt läßt" (S . 248) . 

Spannend erzählte Epi soden stehen neben stimmungsvollen Gedichten. nostalgische Erinne­
rungen neben nachdenkli chen Reflex ionen. amen oder Einzel tex te detailliert hervorzuheben 
würde den Rahmen der Rezension sprengen. Um Vielfalt und Gegensätzlichkeit anzudeuten, sei 
ledigli ch auf die spannende Erzählung El ias Canetti s über den Kriegsausbruch 19 14 in Baden. 
Peter Altenbergs satiri schen Bericht über seine Sommerreise 19 16. Fritz von Herzmanovsky­
Orlandos " Der zwe ite Donnerstag von Scheibbs". Al ois Vogels .,Pu lkauer Au fze ichnungen" , 
B arbara Fri schmuths Schilderung "Durch die M archauen" und Ingeborg Bachmanns Gedicht 
"Große Landschaft bei Wien" hingewiesen. 

Das Waldviertel ist mit einer Reihe liebevo ll ausgewählter TextsteIlen vertreten. Mit Vergnü­
gen liest man gern wieder, w ie Eduard M örike in seiner ovelle ,.Mozart auf der Reise nach Prag" 
den genialen Musiker in einem Wald bei Schrems ausru fen läßt: .,Gott, welche Hen'lichkeit ' " 
Wenn einem danach und nach der Lektüre von Robert Hamerlings Hymnus auf das Waldvienel als 
der schönsten Gegend der Erde der Verdacht aufkommt, daß dies doch nur der A usflug romanti ­
scher Phantas ie sein könnte, w ird man durch die zeitgenössischen ,.Erinnerungen an eine Kindheit 
im Waldviertel" von Hans Carl Artmann schnell eines Besseren belehrt. icht ausgespart freilich 
w ird die rauhe Witterung bei I mma von Bodmershof und die soziale Not im Gedicht ,.Waldviertler 
Winter" von Theodor Kramer. im Wanderber icht aus dem Jahr 1823 von Johann Fr iedr ich Reil 
sowie im Rückbl ick von Vi cky Baum auf ihre im Schloß Peigarten verbrachten schönen Feri enwo­
chen. Und Hermann Gail spricht überhaupt von einem " finsteren Parad ies". 

Zeitgeschichtliche Bezüge ergeben sich beim A bschnitt ,.Thaya-Brlicke'· von Gisela Corleis 
und noch mehr bei dem - aus dem Französ ischen übersetzten - Text der 1943 geborenen A utorin 
Christiane Singer über Rastenberg. Nachdem sie erst spät erfahren halte, welches Schicksal der 
Familie ihres Vaters im Dritten Reich w iderfahren war, entschloß sie sich. " in da Land seiner 
Verfo lger zurückzukehren", und sie schreibt : " Nur ein paar Dutzend Kilometer von meinem Dorf 
entfernt hat die Frau gelebt. deren leiblicher Sohn Adolf Hitler war. und nur wenige Kilometer 
weit entfernt ist sein Vater geboren" (S. 170). Und auch der wesentli ch ältere Rudol f Henz kommt 
auf dieses Fakwm zu sprechen. wenn er schreibt: " Die Hitlers und Schickelgrubers im nahen 
Döllersheim ahnten fre ilich noch nicht , daß der ,größte aller Deutschen' aus ihrer Sippe auf teigen 
werde" (S. 148). 

Von der Kreativität der M enschen im Waldviertel zeugen Erika M olnys A ufsa tz "D as Sonnen­
tor" und Josef Pfandlers Gedicht " Waidviertier Bauern" , von den Veränderungen berichtet N il s 
Jensens Tex t .,Türnau. Waldviertel". Wie sich tadt- und Landleben ergänzen können. zeigen Lotte 
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lngri . eh und Alfred Komarek. Für Wilhelm Szabo aber gibt es nur ein ,.Ich bleib in den Dörfern": 

.,Mir hat dies Land gegeben 
sein karges Brot, eine K ammer am Rain , 
und ist mir Heimat und Leben 
und teuer ist mir sein letzter Stein" (S . 187). 

Die Kürze der ausgewählten Texte und die Handlichkeit des Bändchen verführen zur unge­
zwungenen. bereichernden Lektüre. Wenn man auch noch gerne etwa einen Ausschnitt aus Peter 
Härtlings " Zwettl" oder Leo Nikolajewitsch Tolstois .,Krieg und Frieden" in dem Band gesehen 
hätte. verdient Johal1l1es Twaroch dennoch uneingeschränktes Lob für seine A uswahl , die er selbst 
- naturgemäß - "willkürlich und unvoll ständig" nennt (S. 249). Anerkennend muß auch die 
saubere Arbeit der Lek torin Annemarie Ribitsch hervorgehoben werden. 

Wir Niederösterreicher so liten dem Wie er Verlag dankbar sein für dieses wertvolle Büchlein, 
das sich auch sehr gut als kleines Geschenk für v ielfälti ge Gelegenheiten eignet. 

AIl!OIl POllfesegger 

Peter Erhart, Niederösterreich ische Komponisten (Wien-München: Doblinger 1998) 180 Sei­
ten. öS 266.-

Kennen Sie niederösterreichische Komponisten? Joseph und Michael Haydn sind in Rohrau in 
iederösterreich geboren, sie sind j edem Mu ikfreund bekannt. Und weiter? Kennen Sie Kompo­

nisten aus dem Waldviertel? Natürlich, Albert Reiter. dessen ame eng mi t dem Kulturleben von 
Waidhofen an der Thaya verbunden ist. Und weiter? 

Sie werden sich wundern: Peter Erhan (geboren 1960 in Waidhofen an der Thaya) hat 300 in 
Niederösterreich gebürtige Komponistinnen und Komponisten ausfi ndig gemacht ! Mit dem Buch 
" Niederösterreichi sche Komponisten" legt er eine interessante Ergänzung zu den Standardwerken 
der Musikgeschichte vor. In den üblichen Musikgeschichten kommen niederösterreichi sche Orts­
namen meist nur nebenbei vor: Die M etropole Wien hat in allen Epochen Musikschaffende und 
Musikfreunde angezogen und das Umfeld natürlich an Bedeutung übertönt. Aber es wäre doch 
höchst unwahrscheinlich. daß musikali sche Talente und Genies nur in der Großstadt gedeihen! 

Peter Erharts Werk kann nicht wie eine Musikgeschichte gelesen werden , es i t eine Samm­
lung von einzelnen Artike ln über die niederösterreichi schen Tonschöpfer. Und doch ist der Zusam­
menhang gegeben: Die Art ikel sind chronologisch nach den Geburtsdaten geordnet. 

Von den drei K apiteln ist j enes über die hier geborenen Komponisten das umfangreichste: die 
etwa 300 Artikel reichen von Johann Rasch, geboren etwa 1540 in Pöch larn , bis Wolfram Unger. 
geboren 1946 in eunkirchen. - Ein zweiter Abschnitt ist den " Komponisten in iederösterre ich" 
gewidmet, also solchen, die einen Schaffensschwerpunkt in Niederösterreich hanen. Der Ab­
schnitt reicht von Paul Peuerl (geb. 1570 in Stuttgart) bis Walter Lehner (geb. 1922 in Wien). -
Sch ließlich findet sich als drittes K apitel noch ein .. Anhang" : .,Die großen M eister in Niederöster­
reich", zweifell os ein schwierige Unterfangen, denn wer kann schon die "Großen" von den 
übrigen zweifelsfrei trennen? Gerade in diesem Kapitel nimmt der Musikfreund mit Staunen zur 
Kenntnis, wie oft sich die ganz berühmten in iederösterreich aufgehalten haben und dort 
Anregungen für ihr Schaffen empfingen. 

Die Problematik einer so lchen Bestandsaufnahme zeigt sich an den Geburlsdaten der erfaßten 
Komponisten: Der jüngste unter ihnen ist 1946 geboren, gefolgt von den Geburtsjahrgängen 1927 
und 1926 1 Es ist offenbar sehr schwierig, lebende Komponisten ausfindig zu machen. Die Seriosi­
tät des vorliegenden Werkes zeigt sich in einern Literatur- und Quelienverzeichnis mit mehr als 
100 Titeln, dazu M au'iken niederösterreichi scher Pfarren, Totenbücher und Totenbeschauprotokol­
le der Stadt Wien. Zwei ausführli che Register ergänzen den ausführlichen wissenschaft lichen 
Apparat. 

Eine interessante Ergänzung in der Bibliothek des Musikfreundes! H erber! La::.arus 
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Benl Sonn l ei t n er , Das andere MostvierteI. Land zw ischen Sonntagberg und Ötscher. Heraus­
gegeben vom Verein zur Förderung der heimatkundlichen Forschung im Bezirk Amstetten 
(St. Pölten: Niederösterreichisches Pressehau Buchverlag 1999) 160 Seiten. 103 Schwarzweiß­
Fotos, öS 350.- (Subskriptionspreis bi s 31. 12. 1999 öS 300,-) 

"Doch noch manches hinüberretten zu können in die neue Zeit" (S . 8) ist das A nliegen des 
M ostvienel- und Eisenstraßenexpenen Bertl Sonnleitner. Nach seinen Büchern .,Auf den Spuren 
des Eisens", .,Eisenstraßentr ilog ie" und .. Walcherberg" sowie zahlreichen reg ionalbezogenen A uf­
sätzen hat das Niederösterreichische Pressehaus nun den Band .,Das andere Mostviertel" heraus­
gebracht. 

Das andere M ostviertel ist das Mostvienel, w ie es einmal war. Mit leidenschaft lichem Fleiß 
und durch nichts zu bremsender Ausdauer spürt Benl Sonnleitner den letzten davon noch erhalte­
nen Resten nach. Daß er dabei nur das w irklich Echte zu dokumentieren berei t ist, hat sein Bild­
Text-Band .. Walcherberg·' bewiesen. A ls das Fernsehen beim Erscheinen de Buches eine Reporta­
ge über den abgelegenen Hof drehen wollte, lehnte der alte Walcherberger dies entschieden ab. In 
einer Ze it. in der v iele bereit wären . auch ihre Seele zu verkaufen. um nur einmal im Fernsehen 
auftreten zu können , erstaunte dies die Fernsehleute ganz gewaltig. Und auch im vorliegenden 
Buch leben die Reste einer vergangenen Zeit w ieder auf. 

Es sind ein fache Geschichten und sch lichte Schwarzweißfotos. die Zeugnis geben von einer 
Zeit, in der die Leute noch auf der Straße niederknieten, wenn der Pfarrer mit dem Allerheiligsten 
auf einem Versehgang war. und der Straßenverkehr es zuließ. daß ein eingeschlafener Lenker eines 
Pferdefuhrwerks unbeschadet daheim ankam. Nichts ist erfunden, alles ist konkret nachprüfbar. 
Wir erfahren, wie die Menschen heißen, von denen erzählt wircl. Es sind echte Originale darunter, 
aber auch ganz ein fache Menschen. die nur noch so leben, w ie man es ei nst getan hat. Der 
persönliche Bezug des Autors macht die Geschichten besonders ansprechend. D abei ist es kein 
neugieriges Aufspüren sonderbarer Menschen und Örtlichkeiten, der A utor wi rd vielmehr selbst 
von dem Bli ck in die Vergangenheit innerlich ergritfen und persönlich überwältigt. Wenn er dann 
im Stall der einsam auf ihrem Hof lebenden A ngela das Gefühl von " Wärme, Geborgenheit 
überall " verspürt, bekommt er geradezu Gewissensbisse: "In diese Stille hinein zu fotografieren, 
empfinde ich fast als Sakrileg" (S. 23). 

Die Aufnahmen bestechen durch ihre Natürlichkeit. Nichts ist gestellt, alles ist dem wahren 
Leben entnommen. und auch die Beschwerlichkeiten werden nicht ausgespart. Alte Bräuche wie 
das Hei liggeistbeten in der acht vor dem Pfingstsonntag werden ebenso dokumentiert w ie die 
Räumlichkeiten in original erhaltenen Bauernhäusern und Stätten der Volk sreligiosität und des 
Hammerwerkgewerbes. Interesse verdienen auch die lebendigen Porträtaufnahmen der beschrie­
benen Personen. Besonders ge lungen sind die in den verschiedenen Jahreszeiten aufgenommenen 
Landschaftsfotos. Und mit Überraschung betrachtet man das von einer imposanten Bergwelt 
umgebene Geburtshaus der Mutter Oskar Kokoschkas. 

Von Windhag, dem Dorf. das der Verfasser so sehr liebt (S. 34), sei nem Geburtsort Ybbsitz und 
der Welt der Eisenwurzen handelt das Buch. U nd vom einfachen Leben auf dem Lande. Dem 
Inhalt an ge paßt ist auch der Stil. Es si nd kurze oder zumindest nicht zu lange Sätze, die einen 
immer w ieder zum Weiterlesen verführen. Dabei versteht es Bert l Sonnleitner durchaus, eine 
gewisse Spannung zu erzeugen, etwa durch Harpunensätze w ie "Ich werde nichts von alledem 
vergessen" (S . 48). die das Interesse des Lesers gleich am Anfang hervorrufen, oder eine raffinierte 
Erzählweise wie bei der Geschichte über das "Geheimnis des Franz Eisenflihrer" (S. 64). 

Das Buch wurde vom Verlag ausgesprochen bibliophil gestaltet. Das von Herben Wiesenartel' 
geschaffene ansprechende Layout zeichnet sich durch eine geradezu verschwenderische Vertei­
lung von Bild und Tex t aus. Selten habe ich so v iel Leerraum auf den Seiten eines Buches 
gefunden. Die Fotos und die Geschichten kommen dadurch aber umso eindrucksvoller zur Gel­
tung. Wenn mancher auch das Fehlen von Farbbildern bedauern mag, für das Anliegen des Buches, 
das vergangene Leben im Ablauf des Jahres der Vergessenheit zu entreißen, ist nach A nsicht von 
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Bert l Sonnleitner die Schwarzweißfotogratie besser geeignet. Ke in Druckfehler entstellt den 
Textteil. e in (heute schon besonders zu erwähnende) Verd ienst des Lektors oder der Lektorin (der 
Verlag verschweigt den Namen) und sicher auch des Verfassers selbst. Daß der ame des heiligen 
Ägidius, dessen Verehrung e inen relati v breiten Raum einnimmt, in dre i verschiedenen Schreibun­
gen aufsc hei nt (S. 9. 32 und 158). sollte a llerdi ngs in e iner Neuauflage vermieden werden . 

Der Band "Das andere Mostvierle i" ist nicht nur für die Bewohner der angesprochenen Region 
von Bedeutung. Jeder, der sich dafür interes iert . welche Veränderungen sich im Leben und in der 
Mentalität der Menschen auf dem Lande im nun zu Ende gehenden Jahrhundert vo llzogen haben , 
wird mit Gewinn zum besproche nen Buch greifen. Die in vie lfacher Hin sicht so vie l anders 
gesta ltete a lte We lt dem Schicksal des Vergessenwerde ns entri ssen zu haben. ist e ines der Verdien­
ste von Bertl Sonnleitner. Vielleicht träg t das Buch aber auch dazu bei , Leser aus Regionen 
außerhalb des Mostvie rtel s zu eine m Ausflug in den Kulturpark Eisenstraße (zu dessen Pionieren 
der Autor gehört) anzuregen. 

Niemand wird dem mühevo llen Arbeiten in der Landwirtschaft in der Zeit ohne Maschinen 
nachtrauern. Hi er hat sich vie les verändern müssen. Interessant ist der Blick in die Vergangenheit 
aber a llema l. Wenn darüber hinaus das Buch auch ein weni g mithilft , in einer Zeit der kulturellen 
Nivellierung - in der s ich auch schon die Bauernkinder vor dem Schulweg von der Mutter mit 
e ine m coole n Tschüß stall des herz li chen Pfiat di Gott verabschieden - die eine oder andere 
bodenständige Eigenhe it am Leben zu erhalten. ist es auch ei n Be itrag zur Bewahrung der 

regionalen Identität. Al1Iol/ POlllesegger 

Christoph Wag ner. Most rfotogratiert von Lo is LammerhuberJ (Wien: Pichler Verlag 1999) 
94 Seiten. illustriert , öS 268,-

Das Duo Wagner und Lamme rhuber hat schon so manche g ute, ku lin ari sche und ästheti sch 
anspruchsvolle Bücher zusammengestellt. Mit "Most" , e inem Sachbuch rund um die vergorene 
Köstli chke it aus Mostäpfe ln und Mostbirnen, ist den beiden wiederum e ine " runde Sache" gelun­
gen : Fundiert, perfekt bebildert , klar und kompetent. 

Man könnte aber fragen: "Warum Most im Wald vierte l?" Wo es doch ein e igenes Mostviertel 
g ibt. Die Antwort ist klar, zum e ine n - so Chri stoph Wagner - ist Most e in europäi sches Getränk, 
und zum anderen, das lernen wir aus dem Buch, hat Most auch eine Insel im Waldviertel rund um 
Horn bis hinauf nach Walkenstein , so zumindest weist es ei ne Karte mit den Mostweingebieten 
Mille leuropas aus dem Jahre 1936 von F. Koch aus. Neben der Kernregion rund um die Stadt Haag 
ist Most noch im süd liche n iederösterreich, dem süd li che n Burgenland und bis in die Steiermark 
und Kärnten zu finden. 

Nach einer Einführung in die Geschi chte des Mostes, auch hi er waren di e Römer Pioni ere, 
geht es hin zur Vo lkskunde des Mostes ("Regnet's am St. Pankraz itag, so ri nn t später der Most von 
den Bäume n herab" ) bi s hin zu e iner Sorten kunde des Mostobstes. 

Den Schluß des Buches bilden die besten Mostrezepte, 16 an der Zahl. Die Pa lette re icht von 
der Urltaler Mostsuppe über Mostkrautfleckerl, das Innviertler Mostbratl (e in Rindslungenbraten) 
bis zur Maimostbow le und zum Mostpunsch. Am Schluß finden sich Adressen, wo die Mostkultur 

besonde rs hochgehalten wird . Thalllas Hoflllal/ll 

Franz Hubm a nn / Jm ma von B od me r s h of, Mohn und Granit. Vom Waldvierte l (Wien­
München: Verlag Chri sti an Brandstätter 1999) 79 Seiten mit zahlreichen Farbabbildungen, 
öS 990,-

Mit diesem großformatigen Bildprachtband führt uns Franz Hubmann wiederum ins WaIdvier­
tel. begleitet wird er von den bildhafte n Tex ten der lange Jahre in Ras tbach bei Gföhl lebenden 
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Imma von Bodmershof ( 1895- 1982). Man kann und soll ei nfach nicht viel zu diesem Prachtband 
sagen, der sch li chtweg mi t .,schön" zu bezeichnen ist. Man muß ihn ein augen. und man spürt 
dan n förmlich den modrigen Geruch der bemoosten Granitgiganten. Von der Ferne taucht man in 
die weiten Mohnfelder ein und nähert ich, unterstützt von dem M akroobjekti v Hubmanns. bis zu 
den zarten Blattnerven der bunten Blüten, man spürt dort den runden Tautropfen auf zarten 
M ohnblüten und befindet sich in einer anderen Welt. 

Kurzum: es geht um Stimmungen und Eindrücke, Bildunterschriften mit Bezeichnungen und 
Angaben der Lokalitäten sind hier nicht vorhanden. sie würden nur stören, e geht den beiden 
A utoren sichtlich darum. Weite. Unendlichkei t und ein Stück Ewigkei t zu vermitteln. Mikrokos­
mo und Makrokosmos sind zwar abgedroschene Phrasen, aber gerade hier passend und treffend, 
um ein sti lles. aber großartiges Werk zu beschreiben, das ein würdiger Höhepunkt im Schaffen 
zweier großer, einfühlsamer Künstler ist. Thomas Hofmann 

M ella Wald st ei n , Ausflugsziel Natur. Highlights zw ischen Semmering und Waldviertel (Wien: 
Pichler Verlag 1999) 272 Seiten, 55 Farbbilder und zahlreiche Schwarzweiß-Abbildungen, 
öS 268.-

"Der Ausflug ist der kleine Bruder einer Reise:' So beginnt Mella Waidslein ihr neueSles 
Buch, das in ansprechender Form zu 23 Touren in ganz NiederöstelTeich einlädt. Neben einer 
detaillierten Beschreibung des Ausflugsziels enthält jedes K apitel eine Rubrik " Lebensgefühl " , 
die Kuri osi täten vor Ort erwähnt, eine ausgewählte Wegbeschreibung eines .. Spazierganges". 
Daten zur " Kultur" (ein Veranslaltungsort , ein Festival etc.) und einen lex ikali schen Abschnitt, der 
in erzähleri scher Form naturkundliche Daten und Fakten präsentiert. 

Schon die einzelnen Kap ilelüberschriflen machen LUSl auf die ,.kleinen Reisen" : die grüne 
Wü ste. Erkundungen einer vagen Landschaft, Sonntagsland, der Zauberberg, das unbekannte 
Ufer. ... - eine Ei nladung. Natur und Landschaft iederösterreichs schon von zu Hause aus im 
gemütlichen Lehnstuhl aus anderen Augen zu sehen. In bildreicher Sprache führt die Autorin zu 
Flüssen, in Wälder und auf Berge und bettet ihre Naturbeschreibungen in kulturelle Gesamtzusam­
menhänge ein, was diesen Ausflugsführer auf positive Weise von vielen anderen unterscheidet. 
Zahlreiche Schwarzweiß-Abbildungen und stimmungsvolle Farbbilder ergänzen den Text. 

Unter dem Titel ,.Die Wachau im ersten Stock" wird der Bli ck auf die bekannte Weinregion am 
linken Donauufer von oben empfohlen. Zwischen Krems und Aggsbach gibt es zah lreiche Abste­
cher ins höhergelegene waldige Hinterland und auf die hochgelegenen Terrassen. von wo aus der 
Blick auf Wein und Wasser besonders gefä llt. 

Als .. Große Stufe ins kleine Glück" der Hohlwege und Kellergassen bezeichnet Mella Wald­
stein den Wagram. Er w ird meistens übersehen und nicht als eigenes Ausflugsziel gewürdigt. 
Dennoch gibt es zwischen dem Heldenberg in Wetzdorf und Schloß Grafenegg einiges Sehens­
wertes. 

Das untere Kamptal zw ischen Rosenburg bzw. Steinegg und Zöbing w ird im Kapitel "Grüner 
Dschungel am dunklen Fluß" beschrieben. eben Wein und Sommerfri sche kommen auch die 
" Arche Noah" , ein Verein zur Erhaltung der A rtenviel fa lt in Schiltern. und der Viktualienmarkt in 
Gars zu Ehren. 

Ins Gebiet des mittleren und oberen Waldviertels führen die K apitel " In der Mitte entspringt 
ei n rauhes Land" (Zwettl , Rappottenstein, Weinsberger Wald, Traunstein. Gutenbrunn, Ysper­
klamm) und .. Im hohen orden" (Waidhofen an der Thaya, K autzen, Heidenreichstein. eu-

agelberg. GmÜnd). Waidviertier Besonderheiten wie der M ohn und die Fi schzucht. aber auch 
landschaftsprägende Naturerscheinungen w ie der Granit und das M oor werden beschrieben. Unter 
den kulturellen Tips werden die Kulturbrücke Fratre und Justers Bühnenwirtshaus in Gutenbrunn 
genannt. 
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Dem zweiten großen Fluß im Waldviertel, der Thaya, ist ein weiteres Kapitel gewid met. Von 
Raabs bis Hardegg führt die Rei se, entl ang vieler kleiner "Perlen" in Natur und Kultur (in der 
Thaya w urden ja e inst auch die Flu ßperlmuscheln gefischt , und das Perlmutt wurde zu Knöpfen 
verarbeitet), Unter der Rubrik "Spaziergang" empfiehlt Mella Wa ldstein e inen Gang um die 
vo llständig erhalte ne Stadtmauer von Drosendorf. 

Das le tzte Kapitel , das Waidvi e rtier Landschaften miteinschließt, betitelt sich "An der 
Küste e ines a lten Meeres" und beschreibt Eggenburg, Pulkau und Retz samt Umgebung, Auch 
die wei thin sichtbare Kirche von Wartberg, die Feenhaube und die Windmühle von Retz werden 
a ls markante Punkte in der Landschaft erwähnt, e werden aber ebenso die re izvo llen Städte 
in diesem paläonto logisch hochinteressanten Landstrich, an den das Urmeer brandete, beschrie­

ben. 
De n Schluß de Ausflugsführers bilden Literaturhinweise und ei n Ortsregister. 
Nicht nur Naturliebhabern sei dieses Buch sehr empfohlen. Natur- und Kulturbeschreibungen 

versch me lzen zu e iner a tmosphärischen Einheit. Und wer nach der Lektüre nicht den Drang 
verspürt, sofort sei ne n Wochenendaus flu g zu pl anen , der freut s ich ebenso über die kulinarische 

Re ise im Kopf, die dieses Buch e rmög li cht. Susanne Hawlik 

Gregor M. L ec hn e r / Mi chae l Grünwald. Stift Göttweig. Gottfried Bessel ( 1672- 1749) und 
das barocke Gön weig. Zum 250. Todesjahr des Abtes. Ausstellung des Archivs und der Sammlun­
gen des Stiftes Göttweig (Göttwe ig 1999) 174 Seiten , öS 280.-

Das Stift Göttweig e rinnert s ich - zu Recht - immer wieder des großen Abtes Bessel, der nicht 
nur den barocken eubau, der zwar nicht vollendet wurde, aber das Erscheinungsbild des Stiftes 
prägte, durchführte, sondern auch sonst die Abtei zu ei nem Höhepunkt ihrer Geschichte führte . 
Bereits 1972 gab es eine ,.Gedächtni sausste llung·'. die neben e inem großen Kata log auch e ine -
vom derzeitigen Abt des Stiftes verfaßte - Dokumentation sow ie e inen umfangre ichen Sammel­
band über .,Bessel a ls Dipl omat , Abt , Wi ssenschafte r und Kunstmäzen" hervorbrachte. Nun gab es 
wieder e in Gedenkjahr, und die Sammlungen des Stiftes boten, dem Anlaß entsprechend , e ine 
Ausstellung, die zwar nicht das Ausmaß jener von 1972 erreichte, aber durchaus a ls wü rdig und 
inhaltlich weite rführe nd angesehen werden kann. icht zuletzt ist der Katal og, der nunmehr -
entsprechend den verbesserten Vervielfä lti gu ngsmethoden - mit e iner großen Zah l von Farbbil­
dern aufwarten kann , a ls wertvo lle Dokumentation und wichtige Quelle anzusehen . Er steht zwar 
durchaus in der Re ihe der von den Göltweiger Sammlungen seit vie len Jahren veröffentlichten 
Ausstellungskataloge, weist aber doch in A usstattung, Druckq ualität und Inhalt über viele der 
bisherigen hinaus. 

Dabei folgt e r der Gliederung der Ausstellung. die versucht, die Bedeutung Bessels in vie r 
Abschninen darzu stellen. Der Kata log setzt mit einer knappen Einleitung e in , an die s ich e ine 
Zeittafel zum Leben des Abtes anschließt. Di e dann folgenden vier Abschnitte s ind g le ich aufge­
baut: auf e inen e inle itenden Essay fo lgt dann die Beschreibung der ausgestellten Objekte ( 144 an 
der Zahl) , wobei in vie len Fällen auf frühere Katal oge oder andere Veröffentli chungen verw iesen 
werden konnte. Die Ausstellung beginnt mit Objekten zu "Gottfried Bessel a ls Abt und Theologe". 
dann folgt e in Abschnitt "Gottfried Bessel in diplomati schen Diensten"; "Gottfried Bessel a ls 
Wissenschafter" und "Gottfried Bessel a ls Bauherr und Mäzen" s ind die be iden weiteren Ab­
schnitte der Ausstellung - und damit auch des Kata logs. In diesem findet s ich noch eine nütz liche 
Zusammenstellung der Literatur. 

Daß Gregor Lechner Objekte knapp und doch illustra tiv beschre iben kann , dabei die verschie­
denen Bezüge und Zusammenhänge zur Erklärung zu benützen vermag, ste llt e r in diesem Katalog 
wieder unter Beweis. Die Bilder tun das Ihre, auch jenen, die die Ausstellung nicht besuchen 
konnten. e inen Eindruck von derselben, vor a llem aber von dem großen Abt des Stiftes Göttweig 
zu verm i tte l n. GUSIC/V Reil/grabner 
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Othmar Pru c k ne r. Das Kamptal. Geschichte. Kultur, atur. A usflüge, Wanderungen und ange­
nehme Plätze von der Quelle bis zur Mündung. Sonderteil: Erlebnis Kulturpark Kamptal (Wien: 
Falter Verl ag 1999) 438 Seiten, öS 390,-

A uch wenn man es erst im Vorwort lesen kann. so handelt es sich doch um die zweite A uflage 
des hier bereits besprochenen K amptal führers. der im Fa lter Verl ag eine in der Zwischenzeit schon 
recht stattliche Rei he reg ionaler Führer begründet hat. Natürlich ist die zweite Auflage den 
Grundsätzen treu geblieben. die die erste auszeichnete, sie hat aber nicht nur manche Unk larheit 
zu beseiti gen gesucht, ondern auch die er forderli chen Aktuali sierungen vorgenommen. Der 
Gebrauchswert hat sich dadurch und durch den fast 50 Seiten umfassenden Teil über die Erlebni s­
punkte. Sammlungen, Eingangstore und A nziehungspunkte des Kulturparks erheblich erhöht. 
Ohne daß sich an der Graphi k ei ne Verschlechterung ze igt. sind doch verschiedene Fehler in den 
Karten korrigiert worden, Doppelungen in der Bebil derung weitgehend aufgegeben worden und 
die Beschreibungen da und dort ausgeg lichener geworden. M anches ist neu hinzugekommen. 
M anches könnte immer noch verbessert werden, in manchen Beschrei bungen (wie bei Greillen­
stein) geht man am Eigentlichen doch vorbei, insgesamt ist aber mit diesem Führer w ieder eine 
aktuelle und kompetente M öglichkeit gegeben. sich im Waldviertel umzusehen und dort auf 
Entdeckungsreisen zu gehen. Daß dabei dem Besonderen des Gebietes Rechnung getragen wird. 
ist selbstverständli ch. daß sich die Spekulati onen um Granit, M ythen und Kelten in Grenzen 
halten, ist erfreulich. 

So kann der Führer mehr noch als seine erste A uflage empfohlen werden. Es steht zu hoffen. 
daß er weiterhin gekauft w ird - und daß der A utor an seinem " Kind" weiterhin Gefallen hat - . 
sodaß es zu weiteren. j eweil s aktuali sierten A uflagen kommt. die f ür die touristi sche Erschließung 

des Wald viertels sicher nicht ohne Bedeutung ind. Gusla" Reingrabner 

Andreas Wenge r (Proj ektleitung), Kulturlandschaftsprojekt Langenlois - Zöbinger Heili­
genstein - Abschlußbericht. Entwicklungsmöglichkeiten einer Kulturlandschaft im Spannungs­
feld zw i chen Weinbau, Landschaftsbild und Natur (Krems: Lanius Forschungsgemeinschaft für 
regionale Fauni sti k und angewandten Naturschutz 1998) 233 Seiten, 5 Tafeln. 8 A bbildungen. 
6 K arten. öS 250,-

aturschutz konzentrierte sich bi s vor wenigen Jahren auf sogenannte "Url andschaften". 
Diese sind im dichtbesiedelten Mitteleuropa aber nur mehr in Hochgebirgen zu fi nden. Wenn wir 
von atur sprechen, meinen wir meist mehr oder weniger beeinflußte Kulturlandschaften. Daher 
auch der Titel " Kulturlandschaftsproj ekt". Es ist auch nicht zu erwarten, daß derartige Gebiete 
durch ein " ichteingrei fen" bewahrt werden können. Sie könnten im Gegenteil an Wert verlieren. 

In den Jahren 1997 und 1998 wurde der Heili genstein unter fo lgenden Ges ichtspunkten 
untersucht : Erhebung der Landschaftselemente (Biotope) . Pflanzen, Pflanzengesell schaften und 
einiger Gruppen der Tiere (Vögel, Tagfalter, Heuschrecken und Zu fa llsbeobachrungen; leider 
wurden wieder einmal die aussagekräfti gen Schnecken "vergessen"). Parallel dazu wurden auch 
Vorträge und Exkursionen veranstaltet, um die Bewußtseinsbildung bei der Bevölkerung zu 
fördern. 

Pflege- und Schutzempfehlungen für die wichtigsten Biotoptypen nehmen einen breiten Raum 
ein . A uf einige Probleme (Robinie. Herbizideinsatz. Vogel fraß an Trauben) w ird näher eingegan­
gen. Immer w ieder w ird auf das Konfliktpotential zwischen Naturschutz und Landwirtschaft 
hingewiesen und aufgezeigt, daß durch die modernen technischen M öglichkeiten innerhalb weni­
ger Wochen Landschaftsveränderungen mög lich sind, für die man früher Jahrzehnte benötigte. 
Diese Strukwrbereinigungen führen zu immer größeren (monotonen) Betrieben, die an die Stelle 
der kleinzelligen Bewirtschaftung treten. Dabei erhebt sich immer mehr die Frage, ob moderne 
Landwirtschaft in Agrarwüsten enden muß. Das Kulturlandschaftsproj ekt versuchte au fzuzeigen, 
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wie Intensivwe inbau betrieben und g le ichze itig die hi sto ri sch gewachsene Kultur- und aturland­

schaft e rhalten werden kann. 

Le ider ze iO" te s ich berei ts im Laufe der nter uchung. daß der aturschutz nur ei n Lippen­
bekenntni s i s t ~ Denn trotz des dreifachen Schutzes des Gebietes (NÖ Landschaftsschutzgeb ie t. 

atura 2000 Gebiet, .,Important Bird Area" unteres Kamptal) w urden große Te ile des He iLi gen­
ste ins mit seiner e inzigartigen Tie r- und Pfl anzenwelt durch Terrassenschiebungen unwiederbring­
lich zerstört. Ob das im Sinne e iner Ökologis ie rung des We inbau s und des sanften Touri smus ist. 
muß angezweife lt werden. 

Man kann nur hoffen, daß möglichst vie le Po litiker und Agrarier diesen Bericht lesen und auch 
verstehe n, damit bewußt wird, daß Landschaft ein wertvolles Gut ist. das es zu e rhalten g ilt. 

Pe/er L. Reischii/: 

Die Stadtgemeinde Horn und ihr Rathaus. Vo m mitte la lterli chen Thurnhof zum moderne n 
Verwaltungszentrum . Festschri Ft an läß lich des Umbaues 1997/ 1998 (Horn: Stad tgemeinde 1998) 
III Seiten mit zahlre ichen Abbildungen. öS 70.-
Bestell adresse: Stadtgemeinde Horn , 3580 Horn, Rathauspl atz 4 

Das jüngst bürgerfreundlich adaptierte Rathaus der Stadt Horn hat e ine reiche. für die hi sto ri ­
sche Entwicklung der Adminis tration der kommunalen Angelegenheiten überaus bezeichne nde 
Geschi chte. die zunächst Gustav R e in g r ab n er für den Thurnhof e rhe ll t. 1394 erstmal s in de r 
Hand des ritte rlichen Geschlechts der Pucher zu Allentsteig genannt , dokumentiert der Thurnhof 
a ls kleinadeliger Sitz das Verhä ltni s der Ma issauer als Stadt herren zur e ntstehenden Bürgerstadt 
unte r dem Schirm der Grundherrschaft. Über die achfo lger der e ntmachteten Ma issauer, die 
Puchhe im , gelangte der Thurnhof an das Chorherrenstifl St. NikolaiPassau ( 1486). Zu diesen 
Aspekte n trägt Re ingrabner wichtige Materiali en bei, die auch über den Einzelfall hinaus für die 
Funktion derart iger Besi tz- und Herrschaftskomplexe sig nifikant s ind. Di es g ilt insbesondere für 
die Verwaltung der Zehenteinkünfte durch die protes tanti sche Familie der Krafft von He Insau auf 
Me ires; Wappentafe l und -ma lere ien dieses Geschlechts schmücke n bis heute den damals in 
stattlichen Proportionen ne uerri chteten Bau. Die e sehr gehaltvo ll e Darste llung der ä lte ren Ge­
schichte des heutigen Rathauses wendet s ich an e ine n brei te ren Leserkre is - es hätte auf diesen 
Umstand bei der Z itie rung late inischer Que llen Bedacht durch e ine entsprechende Übersetzung 
genommen werden sollen (S . 22)' 

Ein Hinwe is sei betreffend das anstelle der Renaissancewappentafe l der Krafft an markante r 
Stelle angebrachte Re lief ,.Kaiser Joseph 11. als Pflüger" ge "tattet: Dieser Bronzeguß wird nur e n 
passant e rwähnt (S . 28) und auf mehrere n Ansichten le ider nur unde utli ch gezeig t (S . 34, 40) . 
Diese Tafe ln waren Geschenke Georg von Schönerer an e tliche Städte seines po liti schen Einzugs­
bere iches (auch Zweit I und Waidhofen/Thaya) und sollten im Sinne des Übergangs vom Liberali s­
mus zum Deutschnationalismus den "Deutsche n Kaiser Joseph" a ls Le itfi gur verherrli chen (vg l. 
Österreich zur Zeit Kaiser Josephs 11. Katalog der Ö Landesauss te llung Stift Me lk 1980, 
Kata loge des NÖ Landesmuseums F 95. Wien 1980. S. 696, Nr. 171 I). 

Dies führt scho n hine in in die politi sche Geschichte des 19. Jahrhunderts: Der Thurnhof 
gelangte nach der Säkula ri s ie rung 1803/12 in die Hand der Hoyos-Sprinzenste in. Mit Graf Hoyos 
verhandelte die Stadt im Ge folge der Revolution von 1848 e rfolg re ich über die Widmung des 
Gebäudes für di e neu zu e rri chtende staatliche Verwaltung - zunächst in Gesta lt e ines .. gemischten 
Bezirksamtes" (auch mit Justi z- und Finanzaufgaben), dann (se it 1867) a ls Bezirkshauptmann­
schaft. Erst se it 1957 d iente der Bau ausschließlich als Rathaus - das Prinz ip der Ge meindeselbst­
ve rwaltung wurzelte. wenngle ich verspäte t reali siert, g leichfalls in der bürgerlich-de mokra ti schen 
Revolution. Baugeschichte wi rd so zur In stitutionengeschichte - das Horner Rathaus ist ei n 
überaus s ignifikantes Be ispie l für die Wechselwirkung staatlicher und kommunaler Verwaltung im 
19. und 20. Jahrhundert. 
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Diese politische Geschi chte wird von Erich R abl für die Zeit nach 19 19 in den Grundzüoen 
abgesteck l. Einige weitere Artikel beri chten in Form von Le istungsberichten über Aufgaben ~nd 
Probleme der Horner Komm una lpo litik der jüngeren Vergangenheit und der Gegenwart ; Bürger­
meister Karl R a u sc he r chreibt über seinen A lltag. 

Erich Ra bIs Übersicht über Geschi chte und Bestände des Horner Stadtarchi vs g ibt wertvolle 
Hinweise und Anstöße für weitere Stadtgeschichtsforschung (gerade für das 19. und frühe 
20. Jahrhundert bleibt hi er in den kle instädti schen politi sch-sozia len Strukturen noch vie l zu tun). 
Rab \. de r seit 1983 mit der Le itung des nach manchen Phasen der Vernachl ässigung nunmehr 
bestens konservierten und geord neten Stadtarchivs betraut ist, würdi gt lie Verdie nste sei ner 
Vorgänger. zu denen schon der Altenburger Abt P. Honorius Burger zählte, namentlich von 
Dr. Ignaz ößlböck und Dr. Erich Forstreiter. Bekanntlich haben die Quellen de Stadtarchivs in 
den le tzte n Jahren die Stadtgeschichtsforschung und die Ausstellungstätigkeit Horns erfreuli ch 
be fru chte t. Auch die vorliegende Rathausfestschrift ist, darin viele para ll e le Gelegenheitsschriften 
übertreffend. ein wertvo ller Baustein zum hi storischen Selbstverständnis der WaIdviertIer Bürger-. 

Schul- und Verwaltun gss tadt. Wolf gang Häusler 

Valie Ex port. Erinnerungsstätte Allentsteig. Eine Dokumentation von Rudi Palla (Medien­
ko mbinatio n). Hg.: Amt der Ö Landesregierung, Abt. Kultur und Wi ssenschaft (Wie n: Triton 
Verlag 1999) 72 Seite n mit CD-Beigabe. öS 305,-

Nüchtern und doch auffä lli g und ungewöhnli ch. mit s ilberglänzendem piegelndem Schutz­
um schlag, auße r am Buchrücke n und der in der Rüc kseite einge legten CD ohne jede Beschri f tung, 
präsentiert s ich die Beg lei tb roschüre zu der kürzlich eröffneten ,.Erinneru ngsstä lle Allenlsteig" . 
Die Initi ative, e in Mahnmal zum Gedenken an die zwangsweise Aussiedlung der Bewohner der 
Region um Allentsteig zwischen 1938 und 194 1 zu errichte n, ging von der Stadtgemeinde AlIent­
ste ig aus. Ln der Folge schrieb die Abteilung Kultur und Wissenschaft der NÖ Landesregierung 
e inen Wettbewerb zur Gestaltung aus. Valie Ex port beschreibt ihr Siegerprojekt ,.Landschafts­
messer". das an der Allentsteiger Seepromenade rea li s iert wurde : ,.Die Skulptur bes teht aus e iner 
Messerschneide, ei ner Glasstele und der Bodenbe leuchtung. Die Messerfläche, die in der Erde 
steckt, g le itet in den See, in das Wasser, der Metall spiegel bricht sich an der Oberfläche. Das 
Messer o ll nicht mehr ve rletzen. jedoch durch seine scharfe Kante auf die Verletzbarkeit des 
Menschen. der Zivilisation, der kulturellen Vorgänge und der Natur hinwe isen, an die Verl etzbar­
keit eri nnern. [ ... ] In die Glasstele sind die amen der abge iede lten Dörfer. We iler. Gehöfte und 
Mühlen e ingeätzl. Durch die Transparenz des Glase. wird die Umgebung miteinbezogen." Rudi 
P a lI a erinnert in seinem Beitrag an die Umstände der Entstehung des Truppe nübungsplatzes. aber 
auch an den unrühmlichen Umgang mit diesem S-Erbe in der Zweiten Republik . Die Po litiker 
wählten "d ie gew iß e in fachste, aber bei weitem nicht inte lli genteste Lö ung: der Truppenübungs­
platz blieb Truppenübungspl atz". Ein "Prolog" zur Broschüre probl emati s iert landl äufige Formen 
des Gedenkens an S-Zeit und Kri eg . In der Regel si nd es "Kriegerdenkmä ler. die an die 
Gefall enen und Ve rmißten des Kri egs erinnern: aber me ist ni cht als Opfer e ines ,s inn- und 
auss ichtslosen Eroberungskrieges ' (wie der Zweite Weltkrieg in der österreich ischen Unabhäng ig­
keitserklärung vom 27. April 1945 bezeichnet wurde) , sondern als .Helden' , die ihre , Vaterlands­
pflicht ' erfüllten und ,deren Blut für Heimaterde fl oß ' (so ei ne Denkmalinschrift)". Seit e ini ger 
Zeit bemüht sich die Kulturabte ilung der iederösterreichischen Landesregierung, diesen " pathe­
ti schen und frostigen Ehrfurchtsunternehmen von gestern" Kunstobjekte im öffentlichen Raum 
entgegenzusetzen, die .,an die schme rzhafte Geschichte erinnern" . Beispie le dafür sind das Denk­
mal für die vertriebenen und ermordeten Kremser Jude n am jüdischen Friedhof in Krems oder das 
Friedensdenkmal in Erlauf. Vorzeigeprojekte wie diese zeigen das Bemühen der Landesbehörden , 
Bewußtsein für e ine neue Gedenkkultur zu schaffen und auch den fatalen Eindruck, den Österreich 
in seinem Umgang mit der Vergangenhe it internati onal macht , zu verbessern (d ie vorliegende 
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Broschüre ist zweisprachig - deutsch/eng lisch). Für die von der Au ssiedlung persönlich Betroffe­
ne n wie für heuti ge Anrainer des .,T ÜPL" ist freilich eine noch so ambiti onierte und international 
beachtete Gedenkstätte ein schwache r Tros t, solange das in der S-Zeit mit Gewalt und ohne 
Rücksicht auf die vitalen Interessen der Region geschaffene Sperrgebiet - von vie len verächtlich 
als das "Loch im Wald vierte l·· bezeichnet - in dieser Form fortbesteht. FraII : Pötscher 

Robert Kurij , Geschichte von Loibes und Weinern. Date n - Fotos - Zusammenhänge (Groß­
Siegharts : Stadtgemeinde 1999) 269 Seiten mit 160 Schwarzweiß-Fotos, öS 240,-

Robert Kurij , der sich schon in zahlreichen. te il weise um fa ngreichen Veröffent lichungen mit 
der Geschichte der Stadt Groß-Siegharts auseinandergesetzt hat, beschäftigt sich in seinem neue­
sten Werk mit zwei Katas tralgeme inden des Ortes, die vor der großen Gemeindezusammenl egung 
selbständ ige Gemeinden waren. Der Autor möchte damit , wie er im Vorwort (S. 111 ) schreibt, ,.ein 
Stück e igene Vergangenheit e iner Region [ . . . J dem interess ierten Leser" näherbringen. 

Aus di eser quasi didaktischen Zielsetzung ergeben sich ei nige Konsequenzen: Viele Leser und 
Leserinnen werden auf Fußnoten als Belege verzichten können: der Bildte il. der besonders le icht 
Identifikationen mit dem Ort und seiner Geschichte vermitte ln kann . muß dem Textte il in etwa 
gleichwerti g gegenüberstehe n; die Einbetlung in die regionale oder mitunter sogar überreg iona le 
Geschichte muß mitunter ausführli cher als in spezie ll en Forschungsprojekten erfo lgen; neben de n 
strukture llen und prozessua len histori schen Gegebenheiten wird auch der persona len Geschichte 
entsprechendes Gewicht beizumessen sein . Daraus ergibt sich, daß die Anlage und das Verfassen 
einer derartigen Ortsgeschic hte nicht ganz leicht ist, weil gew issermaßen e ine Gratwande rung 
zw ischen den Leserwünschen der betroffenen Ortsbevölkerung und den Anforderungen der Ge­
schichtswissenschaft zu bewerkstelligen ist. 

De r Autor hat sich in diesem Buch an die eben genannten Voraussetzungen gehalten. Es g ibt 
nur e in kursori sches Quellen- und Literaturverzeichni s, was dem Buchzweck entgegenkommt, 
darauf aufbauende Forschunge n aber erschwert oder ogar unmöglich macht. Immerhin hat Kurij 
sieben Archive benutzt und acht verschiedene Pt'arrchroniken neben anderen Que llen durchgese­
he n. Be onders gut gelungen erschei nt die Ei nbettung der umfangre ichen Bildteile in das Buch: 
Allein d ie Auswahl der Bildmotive, was also als wesentlich für di e Überlieferung an die Nachwelt 
gelten so ll , ist eine "Sozia lgeschi chte an sich". Daß be i den Darste llungen die "A utoritäten" 
(Pfarrer, ehema lige Grundherren, Feuerwehrkommandant usw.) dominieren , darf nicht verwun­
dern. Die Anbindung der Dorfgesc hichte an bes timmte Personen zeigt so auch den Einfluß, den 
verschiedene Persönlichkeiten früh er hatten und vie lle icht tei lweise heute noch haben. Der Autor 
berücksichtigt aber wohltuenderweise die Sozial- und Wirtschaftsgeschichte bei seiner histori ­
schen Analy. e genauso und macht dadurch manche Strukturen derartiger Dörfe r deutli ch. Be i 
Vergleichen diverser Strukturen der beiden Dörfer mit ähnlichen Orten werden klugerweise 
Katas tralgemeinden der Ge meinde Groß-S iegharts herangezogen, der Einbau überreg iona ler Ge­
schichtsfakte n wird minimiert. Offe nbar nur für mich - aber nicht für die Leser und Leserinnen -
ungünsti g ersche int die all zu häutige Verwendung ha lbfetter Versalien im Satz. 

Die "Geschi chte von Loibes und Weinern" ist demnach für die Bevölkerung dieser bei den 
Dörfer ein ideal geschriebenes und bebildertes Buch. das auf historische Exakthei t nicht verzichtet 
und zur Identifikation der Ortsbewohner mit ihren Ortschaften beitragen kann. Hara/d Hit: 

Agnes R udd a, Weiberleit und Frauenzimmer (Heidenreichstein : Eigenverlag 1998) 3 19 Sei ­
ten, I Schwarzweiß-Foto, öS 250,-
Bestelladresse: Dr. Agnes Rudda, 3860 He idenre ichs tein , Mühl gasse 1-3 

Das Buch beschre ibt Frauenschicksale in e inem Zeitabschnitt. der etwa d ie le tzten siebzig 
Jahre umspannt : Geschichten aus dem .,a lltäg lichen Leben". die zeigen, wie sehr sich da Bild -
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und damit auch das Leben - der Frauen in dieser Zei t geändert hat. Die schwieri ge Lage der 
Menschen. besonders in der krisengeschüttelten Zwischenkriegszeit. den harten Kriegsjahre n und 
der entbehrungsreichen Zeit nach 1945, drückt s ich in den Schicksalen der im wahrsten Sinne des 
Wortes .. bedrückten" Frauen aus. Sie s ind es. die unter schwieri gsten Bed ingungen Kinder groß­
ziehen und Familien zusammenha lten. 

Die Autorin tei lt ihr Buch in zwei Te ile. Im ers te n Te il e rzähle n großte il s in Waidviertier 
Mundart abgefaßte Gedichte eher Hei ter- Besin nliches . Die Schreibung der Mundart erschei nt mir 
gut gelungen, das Ve rsmaß manchmal etwas ho lprig. Der zweite Te il enthält eher e rnste Begeben­
he iten in Prosa form, vor a llem aus der Kriegs- und Nachkriegszeit. 

Die Erzählungen be i der Teile, die offensichtlich vie l Autobiographi sches und Selbsterlebtes 
enthalten. zeugen von profunder Menschenke nntni s, g uter Beobachtungsgabe und erfri schendem 
Humor. Treffend und betroffen machend etwa das Gedicht ,. ach dem Muttertag", in dem die a lte 
Mutter mit e ine m Be rg von Geschenken, die e igentli ch wieder für die Kinder und Enkel bestimmt 
si nd, a lle in zurückbleibt. 

Das Buch hälle allerdings unbedingt e ines gute n Lektors bedurft. So machen Druck fehler. e ine 
e igenwillige Interpunktion und Mängel in der Rechtschre ibung (Tippfehler?) das Lesen nicht zum 
reinen Vergn ügen. 

Wer sich für Men chen und ihre Schicksale interess iert , wird hi er fündi g. UIf17 i!d Kral/s! 

Gerhard Schütt. 100 Jahre Bezirkshauptmannschaft GmÜnd. Ö Landesverwaltung - Part­
nerschaft mit der Bevö lke rung. Festschrift anl äß lich des 100jähri gen Bestehens der Bezirkshaupt­
mannschaft Gmünd (Gmünd: Bezirkshauptmannschaft 1999) 100 Seiten mit 3 1 Farb- und 
5 Schwarzweiß-Abbildungen 

Am 17. April 1899 wurde über kaiserliche Entschließung der po liti sche Bezirk Gmünd 
gegrü ndet. Er entstand aus den Gerichtsbezi rke n Litschau. Schrems und We itra. die von den 
Bezirken WaidhofenfThaya bzw. Zwettl losgelös t worden waren. In einem neuen Stadtteil entstand 
an der Schre mser Straße ein repräsentati ves Amtshaus im Stile des Hi stori smu s. Di e Behörde 
nahm am I. Oktober ihre Tätigkeit auf. Das altehrwürdi ge Gebäude war den Anforderungen, die 
an e ine moderne Verwaltung gestellt werden, aber längst nicht mehr gewachse n, es mußte e ine m 
Neubau weichen. der seit Ma i 1996 in Verwe ndung steht. 

Das runde Jubiläum war für die Bezirkshauptmannschaft Gmünd Anlaß. vorliegende kleine 
Festschrift herauszubringen. Der knappe hi sto ri sche Teil der Publikation stammt von Franz 
Dr ach. Er befaßt s ich in kurzen Überblicken mit der Erri chtung des Bezirkes und der Bezirks­
hauptmannschaft Gmünd sowie mit der po liti schen und wirtschaft lichen Entwick lung der Reg ion 
von der Monarchie bi s zur Gegenwart. Einige ausgewählte Zitate aus dem Amtsblatt der Behörde 
geben Einblick in di e Lebensumstände der Bevö lkerung in dieser Zeit. 

Nach e iner Aufzählung der Bezirkshauptleute und Landräte von 1899 bis zur Gegenwart 
ste llen sich die 2 1 Gemeinden des Bezirkes auf jeweil s e iner Doppe lseite vor. Eine Auflistung von 
Erfindungen, welche zw ischen 1899 und 1999 (a lle rdings nicht im Bezirk Gmünd ) gemacht 
wurden. beschließt diese Schrift. Friede! Moll 

Franz M a i e r - B ru c k. Vom Essen a uf' dem Lande. Das große Buch der österre ichi schen Bauern­
küche und Hausmannskos t. Mit 32 Farbtafeln von Georg Fronius (Wien : K&S-Ve rlag, unveränder­
te e uauflage 1999) 624 Seiten. illustriert. öS 349,-

Das vor liegende, umfangreiche Ko mpendium zur ländlichen Küche in Österre ichs Bundes län­
dern (an ihnen ori enti ert s ich auch die Kapite le inte ilung) ist ke ine reine Rezeptsa mmlung, und so 
will dies der Verfasse r auch verstanden wissen. Mit Berufung auf überlieferte, oft handgeschriebe­
ne Kochbücher aus dem alten Österreich und auf den Erfahrungsschatz von heuti gen Köchinnen. 
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Köchen und Hausfrauen motiviert der Verfasser seinen A nsatz, den interessierten Leserinnnen und 
Lesern ein breites Gesamtbild der althergebrachten Speisen im geographi sch-kulturräumlichen 
sowie im histori sch-vo lkskundlichen Sinn zu bieten, Schon im Vorwort weist er darauf hin, daß 
aufgrund der veränderten Lebensbedingungen unserer modernen Zeit viele Gerichte nicht mehr 
wortwörtli ch "nachvollzogen" werden können, wi r aber mit Vergnügen in die ,J ahrhunderte 
hineinhorchen" und so die Erfahrungswerte in der Küche und die Eigenständigkeit j eder einzelnen 
Region schätzen lernen sollen, 

Der Band ist mit Fotografien einiger Gerichte und mit Wiedergaben von zeitgenöss ischen 
Sti chen aus Kochbüchern und volkskundlichen Darstellungen ergänzt: j eweil s fo lgt auf eine 
sozial- und kulturhistori sche Einführung zu einem Bundesland eine Untergliederung in einze lne 
Rezeptbereiche, unter denen vor allem den althergebrachten, bäuerlichen Speisen besonderes 
A ugenmerk gilt. So ist gerade den Suppen, der Jause (die bei der Feldarbeit j a große Bedeutung 
hatte), dem selbstgezogenen Gemüse, den Sterzen und Schmarren, ockerln, Knödeln, Kochen, 
Nudeln, den Strudeln und dem Schmalzgebäck breiter Raum zugemessen. Ebenso hervorgehoben, 
was das A ngebot an viel fa ltigen Rezepten und die bemühte volkskundliche Untermauerung be­
triff t, werden die Vorratsw irtschaft, der Haustrunk, das früher im bäuerli chen Haushalt selbstge­
backene Brot und die lrad itionsbestimmlen Formen von BrauchlLlmsgebäck, 

Jedes (Bundesland-)Kapitel in M aier-Brucks anregendem Werk verdient die Lektüre, Aus der 
geradezu überreichen Fülle seien hier aber stell vertretend für alle anderen unser westlichstes 
Bundes land (das fü r Ostösterreicher doch etwas fern ist) und iederösterreich mit näherem Blick 
auf das Waldviertel behandelt, 

Schon durch seine sprachliche und mundartliche Sonderstellung ist Vorarl berg bemerkens­
wert , ebenso nehmen hier Milch- und Käsewirtschaft im bäuerlichen Bereich traditionell bis heute 
eine führende Stellung ein. "Suppaschwob" ist die landesübliche Bezeichnung für einen Suppen­
liebhaber, und lange Zeit stellte die Milchsuppe eine Basis der Ernährung dar. Heute noch 
landestypi sch und weithin bekannt sind natürlich verschiedenste Varianten von " Spätzle" oder 
" Knöpfli ", M aier-Bruck bietet hier allein dreizehn Zubereitungsvarianten an. Recht schmackhaft 
sind übrigens auch " Walser Käseknödel" . Histori sch w ie kulinari sch lesenswert ist der Bereich der 
Vorratsw irtschaft im " Ländle", der sich natürlich den verschiedensten Formen der Milchverarbei­
tung und der Käseerzeugung, also der Sennerei , wi dmet. Sehr spezielle Zubereitungen mit Käse 
(z, B. ein " Käsegezank") oder typi sche Käsesorten (.,Räßkäse" und .,Surakäs") sollte man wirklich 
im Land auf den A lmen verkosten. 

Wer von der bodenständigen Küche Niederösterreichs und insbesondere des Waldviertels 
spricht. denkt wohl unweigerlich auch an die bekannten .,Waldviertler Knödel" (hier findet sich 
überraschenderweise nur ein einziges Rezept unter dieser Bezeichnung). Ein Pil zs trudel (aus 
gezogenem Teig) , ein Schinkenstrudel, M ohnstrudel und M ohnzelten werden vom versierten 
A utor als waidviertieri sch au. gewiesen. 

Eine Spezialität im nördlichen Niederösterreich (somit auch des Weinviertels) ist der Prügel­
krapfen. ein altes Hochzeitsgebäck. das aus den Schloßküchen in die bäuerliche Küche ge langte. 
Übrigens, die als .,Ap felschl angerl " recht verbreiteten kleinen Strudel aus Butter- oder Germteig 
sind ein später Rückverweis auf den Volksglauben, daß Schlangen Glücksbringer und Segenstiere 
seien. Genlde bei den Gebildgebäcken und Feiertagsstriezeln führt der Autor eine volkskundlich 
interessante Sammlung von vielfältigen Bezeichnungen und Formen an. die zum Teil heute noch 
bestehen (so z. B. den A llerheiligenstriezei ). 1m Kapitel " Haustrunk" wird der Entw icklung der 
niederösterreichi schen bäuerlichen Weinkultur und auch den traditionsreichen Bierbrauereien, die 
klösterlichen Ursprungs sind, sowie dem Schnapsbrennen (einer bäuerlichen M ännerdomäne) und 
dem An setzen von Früchten (e iner Frauenarbeit) Tribut gezo llt. So manche Zubereitungsart wird 
heute wohl gar nicht mehr mög lich sein, anderes w ieder hat kochtechnische Veränderungen ohne 
große Probleme überlebt und gehört zum Küchenschatz der Hausmannskost. Beispielsweise 
waren im Wald viertel sämtliche Arten von Sterzen und Schmarren (besonders mit Erdäpfeln) weit 
verbreitet und sind es wohl noch heute. So scheint ein Rezept für " Waldviertler Erdäpfelsterz" auf. 
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der übrigens mit M ohn, der zweiten typischen Feldfrucht (und alten Kultpfl anze) dieser Reg ion, 
auch süß gegessen werden kann .. ,Erdäpfelnudeln" und " Waldviert ler Mohnnudeln" runden das 
Rezeptangebot zu diesen beiden Grundnahrungsmitteln ab. Für den Bereich der Fleischgerichte 
sind die heute wohl vorwiegend aus der Fleischhauerei stammenden .. Saumoasn·' zu erwähnen. die 
aber früher genauso wie da. Gese lchte aus der hofeigenen bäuerl ichen Schlachtküche stammten. 

Abschließen möchte ich meinen kulinarischen Rundgang durch zwei österreichi sche Landes­
küchen mit der "Niederösterreichischen Stosuppe". Schon 1835 ist sie bei einem volkskundlichen 
Autor "im Vi ertel Oberm annhartsberg" behei matet und wird klassisch alls Rahm Lind saurer Milch 
zubereitet und mit gekochten Erdäpfe ln serviert . Übrigens, sie schmeckt auch gut mit Erdäpfel­
schmarren. 

Liest man sich auch noch in die Rezeptsammlungen und volkskundlich-historischen Informa­
tionen zu den sieben anderen Bundesländern ein, so gewinnt man einen breitgef<icherten Einbli ck 
in Österreichs bodenständige Küche, und auch der Appetit auf die eine oder andere bodenständige 
Speise läßt wohl nicht auf sich warten. Christa Lallg 
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NEUERSCHElNU G! 

Fritz F. Steininger (Hg.) 

Erdgeschichte des Waldviertels 
(Zweite, erweiterte Auflage, 208 Seiten mit zah lreichen Abbildungen 

und einer geo logischen Karte als Beilage) 

Neu im Buch ist der Beitrag "Geotope im Waldviertel " - e ine Übersicht! 

Preis öS 350,-

Bestelladresse: WHB , A-3580 Horn, Postfach I. 



ANSCHRIFTEN DER MITARBEITER DIESES HEFTES 

Hofrat Dr. Friedrich B erg , I 180 Wien. Gersthoferstraße 140/2/1 

HOL Mag. Erich BI'o i d I, 349 1 Elsarn 52 

Prof. Mag. Anton Do rfi nger , 3945 Hoheneich, Katzenbergen 330 

Prof. Mag. Johann Fen z, 3580 Horn , Kri st-Gasse 18 

Spk-Dir. i. R. Eduard Führer , 3830 WaidhofenfThaya, Hans Wagner-Straße 7 

VS-Dir. OSR Burghard Gaspar, 3730 Grafenberg 63 

Gerhard Gr ass inger , FOI der Bezirkshauptmannschaft Horn , 3753 Da ll e in 29 

Un iv.- Prof. Dr. Wolfgang H ä u s ie r, Institut für Österre ichi sche Geschichtsforschung, 
Universität Wien, 1010 Wien, Dr. Kal'I Lueger-Ring I 

Mag. Susanne H a w I i k. 3580 Frauenhofen 24 

Prof. Dr. Harald Hit z, 3830 WaidhofenfThaya, Kroppusstraße 9 

Mag. Thomas Hofma nn , Geologische Bundesanstalt, 1030 Wien, Rasumof kygasse 23 

Mag. Andreas Kompek, VHS Krems, 3500 Krems/Donau, Obere Landstraße 10 

Schulrätin HOL Ulfhild K ra u s i , 2095 Drosendorf, Altstadt 8 

Prof. Mag. Chri sta Lang , 37 12 Maissau, Sonndorfer Straße 10 

HS-Dir. i. R. OSR Johann La ng , 37 12 Maissau, Weitenbachgasse 6 

Prof. Mag. Herbert Lazaru s, 38 12 Blumau an der Wild 2 1 

Mag. Günter Milly , 11 40 Wien, Penzinger Straße 50/11 

Schulrat HOL Friede l M o ll , 39 10 Zwettl , Waldrandsiedlung 63 

HOL Herbert e id h a rt , 3650 Pöggsta ll , Postfe ldstraße 27 

Uni versitätslektor Dr. Friedrich Po 11 e roß , Inst itut für Kunstgeschichte der Universität 
Wien , Campus a ltes A KH, 1090 Wien, Garnisongasse 13, Hof 9 

OStR. Dr. Anton Po nt esegger, 3331 Gleiß, Waidhofner Straße 2 

Mag. Franz Pö t sc he r, 3580 Frauenhofen 24 

Mag. Jochen Pulk e r, 3542 Gföhl , Rud wingasse 6/1/4 

Prof. Dr. Erich R a b I, 3580 Horn , Giugnostraße 15 

Uni v. -Prof. Dr. Gustav R e in gra bn e r , Institut für Kirchenrecht de r Evangelisch-theolo-
gischen Fakultät der Universität Wien, 1090 Wien, Rooseveltplatz 10/8 

Prof. Mag. Peter L. Re isc hüt z , 3580 Horn , Puechhaimgasse 52 

Mag. Gülltel' Schneider, 39 10 Zwettl, Waldrandsiedlung 46 

Prof. Dr. Clemens We be r, 9422 Mari a Rojach 28 

Ao. Univ.-Prof. Dr. Thomas Wink e l ba uer, Institut für Österre ich ische Geschichtsfor­
schung, Uni versität Wien, 10 I 0 Wien, Dr. Karl Lueger-Ring I 

Mag. Reg ina Zotlöterer, 3 133 Traismauer, Herzogenburger Straße 40 
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NEUERSCHEINUNG! 

losef Konar/Rudolf Mall i/Eva Wackerlig 

Generalregister der Zeitschrift 
"Das Waldviertel" 1927-1998 

auf Diskette 

Der Generalindex - ca. 12000 Daten ätze - zelfä llt in zwei Teile: 

I. in e in Inhaltsverze ichni s, welches sich in "Artikel" (gekenn zeichnet mit A), 
" Kul turberichte" (K), "B uchbesprechungen" (B) und ,.Sonst ige Berichte" (S) 
- meist Bilder, Pläne sowie Vereinsmitteilungen - g li edert, 

2. in e in Schlagwortregister (kombiniertes Autoren-/Personen-, ürtsnamen- und 
Sachregister). 

Jeder Datensatz besteht aus dre i Zeilen. Die erste Zeile umfaßt die fortlaufen­
de Nummer, die Art des Inhalts ("A", "K", "B" oder "S") und den Autor/die 
Autoren des Artikels sowie den Rezensenten. [n der zweiten Zeile steht der Titel 
des Be itrages. In der dritten erhä lt man die Hinweise auf den Jahrgang, die 
Nummer des Heftes, das Erschei nungsjahr und die Seitenzahl(en), auf der 
(denen) der Be itrag zu finden ist. 

Eine Anleitung für die Insta llatio n des Programms auf einen pe und Hinwei­
se darauf, welche Möglichkeiten des Suchens und Ausd ruckens vo n Datensätzen 
es bietet, werden mit der Diskette geliefert. 

Preis öS 350,-

Bestelladresse: WHB , A-3580 Horn, Postfach I 



Symposionsbände des WHB 

Heimatforschung heute 
Referate des Symposions 

"Neue Aspekte zur Orts- und Regionalgeschichte" 
vom 24. bis 26. Oktober 1987 in Horn. 

Herausgegeben von Ulrike Kerschbaum und Erich Rabl 
(= Schriftenreihe des WHB 29, 1988; 196 Seiten, illustrielt, öS 195,-) 

Lieferbar! 

Kontakte und Konflikte 
Böhmen, Mähren, Österreich: 

Aspekte eines Jahrtausends gemeinsamer Geschichte. 
Referate des Symposions 

"Verbindendes und Trennendes an der Grenze III" 
vom 24. bis 27. Oktober 1992 in Zwettl. 

Herausgegeben von Thomas Winkelbauer 
(= Schriftenreihe des WHB 36, 1993; 560 Seiten , illustriett, öS 360,-) 

Lieferbar! 

Vom Lebenslauf zur Biographie 
Geschichte, Quellen und Probleme der historischen Biographik 

und Autobiographik. 
Referate der Tagung "Vom Lebenslauf zur Biographie" 

am 26. Oktober 1997 in Horn. 
Herausgegeben von Thomas W in k e I bau e r 

(= Schriftenreihe des WHB 40, 2000; ca. 200 Seiten, öS 230,-) 
Erscheint im Februar 2000! 

Bestelladresse: WHB, A-3580 Horn, Postfach 1 
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SCHRIFTENREIHE DES WALDVIERTLER HEIMATBUNDES 

(Lieferbare Bände) 

Band 26: Walter Pongratz: Die ältesten Waidviertier Familiennamen (1986) 
204 Seiten öS 195.-

Band 29: Ulrike Kerschbaum / Erich Rabl (Hgg.): Heimatforschung heute. 
Referate des Symposions ,.Neue Aspekte zur Orts- und Regionalgeschichte" 

vo m 24. bi s 26. Oktober 1987 in Horn (1988) 196 Seiten öS 195.-

Band 31: Maria Mayr (geborene Bitter): Das Jahr 1945 im Bezirk Horn 

(1994) 176 Seiten 

Band 32: Andrea Komlosy (Hg.): Spinnen - Spulen - Weben. 

öS 160.-

Leben und Arbeiten im Waldviertel und in anderen ländlichen Regionen 
(1991) 152 Seiten öS 135.-

Band 33: Robert Streibel: Plötzlich waren sie alle weg. Die Juden der 
.. Gauhauptstadt Krems" und ihre Mitbürger (1991 ) 
295 Seiten Sonderpreis öS 100.-

Band 34: Harald Hitz (Hg.): Johann Georg Grasel - Räuber ohne Grenzen 
(dritte Autlage 1999) 160 Seiten 

Band 35: Christoph Schadauer: Das Jahr 1945 im politischen Bezirk 
Waidhofen an der Thaya (zwe ite Auflage 1994) 320 Seiten 

Band 36: Thomas Winkelbauer (Hg.): Kontakte und Konflikte. 
Böhmen, Mähren und Östen'eich: Aspekte eines Jahrtausends 

öS 195.-

öS 195.-

gemeinsamer Geschichte (1993) 560 Seiten öS 360.-

Band 37 : Friedrich PolIeroß (Hg.): .. Die Erinnerung tut zu weh." Jüdi sches 
Leben und Antisemitismus im Waldviertel ( 1996) 416 Seiten öS 360.-

Band 38: Fritz F. Steininger (Hg.): Erdgeschichte des Wald viertels 
(zweite Auflage 1999) 208 Seiten öS 350.-

Band 40: Thomas Winkelbauer (Hg.): Vom Lebenslauf zur Biographie: 

in Vorbereitung 

Eduard Kranner: Ulrich von Sachsendorf. Ein höfischer Minnesänger 
im babenbergischen Österreich (2. Auf!. 1977) 109 Seiten öS 70.-

BeSTellungen richTen Sie biTTe {In den Wa!(h'ierT!er Heil11({Tbund (D,: Erich Rab/) 

A-3580 Horn , Posrfach 1, oder Te!ej(m 02982/3991 (ab 14 Uhr) 



SONDERANGEBOT 

Robert Streibel 

Plötzlich waren sie alle weg 
Die Juden der llGauhauptstadt Krems" und ihre Mitbürger 

(= Schriftenreihe des WHB 33, 1991) 295 Seiten mit 50 Abbildungen 

Sonderpreis öS 100,- statt 298,-

Bestelladresse: WHB , A-3580 Horn , Postfach 1 
oder Telefon: 02982/3991 (ab 14 Uhr, Dr. Rabl) 

Das Waldviertel 
Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 

(Begründe t VO ll Jo hallll Habe r! jUJ1 . 1927 in Waid hofcll an der Thaya) 

Ocr \ cfci n .,\\'a lLh icrt ler Hei mat bund" bezwec kt loka le Forschungen im und über das Waid vierle I. die Förderung des 
Gc"chich t ... - und Hcill13tbe\\'ußtscin s. di e Ve rtiefung der Kenntni sse der Kunst lind Kultur sowie die Bewahrung lind Pfl ege 
I.'rhallL' Il ... \\ t;.'rt l,.'f Zeugen der Vergangenheit. insbesondere auch die Förderung VO ll Best rebungen der Denkmalpflege lind eies 
L' I1l\\ L' ]hChuI71.'''' im Si nnt' de r Erhalt ung der Naturlandschafluncl der Naturclcnkmii le r. Die Täti g ke it des Ve rei ns ist nicht auf 

GL'\\ in ll ge riL'lll ~ 1. Jede parteipoliti sche Betätigung inne rha lb des Wa ld viertIe r He imatbundes is t mi t den Verei nszie len ni cht 

ve re in bar und deshalb a usgesch lossen. 

:'\ alllL'lH liL'll g~/e idllll.'tl.' Beiträge geb~n di e persönli che Meinun g des Verfassers w ieder und ste lle n nicht unbedi ngt d ie 
Auffa ssung de r Redak ti on d ar. 

\"o rstand: Prth ident: Dr. Erich Rab!. Ho rn . I . Vizepriis idc nt : Ao. Univ.-Prof. Dr. Thomas Winkel bauer. Wi en. 2. Vizepräs ident : 
Dir. Burghard Ga !-> par. Gr;:I1'e nbe rg. Fillanzre fe renten : Mag. Rudo lf Malli. Eggenbu rg. und Mag. Johrltlil Fe nz. Ho rn. Schrift ­

führer' Dir. BLlrglwrel Gaspar. Grafenbe rg . LInd Dr. Friedri ch B. Po lIeroß. Ne upö ll a. Schriftl e it e r eie r Zeitschrift .,Das Walel-
\ i~rtL'i" Dr. Eri eh Rab!. Ho rn . und ste ll ve rtretende r Schriftl e ite r: Dr. A nton Pontcscggcr, G le iß. 

Redaktion: i\ lag . Jo hann Fenz. Ho rn: Mag. Gü nter M ill y. Wien: Dr. Friedrich Polle roß. Wien: Dr. A nto n Pontesegger, G le iß: 
:-d ag . Fran z Püt,ehe r. Frauenhofc n: \-lag. Jochen Pulke r. Gföh l: Dr. Erich Ra b!. Ho rn : 30. Uni v. -Pro f. Dr. Thom3s Winke l­

bauer. Wie n. lind Mag . Reg ina ZOl lö tc re r. Tra ismaue r. 

Redak tionsaelre"c und Bestel lunge n von Ve re inspublikati o nen : Walcl viertle r He imatbund (WHB ). A-3580 Ho rn , Postfac h 
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Inve,~eren Sie in Ihre Zukunft. Ab 1.1.2000 hilft 
Ihnen der Staat dabei: Mit einer Prämie und umfang· 
reichen Steuervortei!en. Kommen Sie jetzt in die 
Volk,bank, erfahren Sie alle, über die neuen 
Pensions-Inveshnentfonds. Wir zahlen Ihnen schon 

für heuer die volle Prämie. 

Neuerscheinung! 

J ohann Georg Grasel - Räuber ohne Grenzen 
Herausgegeben von Harald Hitz 

Aus dem Inhalt: 

Harald Hitz: Johann Georg Grasel - die Karriere eines Räubers 

Michael Pammer: Randgruppenkriminalität um 1800 im Waldviertel 

Wolfgang Brandstettel': Der "Fall GraseI" - strafrechtliche Aspekte aus heutiger Sicht 

Bohuslav Benes: Der Grase!. Das Leben eines Räubers aus mähri scher Perspektive 

Marta Sramkov:i: Die Gestalt von Grasel in den mährischen Räubergeschichten 

Margot Schindler: ,.Er spricht gesc hwinde deutsch, auch böhmisch ... " Johann Georg 
Grasel und die Volksüberlieferung über die Räuber 

Richard BIetschacher: Die Ballade vom Räuber Grasel 

Erich Rabl: Die Graselsammlung im Horner Höbarthl1luseul1l und das Fortleben der 
Erinnerung an Grasel 

(3 ., veränderte Auflage, 160 Seiten, illustriert, öS 195,-) 

Bestelladresse: WHB. A-3580 Horn , Postfach I: Te!. 02982/3991 ab 14 Uhr (Dr. Rabl ) 
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